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	Mittwegs auf unsres Lebens Reise fand

    In finstren Waldes Nacht ich mich verschlagen,

    Weil mir die Spur vom graden Wege schwand.

Wie hart ists, ach, von diesem Walde sagen,

    Wie wild und rauh und dicht sein Dickicht
droht:

    Dran denken nur macht noch aufs neu mich zagen!

So bitter ists, daß bittrer kaum der Tod.

    Doch heißts vom Heil, das dort ich fand,
beginnen,

    Ist noch von andrem Fund zu reden not.

Kann, wie ich einging, kaum mich mehr entsinnen,

    So war ich voller Schlafes da zur Stunde,

    Als ich vom wahren Wege wich von hinnen;

Doch weil am Fuß von einem Hügelrunde

    Ich anlangt', als zu Ende jenes Tal,

    Von dessen Grauen mir das Herz so wunde,

Blickt' ich empor und sahe schon im Strahl

    Des Wandelsternes seine Scheitel prangen,

    Der rechten Weg uns weiset allzumal.

Da legte sich ein wenig, was mit Bangen

    Des Herzens See geschwellt die Nacht entlang,

    Die so in Angst und Nöten mir vergangen.

Wie, wer der Meeresbrandung sich entrang,

    Am Strande, keuchend noch, sich rückwärts
wendet

    Und starrt in des Gewoges wilden Drang,

So hat mein Sinn den Blick zurückgesendet,

    Ein Flüchtling noch, zu jenem Engpaß wieder,

    Den Weg, den kein Lebendiger vollendet.

Als ich dann ausgeruht die matten Glieder,

    Gings ob der öden Halde fort den Pfad,

    Fest stets den Fuß am Boden, der darnieder.

Da sieh: wo grad der Steig der Steile naht,

    Ein Panther! Höchst behend und leicht von
Lenden

    Prunkt' er in bunt gefleckten Felles Staat.

Nicht aus den Augen wich er, allerenden

    Den Weg mir sperrend, daß hinab zum Grunde

    Ich mehr als einmal mußt' am Ende wenden. [bookmark: page016]16

Es war die Zeit der ersten Morgenstunde,

    Die Sonne stieg herauf, mit ihr der Stern,

    Der sie geleitet, da zur ersten Runde

So hehre Zier entsandt die Huld des Herrn;

    Und guter Hoffnung, wie im bunten Felle

    Das wilde Tier auch prahlte, traut' ich gern

Dem holden jungen Jahr, der Morgenhelle –

    Doch so nicht, daß die Furcht mich losgegeben,

    Da jetzt ich einen Löwen sah zur Stelle.

Ich sah ihn kommen, hoch das Haupt erheben,

    Grad auf mich los, in seines Hungers Wut

    So grimmig, daß die Luft mir schien zu beben.

Auch eine Wölfin, trächtig von der Glut

    Jedweder Gier, so schiens, die hagren Weichen

    – Manch einen plagt' ihr Lechzen bis aufs Blut
–,

Sie machte starrend mich vor Furcht erbleichen,

    Daß ich, von ihres Blickes Dräun entsetzt,

    Schon gar verzagt, den Gipfel zu erreichen.

Wie dem geschiehet, den Gewinn ergetzt,

    Kommt einst der Tag, da zum Verlust sichs
neiget,

    Daß all sein Sinn sich härmt und grämt zuletzt,

So ich, da sich so friedelos bezeiget

    Das Tier, das, nahend, Schritt für Schritt, das
schlimme,

    Hinab mich drängte, wo die Sonne schweiget.

Da ich zur Tiefe floh vor seinem Grimme,

    Stand mir vor Augen einer, stumm, als sei

    Versiegt ihm, die so lange schwieg, die Stimme.

Erblickend ihn in dieser Wüstenei,

    Rief ich ihn an: »Wer du auch seist, ob
Schatten,

    Ob Mensch, erbarme dich und steh mir bei!«

»Nicht Mensch; ich wars«, entgegnet' er; »es hatten,

    Lombarden von Geblüte, Mantua

    Zur Heimat, die mich zeugten, beide Gatten.

Der unter Julius, spät, das Licht ich sah,

    Ich lebt', als Rom August gehorcht, dem Guten,

    Da falschen Göttern Ehre noch geschah.

Ein Dichter war ich, sang vom hochgemuten

    Anchisessohne, der von Troja kam,

    Als Ilions Größe sank in Feuersgluten. [bookmark: page017]17

Doch du? Was schaffst du hier in Nacht und Gram?

    Was steigst du nicht hinan, wo aller Wonnen

    Ursprung und Quell, zum Berge wundersam?«

»O, bist du denn Virgil, bist du der Bronnen«,

    Rief ich, in Ehrfurcht neigend mein Gesicht,

    »Draus so voll Macht der Rede Strom geronnen?

Du, aller Sänger Ehre, Preis und Licht,

    Vergilt die Liebe nun, mit der ich wachte

    So manche Nacht, versenkt in dein Gedicht!

Mein Meister bist du, der, nach dem ich trachte;

    Dir dank ich all mein Dichten, einzig dir

    Die edle Kunst, die mich zu Ehren brachte.

Sieh, das hinab mich drängt, das wilde Tier:

    Hilf mir von ihm, gepriesner Weiser! Wehe,

    Erbeben jede Fiber machts in mir.«

»Ein andrer Weg ist, den ich dir ersehe«,

    Versetzt' er, der mein Zagen sah und Weinen,

    »Daß dieser Wildnis deine Seel entgehe.

Sie, wider die du Hilfe rufst, läßt keinen,

    Die Unholdin, des Wegs vorüber hier

    Und scheucht und hetzt zu Tode, die's
vermeinen.

So schlimm ist ihre Art, daß nichts die Gier

    Ihr stillen mag, und konnte Blut sie lecken,

    Lechzt ärger denn zuvor das Ungetier.

Viel andre gatten sich mit ihr und hecken

    Noch immer mehr – bis daß der Rüde naht,

    Der ihr ein Ende machen wird mit Schrecken.

Der rafft nicht Land und Schätze: weisen Rat

    Und Minne wird und Tugend er begehren;

    Wo Vlies bei Vliese, keimt die edle Saat.

Der hebt dein Land aus tiefer Schmach zu Ehren,

    Für das Camilla starb und Turnus fiel

    Und Nisus und Euryalus, die hehren;

Der hetzt von Ort zu Ort und wird am Ziel

    Das Ungetüm zur Hölle wieder senden,

    Allwo der erste Neid begann sein Spiel. –

Nun will und mein' ich, deine Not zu wenden,

    Daß du mir folgst, und will dein Lenker sein

    Und führ dich an des ewigen Reiches Enden. [bookmark: page019]19

Da hörst du die Verzweiflung, siehst die Pein,

    Die weilend abgeschiedne Geister leiden,

    Darinnen um den andren Tod sie schrein.

Siehst jene, die in Gluten sich bescheiden,

    Getrost in Hoffnung, sich zu ihrer Zeit

    Am Lichte mit den Seligen zu weiden.

Und willst du noch zu deren Höhn Geleit,

    Ist eine Seele dort, wo ich muß weichen,

    Des würdiger denn meine, dir bereit.

Denn der da droben herrscht in jenen Reichen,

    Läßt keinen, weil mein Sinn Ihm nicht gefront,

    Eingehn in Seine Stadt durch meinesgleichen.

Dem All gebeut Er; dort ists, wo Er thront;

    Wo seine Stadt, Sein Stuhl, der hehre, stehen –

    Wohl dem, der dort in Seiner Gnade wohnt!«

»Mein Sänger«, rief ich da, »o hör mein Flehen!

    Bei jenem Gotte, den du nicht erkannt:

    Hilf dieser Not und ärgrer mir entgehen,

Führ mich zu denen, die du mir genannt,

    Daß ich Sankt Peters Pforte und die Buße

    Der Sünder schau, die so in Qual gebannt!«

Da ging er, und ich folgt' ihm auf dem Fuße.
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	Der Tag ging nieder, und im Abendscheine

    Fand alles, was sich plagt auf Erden, Rast

    Von Tages Sorg und Müh. Nur ich, der eine,

Ich ging ans Werk und nahm auf mich die Last

    Des Weges wie des Leids: Das soll nun zeigen

    Mein Geist, der alles ohne Fehl gefaßt.

Helft, Musen! Genius, wolle dich mir neigen;

    Und du, mein Geist, der, was ich sah, bewahrt,

    Tu jetzt den Adel kund, der dir zu eigen!

»Der du mich führst«, begann ich, »meine Art

    Schau an, o Sänger, ob sie's kann bestehen,

    Bevor du mir vertraust zu solcher Fahrt.[bookmark: page020]20

Silvius' Erzeuger, sagst du, ward ersehen,

    Verweslich noch, ins Reich der Ewigkeit

    Leibhaftig, wachen Sinnes einzugehen.

War Er ihm hold, dem alles Übel leid,

    Gedenkend, wer und was zum Heil der Welten

    Von ihm noch ausgehn sollt' an Herrlichkeit:

Nicht unwert darf ihn drum der Weise schelten,

    Ihn, der dem ewigen Rom erwählt zum Ahn

    Und seinem Reich in höchsten Himmels Zelten!

War beides doch – das ist gewiß kein Wahn! –

    Als heiliger Sitz gegründet, den zum Throne

    Des großen Petrus Folger sollt' empfahn.

Die Fahrt, die du besangst, bracht ihm zum Lohne

    Erleuchtung, und so ward ihm Sieg zuteil,

    Und dann dem Papste Mantel, Stab und Krone.

Desselben Weges ging nach langer Weil

    Das auserwählte Rüstzeug, sich im Glauben

    Zu stärken, der den Weg erschließt zum Heil.

Doch ich? Wie komm ich hin? Wer solls erlauben?

    Ich, der Äneas nicht noch Paulus bin?

    Nicht ich und keiner kann mich würdig glauben.

Der Schritt, so schwant mir, wagt' ich ihn dahin,

    Wär tollkühn – besser, als ichs weiß zu sagen,

    Du Weiser, weißt du ja, wie mir zu Sinn!«

Wie wer verwünscht, was er gewünscht, sein Wagen

    Und Wollen wandelnd, da ers wieder wägt,

    Bis er des Wagens gänzlich sich entschlagen,

So ich, im Dunkel dort; der Sinn, der frägt

    Nach Wie und Wenn, ließ den Entschluß
verblassen,

    Der zu Beginn so rasch sich eingeprägt.

»Konnt' ich, was du mir sagtest, recht erfassen«,

    Des Hochgemuten Schatte sprachs zu mir,

    »Hat sich dein Mut von Angst betören lassen;

Scheut mancher doch, im Schritt gehemmt von ihr,

    Zurück vom Werk, das rühmlich unternommen,

    Wie wohl, geblendet, nächstens scheut sein
Tier.

Daß du den Banden magst der Furcht entkommen,

    So hör, um was ich kam und was ich eben,

    Da Sorge in mir keimt' um dich, vernommen. [bookmark: page021]21

Bei denen weilt' ich, so im Zwielicht schweben,

    Als eine selige Frau mich rief, so reich

    An Huld, daß ich sie bat, Befehl zu geben.

Ihr Auge leuchtete dem Sterne gleich,

    Mit ihrer Stimme, wie aus Engelsmunde,

    Begann zu reden sie, gelind und weich:

’Vieledle Seele Mantuas, die zur Stunde

    Noch rühmt die Welt und rühmen wird so lang,

    Wie dieses All mag schwingen seine Runde!

Mein, nicht des Schicksals Freund, auf seinem Gang

    Durch öde Halden fand er Weg und Stege

    Verlegt, daß Schreck ihn umzukehren zwang;

So weit schon, fürcht ich, irrt' er ab vom Wege –

    Solch eine Kunde ward im Himmel mir –,

    Daß ich zu spät mich ihm zur Hilfe rege.

So geh! Mit deinem Worte, so voll Zier,

    Und allem, was da not zu seinem Frommen,

    Hilf ihm, daß ich getröstet geh von hier.

Bin Beatrice, die dich schickt, bin kommen

    Daher, wohin zurück sich sehnt mein Sinn,

    Und Liebe gab mir ein, was du vernommen.

Tret ich vor meinen Herrn und Schöpfer hin,

    Ich sag ihm, was ich weiß, zu deinem Preise.‘

    Sie schwieg, da sprach ich, der ihr Bote bin:

›Herrin der Tugend, die aus irdschem Gleise

    Die Menschheit über alles hebt allein,

    Was rings umfaßt vom engsten Himmelskreise!

So hoch beglückts, dir zu Befehl zu sein,

    Daß, wär er schon erfüllt, die Frist mich
reute:

    Kein Wort mehr brauchts, mich deinem Dienst zu
weihn.

Doch sag, wie kam es, daß dein Fuß nicht scheute

    Den Weg herab in dieser Tiefe Grund

    Aus Höhn, dahin dich heimzukehren freute?‹

›Verlangt dich, daß all dies so klar dir kund‹,

    Versetzte sie, ›so will ichs bündig sagen,

    Warum ich furchtlos komm in diesen Schlund:

Vor solchem Feind nur muß die Seele zagen,

    Der ihr zu schaden Waffen hat und Macht;

    Wo's daran fehlt, da hat sie nichts zu wagen.[bookmark: page022]22

Mich hat der Herr in Gnaden so bedacht,

    Daß euer Elend nimmer mich berühret

    Noch diese Glut mich sengt, die hier entfacht.

Ein' hohe Frau im Himmel ist, die spüret

    Mit jener Not Erbarmen, und so bricht

    Des Urteils Strenge, das der droben küret;

Sie rief Lucien vor ihr Angesicht

    Und mahnte: ’Dein bedarf in schwerer Stunde

    Dein Vielgetreuer, sieh, vergiß sein nicht!‘

Die aller Härte feind im Herzensgrunde,

    Lucia, eilt' und kam zu mir, wo ich

    Bei Rahel weilte, der vom Alten Bunde:

’Du wahres Lob des Herrn,‘ so rief sie mich,

    ’Du hilfst ihm nicht, der so sich dir ergeben,

    Daß er den Schwarm des Pöbels mied um dich?

Hörst du sein Weinen nicht und siehst sein Leben

    Von Tod bedroht in jener Wogen Drang,

    Die wild gleich Meereswogen sich erheben?‘

So flink war keiner, seit die Welt im Gang,

    Sein Glück zu machen, Nöten zu entrinnen,

    Wie ich, da solche Rede mir erklang:

Ich stieg von meines seligen Sitzes Zinnen,

    Vertrauend deinem Wort, das, so voll Zier,

    Dir wie den Hörern Ehre muß gewinnen.‹

Sie sprachs, und da sie wiederum von mir,

    In Tränen nun, ihr strahlend Auge kehrte,

    Zu eilen noch beflißner ward ich ihr.

Ich kam zu dir, wie sie's von mir begehrte,

    Entriß dich jenem Untier, dessen Wut

    Zur seligen Höh den kurzen Weg dir wehrte:

Wie nun? Was zauderst du? Was zagt dein Mut?

    Wo blieb dein Wagemut und dein Vertrauen?

    Was jagte dir so bange Furcht ins Blut,

Da solche drei, so hochgelobte Frauen

    Um dich besorgt im Himmelreiche sind

    Und so viel Heil mein Wort dich lässet
schauen?«

Wie Blümlein, die zur Nacht im eisigen Wind

    Verwelkt sich schlossen, nun im Sonnenlichte

    Aufrichtend öffnen ihre Kelche lind, [bookmark: page023]23

So meine Kraft, die eben ganz zunichte:

    Voll guten Mutes ward mein Herz hinfort,

    Und ich begann, getrost von Angesichte:

»O du Erbarmerin! Mit Hilf und Hort!

    Und du, der voller Huld, noch kaum empfangen,

    Befolgtest ihr Gebot, ihr wahrhaft Wort:

Du wecktest mir im Herzen solch Verlangen,

    Den Gang zu gehn, mit deinem Trostbescheide:

    Nun folg ich meinem Vorsatz ohne Bangen!

Auf denn! Nun gilt ein Wille für uns beide,

    O du mein Führer, Herr und Meister mein!«

    Ich sprachs, und da er ging, zu Qual und Leide

Den steilen Weg der Dornen schlug ich ein.
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	»Durch mich gehts hin zur Heimstatt aller Plagen.

    Durch mich gehts hin zur ewig langen Pein,

    Durch mich zum Volke, das von Gott geschlagen.

Mich schuf mein Schöpfer, um gerecht zu sein;

    Göttliche Allmacht, höchste Weisheit waren

    Am Werk, mit erster Liebe eins in drein.

Vor mir war nichts Erschaffnes, was an Jahren

    Nicht ewig: selber währ ich ewiglich.

    Laßt, die ihr eingeht, alle Hoffnung fahren!«

Die Worte, dunkler Farbe, sahe ich

    Ans Haupt geschrieben einer Pforte stehen:

    »Hart, Meister«, sprach ich, »ist ihr Sinn für
mich.«

Drauf er, wie wer ins Innre weiß zu sehen:

    »Hier heißt es alles Argwohns dich entschlagen,

    Und alle Bangigkeit laß dir vergehen!

Wir sind am Orte, wo in seinen Plagen

    Das Volk du sehen sollst – ich sagt' es dir –,

    Dem nimmer will das Heil des Schauens tagen.«

Drauf seine Hand auf meine legt' er mir,

    Und hellen Blicks, daran ich mich erbaute,

    Führt' er mich ins verwunschene Revier. [bookmark: page024]24

Dort hallten Seufzer, Weh- und Schreckenslaute

    Schrill durch die Lüfte, die kein Stern
erhellt,

    Und weinen mußt' ich gleich, weil so mir
graute.

Schreckliche Stimmen, Sprachen aller Welt,

    Wutschreie, Wehgeheul, bald dumpf, bald
gellend,

    Dazu das Dröhnen, wenn ein Faustschlag fällt,

Ein Tosen gabs, das rings ohn Ende schwellend

    In dieser Lüfte Urnacht umgeschwungen,

    Als raste Windsbraut, Sand im Wirbel
schnellend.

Und ich, dem Graun die Schläfe noch umschlungen:

    »Meister, was ists, davon mein Ohr erbebt?

    Und wer sind sie, die so von Pein bezwungen?«

Drauf er: »Was solche Klageweis erhebt,

    Die Jammerseelen sinds in ihren Wehen,

    Die ohne Schimpf und ohne Lob gelebt;

Mit jener Engel Chor gesellt sie gehen.

    Dem Schalksgesinde, die, Empörer nicht

    Noch Gott getreu, für sich nur wollten stehen.

Die Himmel spein sie aus, sonst trübts ihr Licht;

    Noch mag die tiefe Hölle sie ertragen,

    Daß nicht den Argen Ehre gar geschicht!«

»Ach«, frug ich, »daß sie so erbärmlich klagen,

    Was haben Schweres, Meister, sie zu leiden?«

    Drauf er: »Ich will dirs kurz und bündig sagen:

Sie haben keine Hoffnung, abzuscheiden.

    So schmählich ist ihr Leben, daß in trüber

    Umnachtung jedes andre Los sie neiden.

Kein Ruf von ihnen dringt zur Welt hinüber,

    Gerechtigkeit mißachtet sie und Gnade.

    Sprich nicht von ihnen! Schau und geh vorüber!«

Und um mich blickend, sah gleich einem Rade

    Ich eine Fahne kreisen, wie im Flug,

    Als gäb es nimmer Rast auf ihrem Pfade;

Und hinterdrein, da kam in langem Zug

    Viel Volks daher – mein Treu, mir ahnte nicht,

    Daß je so viel des Todes Hippe schlug.

Der Schatten manchen kannt' ich am Gesicht

    Und sah auch ihn und kannt' ihn, dessen Zagen

    Feigherzig auf das Höchste tat Verzicht. [bookmark: page025]25

Da konnt ich gleich und für gewiß mir sagen,

    Daß dies der Niederträchtigen Sippe war,

    Die Gott wie seinen Feinden mißbehagen.

Dies elend Volk, von je des Lebens bar,

    War nackt und bloß, und grausam stachelnd
hetzte

    Von Bremsen sie und Wespen eine Schar.

In Striemen floß davon ihr Blut; das netzte,

    Getränkt mit Tränen, ihr Gesicht und rann

    Hinab zum Fluß, wo's ekle Würmer letzte. –

Und weiter schaut' ich aus und sahe dann

    Viel Volks an eines breiten Stromes Rande

    Und bat: »Nun lehr mich, Meister, sag mir an,

Wer diese sind, welch Muß sie da zum Strande,

    Zur Überfahrt so hastig scheint zu jagen,

    Wenn ichs im Dämmer recht zu sehn imstande?«

Und er zu mir: »Bescheid wird deinem Fragen,

    Wenn uns zur Rast ans Ufer voller Gram,

    An Acherons Gestad, der Fuß getragen.«

Mein Auge schlug ich nieder da voll Scham,

    Und sorgend, daß es ihm zuleid geschehe,

    Sprach ich kein Wort, bis ich zum Flusse kam.

Da sieh: ein Schiff! Und wie ichs kommen sehe,

    So lenkts ein Alter, weiß von Haar und greis,

    Der rief: »Weh euch, verworfne Seelen, wehe!

Nicht hoffet je zu sehn das Paradeis;

    Hinüber bring ich euch zum andern Strande,

    In ewige Finsternis, in Glut und Eis!

Und du, lebendige Seele dort am Lande,

    Heb dich hinweg von denen, die da tot!«

    Und da er mich nicht weichen sah vom Rande:

»Such andern Weg und Port, ein ander Boot,

    Nicht dieses hier, zur Lände dich zu tragen:

    Für dich zur Fahrt tut leichtre Fähre not!«

Mein Führer drauf: »Laß ab, dein Herz zu plagen,

    O Charon! Droben will mans, wo das Wollen

    Vollbringen ist. Da gibst nicht mehr zu
fragen!«

Die zottigen Wangen ruhten, und sein Grollen

    Bezwang des trüben Pfuhles Ferge jetzt,

    Dem um die Augen Flammenräder rollen. [bookmark: page026]26

Allein die Seelen, bloß und mattgehetzt,

    Sah ich verfärbt und hört' ihr Zähneschlagen,

    So hat sein grimmes Dräuen sie entsetzt;

Sie fluchten Gott, dem Schoß, der sie getragen,

    Der ganzen Menschheit, Samen, Zeit und Ort,

    Da sie gezeugt und sahn die Sonne tagen;

Und dicht zusammen drängt sich alles dort,

    Laut jammernd an des schlimmen Ufers Rande,

    Das jeder harrt, der weicht von Gottes Wort.

Charon, der Dämon, mit dem Feuerbrande

    Des Auges winkend, schart sie an der Lände;

    Wer säumt, den treibt ein Ruderschlag zum
Strande.

Wie, eins ums andre, um die Sommerwende

    Die Blätter fallen, bis der Erde dann

    Der Waldbaum wiedergab all ihre Spende:

So Adams schlechter Same: Mann für Mann

    Warf auf den Wink sich von des Bordes Schwelle,

    Gleich Vögeln, lockt des Voglers Pfiff sie an.

So schifft der Nachen durch die dunkle Welle,

    Und eh die ersten ihm entsteigen dort,

    Drängt hier bereits ein neuer Schwarm zur
Stelle.

»Mein Sohn«, klang gütig nun des Meisters Wort,

    »Was je in Gottes Zorn dahingegangen,

    Aus allen Landen strömts an diesen Ort.

Und was so jach hinüberzugelangen

    Sie spornt, ist göttliche Gerechtigkeit,

    Die also in Begehren kehrt ihr Bangen.

Nie setzt hier über, wem Gotte Gnade leiht;

    Und greint' um dich der Fährmann so, der wilde,

    So weißt du, wes dir zeuge solcher Neid.«

Er sprachs; da hub das nächtige Gefilde

    Zu beben an, daß heut mich, dems geschehen,

    Noch Angstschweiß badet, schauts der Geist im
Bilde;

Das Land der Tränen sandt ein Sturmeswehen,

    Durchblitzt von roten Strahles Feuerbrand,

    Daß ich, dem Hören gleich verging und Sehen,

Hinsank, wie wen der Schlummer übermannt. [bookmark: page027]27
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	Den tiefen Schlag im Haupt mir brach mit Krachen

    Ein Donnerschlag, daß ich zusammenfuhr,

    Wie wen man mit Gewalt erweckt zum Wachen.

Auf rafft' ich mich und sandte auf die Spur

    Mein Auge, das erholte, rings im Runde

    Zu forschen, wo ich sei auf nächtiger Flur.

Am Rand fürwahr mich fand ich ob dem Schlunde

    Des Jammertals, das donnernd widerhallt

    Von Schreien ohne Zahl in seinem Grunde.

Tief dunkel wars, voll Nebel, der sich ballt;

    Zur Tiefe tauchend, konnt in all den Weiten

    Nicht Raum mein Aug erkennen noch Gestalt.

»Hier laß zur blinden Welt hinab dich leiten«,

    Sprach der Poet, und seine Wang erblich;

    »Ich will der erste sein, du machst den
zweiten.«

Gewahrend sein Erblassen, zaudert' ich:

    »Wie kann ich, wenn dich selber graut, den
einen,

    Der stets mein Hort war, wenn mein Glaube wich?

Doch er zu mir: »Die Not, die drunten weinen

    Die Seelen macht, die malt auf mein Gesicht

    Dies Mitleid, das wie Zagheit dir mag scheinen.

Gehn wir! Der Weg ist lang. Versäum uns nicht!«

    So ging, so führt' er mich zum ersten Kreise,

    Zu dem die Wand des Abgrunds niederbricht.

Da tönt nicht Weinen: Seufzer nur, die leise

    Die ewige Luft durchzittern, wehn im Wind;

    So, als ich lauschte, hört' ich ihre Weise.

Die Trauer ohne Qual tut so gelind,

    Die alle dulden, die dort gehn und stehen

    In großen Scharen, Mann und Weib und Kind.

Der gute Meister sprach: »Was hier zu sehen,

    Wer diese Geister sind, das fragst du nicht?

    So sollst du wissen, eh wir weitergehen:

Nicht Sünder sinds; doch ob getreu der Pflicht,

    Nicht konnte ihr Verdienst zum Heile dienen,

    Wo Taufe, deines Glaubens Tor, gebricht. [bookmark: page028]28

Und lebten sie, noch eh der Christ erschienen,

    Sie dienten Gott nicht so, wie er gebot –

    Ich selber, sieh, bin einer ja von ihnen.

Der Fehl allein ward unsrer Seele Tod,

    Und dieses nur, daß wir in Sehnsucht leben

    Und sonder Hoffen, das ist unsre Not.«

Das hat ins Herz mir scharfen Stich gegeben,

    Denn manchen wußt ich hoher Ehren wert

    Bei ihnen, die in diesem Vorhof schweben.

»Sprich, Herr, sag, Meister«, hab ich da begehrt,

    Auf daß Gewißheit mir des Glaubens tage,

    Der allen Irrtum überwinden lehrt,

»Kam keiner denn durch sein Verdienst, o sage,

    Noch fremdes je von hier zur Seligkeit?«

    Und er durchschaute die verhüllte Frage

Und sprach: »Hier weilt' ich eine kleine Zeit,

    Da sah ich einen Allgewaltigen kommen,

    Gekrönt vom Siegesglanz der Herrlichkeit.

Urvaters Schatten hat er mitgenommen,

    Abels und Noahs; Moses nahm er an,

    Der die Gebote gab und hielt, den frommen;

Erzvater Abram, König David dann,

    Israel samt dem Vater, seinen Samen

    Und Rahel, die er sich so schwer gewann.

Sie und noch viele rief er, und sie kamen

    Zum Heile; keine Seele sah sein Licht,

    Das wisse, ehe sie den Ruf vernahmen.«

Wir säumten, da er sprach, im Wandeln nicht

    Und querten all den Wald: den Wald, will sagen,

    Der Geister, deren Schwarm ringsum so dicht.

Noch gings nicht weit, seit mir mein Traum verschlagen,

    Da sah ich vor mir einen Feuerbrand

    Im halben Rund die Nacht besiegend tagen.

Ein wenig weiter war es hin, doch fand

    Ichs nah genug, schon so viel zu erkennen,

    Daß, wer da weilte, hoch in Ehren stand.

»O du, den Kunst und Weisheit Meister nennen,

    Wer sind sie, denen Ansehn so gegeben,

    Sie von der Andren Weis und Art zu trennen?« [bookmark: page029]29

Und er zu mir: »Ihr Ruhm in jenem Leben

    Macht auch im Himmel sie der Gnade wert,

    Der ihnen gönnt, sich also zu erheben.«

Derweil erscholl ein Ruf mir: »Kommt und ehrt

    Den hohen Sänger! Der von uns gegangen,

    Sein Schatten wiederum zurück uns kehrt.«

Dann sah ich, als die Worte mir verklangen,

    Vier hohe Schatten uns entgegengehen,

    Die Mienen heiter nicht noch grambefangen.

Der gute Meister sagte: »Kannst ihn sehen,

    Der dort, das Schwert in Händen, kommt einher,

    Vor jenen drei'n als Oberherr zu stehen?

Der höchste aller Dichter ists: Homer!

    Ihm folgt Horaz, der Meister der Satire,

    Zu dritt Ovid, Lucanus hinterher.

Weil mir der Name ziemt, der auch der ihre,

    Der eben wie aus einem Munde klang,

    Tun Ehre mir, und tuns mit Fug, die viere.«

Mitsammen sah ich so vom hehren Sang

    Die edle Schule jenes Meisters gehen,

    Der über alle als ein Aar sich schwang.

Erst hört' ich den noch jenem Rede stehen,

    Dann grüßten sie mich hold mit Hand und Munde,

    Und lächelnd hats mein Meister angesehen.

Noch größre Ehre tat mir ihre Runde,

    Da ich, in ihrem Schoße aufgenommen,

    Der sechste ward in so erlauchtem Bunde.

So gingen wir zum Licht, das dort entglommen,

    Mit manchem Wort, davon zu schweigen gut,

    Wie dazumal das Reden mochte frommen.

Wir kamen an ein stolzes Schloß: in Hut

    Von sieben hochgetürmten Mauerringen

    Umwehrts ein Wässerlein mit klarer Flut.

Wie festes Land durchschritten wirs und gingen,

    Ich und die Weisen, ein durch sieben Pforten,

    Wo Auen uns mit frischem Grün empfingen.

Mit ruhig ernsten Blicken sah ich dorten

    Sie gehn, voll Würde Mien' und Angesicht,

    Die Stimmen sanften Klangs, von wenig Worten.
[bookmark: page030]30

So gings zu einer Höhe frei und licht

    Den Hang hinan, und alle sahn wir droben

    Sie miteinander, uns vor Augen dicht.

Da wies man mir die Geister, hoch zu loben,

    Auf schwellend frischem Grün: daß mirs geschah,

    Des fühl ich selbst im Innern mich erhoben.

Ich sah Elektren mit den Ihren, sah

    Darunter Hektor und Äneas stehen;

    In Wehr, mit Adlerblick stand Cäsar da;

Ich sah genüber mit Penthesileen

    Camilla, hab Latinus unter ihnen,

    Den König, mit Lavinia sitzen sehen;

Ich sah den Brutus, der vertrieb Tarquinen,

    Lucretia mit viel edlen Römerfrauen

    Und sah allein und abseits Saladinen.

Dann, als ich um ein kleines hob die Brauen,

    Sah ich den Meister aller Weisen da

    Im Kreis der Denker sitzen: Alle schauen

Sie auf zu ihm, ihn ehren alle; nah

    Von andren ihm erkannt' ich Sokrates

    Und Plato; Thales, Heraklit ich sah

Samt Anaxagoras, Diogenes

    Und Demokrit, dem Zufall schien der Schlichter

    Des Alls, sah Zeno und Empedokles;

Auch Dioskorides, den wackren Sichter

    Der Arten, Orpheus konnt ich, Tullius sehn,

    Linus und Seneca, den Sittenrichter;

Sah Ptolemäus und Euklid, Galen,

    Hippokrates und Avicenna dort

    Und Averroës, der Glosse Meister, stehn . . .

Wie soll ich alles künden? Fort und fort

    Bedrängt mir Sinn und Denken solch Erleben,

    Daß immer wieder mir versagt das Wort!

Vom Bund der sechse blieb ein Paar, wie eben:

    Auf andrem Weg aus jener Stille führt

    Mein kundiger Lenker mich in Sturmesbeben,

So komm ich hin, wo man kein Licht mehr spürt. [bookmark: page031]31
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	So stieg vom ersten ich zum zweiten nieder

    Der Kreise; faßt da mindren Raum der Ort,

    Hallt um so lauter Weh und Jammern wider.

Schreckbar steht Minos, zähnefletschend, dort.

    Jedwedes Schuld, der kommt, erforscht er,
richtet

    Und weist ihn, je wie er sich gürtet, fort.

Wenn ihre Beichte, sag ich, ihm verrichtet

    Die mißgeborne Seele und die Wahl

    Er traf, der alle Sünde kennt und sichtet,

Welch Höllenort ihr taugt, schlingt sovielmal

    Den Schweif er um die Lenden, wie zum Schlunde,

    Wohin er sie verbannt, der Stufen Zahl.

Zuhauf umringt der Schwarm ihn Stund um Stunde:

    Vor seinen Richterstuhl tritt Mann für Mann

    Und spricht und hört und muß hinab zum Grunde.

»Der du zur Herberg kommst der Qual«, begann

    Minos zu mir, da er mich wahrgenommen,

    Und hielt im Tun des furchtbarn Amtes an,

»Schau, wem du traust; bedenke wohl dein Kommen!

    Weit ist die Pforte. Willst du's darauf wagen?«

    Mein Führer drauf: »Was soll das Schrein dir
frommen?

Nicht kannst du ihm den Schicksalsgang versagen:

    Da droben will mans, droben, wo das Wollen

    Vollbringen ist, da gibst nicht mehr zu
fragen!«

Nun ward die Weise laut der Jammervollen,

    Nun langt' ich an, wo rings, daß mirs
gegrauset,

    Endlosen Weinens Wehelaut erschollen.

Verstummt ist hier das Licht; der Raum erbrauset,

    Laut brüllend, wie das Meer im Sturme tut,

    Wenn Widerwind, die Wogen peitschend, sauset.

Die höllische Windsbraut treibt, die nimmer ruht,

    Die Geister um, es quält sie ohn Erlahmen

    Mit Stoß und Schleudern ihres Wirbels Wut;

Und wenn dem Felsgeklüft sie nahe kamen,

    Da tönt das Heulen, Jammern, Weheschrein,

    Da lästern sie der Gottheit hohen Namen. [bookmark: page032]32

Kund ward mir, daß verdammt zu solcher Pein

    Die Fleischessünder, die da blind willfahren,

    Vernunft mißachtend, dem Gelüst allein.

Wie um die Zeit des Frosts ein Flug von Staren

    In breitem, dichtem Schwarme schwirrt einher,

    So weht der Wind hier die verdammten Scharen:

Hinauf, hinunter gehts, die Kreuz und Quer,

    Ohn aller Hoffnung Trost in solchem Ringen

    Auf Ruh, auf Pein auch nur, die minder schwer.

Und wie die Kraniche ihr Klaglied singen,

    Wenn sie in langen Reihn am Himmel ziehn,

    So sah getragen ich von Sturmesschwingen

Die Schatten kommen, die so kläglich schrieen,

    Und fragte: »Meister, wer ist dieser Hauf,

    Der so gepeitscht von nächtigem Hauch muß
fliehen?«

»Die erst' im Zuge dort,« versetzt' er drauf,

    »Von dem du Kunde willst, war vieler Zungen

    Gebieterin voreinst im Weltenlauf;

Die so von sündiger Sinnenbrunst bezwungen,

    Macht' ein Gesetz, das ihr Gelüst erlaubt,

    Die Schmach zu tilgen, die ihr Feld bedungen.

Es ist Semiramis, von der man glaubt,

    Daß Ninus sie Gemahl und Folgerin.

    Ihr Reich heißt heut den Sultan Oberhaupt.

Die nächste ging in Liebesgram dahin,

    Treulos Sichäus' Asche; in der dritten

    Sieh dort Kleopatra, die Buhlerin;

Sieh Helena, um die so viele litten,

    Sieh Held Achill, der, wie sein Herz
entbrannte,

    Mit Armor seinen letzten Kampf gestritten;

Sieh Paris, Tristan . . .« Mehr als tausend nannte

    Und wies sie mir mein Lehrer mit der Hand,

    Die Liebe her ins Reich der Schatten sandte.

Als ich die Namen, altersher bekannt,

    Von all den Fraun und Rittern hörte sagen,

    Erbarmt' es mich, daß fast der Sinn mir
schwand.

»Ach, Meister«, bat ich, »gerne möcht ich fragen

    Die zwei, die da selbander wehn im Wind

    Und die so federleicht er scheint zu jagen.« [bookmark: page033]33

Und er: »Hab acht, wenn sie uns näher sind.

    Dann, bei der Minne, die sie treibt mit Flehen

    Beschwöre sie, so kommen sie geschwind.«

Kaum fegte sie heran des Sturmes Wehen:

    »Ihr armen Seelen, wenn euch keiner wehrt,

    O kommet«, rief ich, »Rede uns zu stehen!«

Wie wunschbeflügelt, wenns ein Ruf begehrt,

    Aus luftigen Höhn, weit ausgespannt die
Schwingen,

    Ein Taubenpaar zum süßen Neste kehrt,

So lösten sie, zu uns sich herzuringen

    Durchs Graun der Lüfte, sich aus Didos Hut –

    So wußte sie der Liebe Ruf zu zwingen.

»Du huldreich Wesen, das so mild von Mut

    Heimsuchend naht in unsrer Nacht uns Armen,

    Die wir den Grund getränkt mit unserm Blut:

Wär gnädig uns der Herr der Welt, mit warmen

    Fürbitten wollten wir dein Heil erflehn,

    Weil du mit unserm Elend fühlst Erbarmen.

Was du uns fragst, wir werden Rede stehn,

    Und was ihr sprecht, wir öffnen euch die Ohren,

    Wenn nur, wie jetzo, schweigt des Windes Wehn.

Am Seestrand liegt die Stadt, die mich geboren,

    Wo samt dem Heergeleit, des er sich freut,

    Der Po sich seines Friedens Port erkoren.

Liebe, die edlem Herzen rasch gebeut,

    Lockt' ihn mit meiner Reize Blütentrieben,

    Die mir entrissen, so, daß noch michs reut!

Liebe, die keinem, der geliebt, zu lieben

    Erlässet, hat ihm so mein Herz entfacht,

    Daß ihr, du siehst, noch hier Gewalt geblieben.

Liebe hat einen Tod uns zwein gebracht –

    Den Mörder läßt Kaïna nicht entrinnen!«

    Das war es, was ihr Wort uns kund gemacht.

Vernehmend dieser Seelen kläglich Minnen,

    Neigt' ich das Haupt und hielt den Blick
gesenkt,

    Bis mich der Dichter frug: »Was mußt du
sinnen?«

Und ich drauf: »Wehe, wie's mein Herze kränkt!

    So süßes Sinnen, solch allmächtig Sehnen,

    Zum Pfad des Jammers hats den Schritt gelenkt!«
[bookmark: page034]34

Dann hub ich an und wandte mich zu denen

    Und sprach: »Dein Weh, Francesca, läßt vor
Bangen

    Mich weinen, mitleidvoll, um dich und jenen.

Doch sag mir, wes sich Minne unterfangen,

    Wie fügte sie's in süßer Seufzer Zeit,

    Daß kund euch ward ihr schüchternes Verlangen?«

Und sie nun: »Keinem, ach, wird herbres Leid,

    Als wem beglückter Tage Bild erscheinet

    Im Elend. Der dich lehrt, der weiß Bescheid!

Doch wenns so liebreich deine Frage meinet,

    Wie unsrer Liebe erster Keim erwacht,

    So will ich tun, wie wer da spricht und weinet.

Wir lasen einst, auf Kurzweil nur bedacht,

    Wie Lanzelot sich wand in Liebesbanden:

    Allein war ich mit ihm, ohn Arg und Acht.

Beim Lesen kams, daß sich die Blicke fanden,

    Und mehr als einmal blich die Wang uns beiden,

    Doch eines machte Will und Wehr zuschanden:

Vom Lächeln lasen wir, wie dran sich weiden

    Die Blicke, wie ers küßt, der Buhle hehr, –

    Da küßt' auch mich, den nichts von mir kann
scheiden,

Erzitternd küßte meinen Mund auch er . . .

    Galeotto war das Buch und ders erdachte!

    An jenem Tage lasen wir nicht mehr . . .«

Die arme Seele sprachs, die andre brachte

    Kein Wort hervor und schluchzte, daß mein Sinn

    Vor Mitleid schmolz und ich zu sterben dachte;

Und wie ein Toter fällt, so fiel ich hin.
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	Kaum daß mir das Bewußtsein wiederkam,

    Das vor der Pein, die jenes Paar geschlagen,

    Mir schwand, da Mitleid ganz den Sinn benahm:

Rings um mich her nun sah ich neue Plagen

    Und neu Geplagte, wo ich ging und stand,

    So weit nur allerseits mein Blick getragen.[bookmark: page035]35

Im dritten Kreise steh ich, wo ins Land

    Kalt, schwer und heillos, ewig kommt geflossen

    Ein Regen, unablässig, unverwandt:

Schnee, trübe Wasser, grobe Hagelschloßen,

    Aus nächtigen Lüften strömt es aufs Gefild,

    Das Pest haucht, wo die Schlammflut sich
ergossen.

Der Zerberus, das Untier grausam wild,

    Bellt jeden an, der kommt, aus dreien Kehlen,

    Daraus nach Hundeart sein Kläffen schrillt.

Schwarz trieft sein Bart, glutrot die Lichter schwelen,

    Mit Tatzen, krallenscharf, den Bauch
geschwollen,

    Packt, schindet, vierteilt er die armen Seelen.

Wie Hunde heulen die im Regen, rollen

    Sich hin und her, bald jenes Glied, bald dies

    Als Schirm emporgekehrt, die Jammervollen.

Uns witternd riß die Mäuler auf und wies

    Die Hauer Zerberus, der Höllendrachen,

    Und blieb kein Haar in Ruh an seinem Vlies.

Mein Führer aber reckt', ihn stumm zu machen,

    Die Hand, rafft' Erde auf, und Fäuste voll

    Ihm schleudert' er in die gefräßigen Rachen;

Und wie ein Hund, der kläfft, vor Hunger toll,

    Wenns ihm gelang, ein Maul voll Fraß zu
stehlen,

    Ruh gibt, dieweil sein Schlund nur schlingen
soll,

So schwiegen Zerberus' unflätige Kehlen,

    Des Dämons, der da quält mit seinem Kläffen,

    Bis taub sichs wünscht, das Ohr der armen
Seelen.

Hin über sie, die schwer die Tropfen treffen,

    Die Schatten, gings: mit Füßen trat ich da

    Ihr Nichts, das Menschenleib weiß nachzuäffen.

Lang lagen allesamt am Boden ja:

    Nur eines raffte rasch der Schattenwesen

    Sich auf zum Sitzen, da's uns kommen sah.

»Der du zur Fahrt durchs Höllenrund erlesen,

    So du's vermagst«, begann er, »kenne mich!

    Bist droben doch, eh ich verwest, gewesen.«

»Die Plage, die du leidst«, erwidert' ich,

    »Entrückt dich meinem Sinne wohl; ich meine,

    Niemals von Angesichte sah ich dich.[bookmark: page036]36

Doch sprich, wer bist du, der zu solcher Peine

    Gesandt an diesen Ort, der so voll Leid?

    Mags härtre geben, schnöder dünkt mich keine!«

Und er drauf: »Deine Stadt, so voller Neid,

    Daß wahrlich schon ihr Maß am Überlaufen,

    War Herberg mir in heitren Lebens Zeit;

Ciacco gefiels euch Nachbarn mich zu taufen;

    Um schnöde Gaumensünde muß ich dir,

    Du siehsts, in dieses Regens Flut ersaufen.

Und bin die einzig arme Seele hier

    Mitnichten! Alle sind in gleicher Plage

    Um gleiche Schuld!« Er sprachs und schwieg zu
mir.

Und ich zu ihm: »O Ciacco, deine Klage

    Drückt schwer mein Herz, daß michs zu weinen
zwingt;

    Doch in der Stadt des Haders – weißt du's,
sage,

Wohin es ihrer Bürger Zwist noch bringt,

    Ob wer noch redlich dort. Und sag: Was nährte

    Die Zwietracht, deren Wut uns niederringt?«

»Blut fließt, wenn lang genug der Hader währte!«

    Versetzt' er. »Grausam treiben die vom Wald

    Die Gegner aus; doch eh sichs dreimal jährte,

So kommen sie zu Falle, und gar bald

    Bringt dessen Macht, der heute noch verschlagen

    Euch hinhält, jene andren zur Gewalt.

Hoch werden sie und lang die Stirne tragen,

    Und schwer liegt auf den Gegnern ihre Hand,

    So heiß ihr Grimm, so bitter ihre Klagen.

Gerecht sind zwei, doch keiner will im Land

    Sie hören: Stolz, Neid, Habgier sind die
Brände,

    Davon die Herzen allesamt entbrannt!«

So ging sein kläglicher Bericht zu Ende.

    Und ich zu ihm: »Eins hätt ich noch begehrt;

    So gönne mir noch eines Wortes Spende:

Tegghiaio, Farinata, uns so wert,

    Arrigo, Jakob Rusticucci, sage,

    Und Mosca und die sonst, was recht, geehrt:

Wo sind sie? Laß michs wissen, denn die Frage

    Bedrängt das Herz mir, ob des Himmels Süßen

    Sie kosten, ob der Höllen bittre Plage.« [bookmark: page037]37

Und er: »Die sind, wo schwärzre Seelen büßen.

    Sie zieht die Wucht noch andrer Schuld zum
Grunde,

    Dringst du so tief, so magst du dort sie
grüßen.

Doch kehrst du einst zum holden Erdenrunde,

    Sorg, bitt dich, daß man mein gedenken kann.

    Mehr sag ich nicht, noch geb ich sonst dir
Kunde.«

Sein grader Blick ward scheel, sah noch mich an,

    Doch neigte gleich sein Haupt sich, und
hernieder,

    Wie all den Blinden, sanks zu Boden dann.

Sprach da mein Führer: »Der ersteht nicht wieder,

    Bis die Posaune einst des Engels schallt.

    Erst wenn ihr Richter zürnend steigt hernieder,

Sein traurig Grab sucht jeder sich, Gestalt

    Und Fleisch und Bein von neuem anzulegen,

    Und hört den Spruch, der ewig widerhallt.«

So, langsam durch den schnöden Wust, da Regen

    Und Schatten sich vermengen, schritten wir,

    Vom künftigen Leben redend unterwegen.

»Meister«, so fragt' ich, »schärft die Marter hier

    Sich wohl am großen Richttag, oder sehret

    Sie minder, oder bleibts wie eh mit ihr?«

Und er zu mir: »Bedenk, was dir gelehret:

    Daß, je vollkommner eines, um so mehr

    Sein Wesen spürt, was wohltut und beschweret;

Und mag Vollkommenheit auch nimmermehr,

    Die wahre, dies verdammte Volk erringen,

    Hernach solls mehr doch gelten denn vorher.«

Im Bogen weiter unsres Wegs wir gingen,

    Mehr redend, als dem Liede kündbar scheint,

    Bis wo's hinabgeht zu den untern Ringen:

Da sahn wir Plutus stehn, den grimmen Feind.
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130
	   
	»Pape Satan aleph, Pape Satan!«

    Ließ Plutus seine rauhe Stimme hören;

    Doch Mut mir machend, hub der Weise an, [bookmark: page038]38

Dem alles kund, der edle: »Nicht betören

    Laß dich die Furcht! So schrecklich seine
Macht,

    Nicht kann er dir den Gang zur Tiefe stören.«

Zum Antlitz drauf, das wilder Grimm entfacht,

    Sich wendend, rief er: »Höllenwolf, gib
Frieden!

    Friß in dich selbst, was solche Wut dir macht!

Nicht ohne Fug ist unsre Fahrt hienieden:

    Da droben, wo schon Michael gerochen

    Den frevlen Übermut, da wards beschieden.«

Wie jäh zum Knäuel, wenn der Mast gebrochen,

    Ein Segel sinkt, das erst der Sturm geschwellt,

    Fiel hin das Ungetüm, da er gesprochen.

Zum vierten Ringe, drauf er niederfällt,

    Gings weiter so den Hang hinab der Plagen,

    Der alle Schuld umschließt der ganzen Welt.

Gerechter Gott! Wer häuft nur, laß mich fragen,

    Was da von neuer Müh und Pein zu sehn?

    Wie muß so hart uns unsre Sünde schlagen!

Wie ob Charybdis stets im Wirbelwehn

    Sich Well an Welle bricht im Widerpralle,

    So muß sich dort das Volk im Reigen drehn.

Weit mehr sah ich denn anderwärts, und alle

    Sie wälzten Lasten mit der Brust heran

    Von hier und dort und schrien mit lautem
Schalle

Und stießen aufeinander, Mann an Mann,

    Und wandten sich und riefen wechselweise

    »Was raffst du!«, »Was verschleuderst du!« sich
an

Dann wieder rückwärts gings im finstren Kreise

    Und beiderseit zum abgewandten Eck,

    Und riefen aber scheltend ihre Weise.

Dort angelangt, kehrt jeder auf dem Fleck

    In seinem Halbkreis um zu neuem Streite;

    Und ich, dem fast das Herz zermalmt der
Schreck,

Frug: »Meister, wer sind diese? Sinds Geweihte,

    Die dort ich sehe, bitte, sag mirs an,

    All die Geschornen, uns zur linken Seite?«

Und er zu mir: »Sie alle, Mann für Mann,

    Sie waren scheelen Geistes dort im Leben,

    Der nie kein Maß im Aufwand halten kann. [bookmark: page039]39

Klar zeigt sichs, wenn sie ihr Gekläff erheben,

    Wenn, angelangt an eins von beiden Malen,

    Sie scheidet ihrer Laster Widerstreben.

Die waren Pfaffen, mit dem Haupt, dem kahlen,

    Darunter Päpste, deren Habsucht gar

    So außer Maße giert, samt Kardinalen.«

»Ach, Meister«, sagt ich, »unter ihrer Schar

    Wohl sollt ich welche kennen, mehr denn einen,

    Der befleckt mit diesen Lastern war.«

Doch er zu mir: »Nein, das ist eitles Meinen!

    Vom schmutzigen Fehl, der wahres Gut verkannt,

    Besudelt, sind sie kenntlich hier für keinen.

Von Prall zu Prall gehts ewig hierzuland;

    Vom Grab erstehen diese da, geschoren

    Am Haupte, jene mit geschloßner Hand.

Schlimm geben, schlimm behalten schied die Toren

    Vom Heil und stürzte sie in diesen Zwist.

    Wie der mag tun, kein Wort sei drum verloren!

Sieh, Sohn, wie kurz die Lust an Gütern ist,

    Die von Fortunas Huld verwaltet werden,

    Drum so die Menschheit rauft zu jeder Frist!

So viel an Gold es gibt und gab auf Erden,

    Nicht einer der geplagten Seelen hier

    Schaffts Ruh von ihren Mühen und Beschwerden.«

»Meister«, bat ich, »noch eines sage mir!

    Fortunen nennst du, die in ihren Klauen

    Die Güter hält der Welt: was ists mit ihr?«

Und er drauf: »O der Blindheit, die zu schauen

    Euch wehrt, ihr Toren, die von nichts ihr wißt!

    Sieh nun, was ich dich lehre, zu verdauen.

Er, dessen Weisheit ohnegleichen ist,

    Schuf mit den Himmeln Lenker, sie zu leiten,

    Daß Kraft und Licht, so wie ers gleich bemißt,

Von dem zu jenem strahle allerseiten.

    Ingleichen setzt' er Wach und Oberhut

    Für alles, was da glänzt auf irdschen Breiten,

Auf daß von Stamm zu Stamm, von Blut zu Blut,

    Weit über Menschenwill und -witz im Gange,

    In stetem Umlauf bleibt das eitle Gut. [bookmark: page040]40

So kommts, daß ein Geschlecht in Hoheit prange,

    Das andre darben muß, wie's ihr gefällt,

    Die heimlich lauert wie im Gras die Schlange.

Kein Wissen ist, das Widerpart ihr hält.

    Sie plant und richtet, lenkt, wie sie's
entschieden,

    Ihr Reich, wie jene Götter ihre Welt.

Ihr Auf und Ab gibt nimmer Ruh noch Frieden;

    Notwendigkeit beflügelt sie: gar bald,

    Gar oft folgt wechselnd Los auf Los hienieden.

Sie ists, die allzeit, grade, wo es galt,

    Sie hoch zu preisen, ward ans Kreuz geschlagen,

    Die man von je zu Unrecht schmäht' und schalt.

Sie aber lacht und hört nicht, was sie sagen;

    Froh, wie die Erstgeschaffnen insgemein,

    Dreht sie ihr Rad in seligem Behagen. –

Doch komm! Nun gehts hinab zu größrer Pein.

    Schon sank der letzte Stern, der aufgezogen,

    Dieweil ich kam, nicht taugts hier säumig
sein!«

So querten wir zum andren Rand den Bogen,

    Ob einem Quell, der siedet und zu Tal

    In steiler Klamm ergießet seine Wogen.

Dunkler dann Purpur war des Wassers Strahl,

    Und im Geleit der trüben Welle klommen

    Wir einen Steig hinab, gar rauh und schmal.

Von sumpfigem Pfuhl, dem Styx, wird aufgenommen

    Das traurige Gewässer, wie's den grauen,

    Unholden Felsenhang herabgekommen.

Und ich, der stille stand, mich umzuschauen,

    Sah im Morast dort welche, nackt und bloß,

    Mit Schlamm bedeckt und grimmverzerrt die
Brauen;

Die gaben sich mit Fäusten Stoß auf Stoß,

    Mit Füßen auch, mit Kopf und Brust und rissen

    Sich Fetzen Fleisches mit den Zähnen los.

Der gute Meister sprach: »Nun magst du wissen,

    Mein Sohn: die Seelen solcher siehst du hier,

    Die Zorn bezwang; und in den Finsternissen

Der Tiefe stöhnen andre, glaube mir,

    Davon hier oben rings die Sprudel quellen.

    Wohin du blickest, sagts dein Auge dir. [bookmark: page041]41

In Schlamme steckts und stöhnt: ›Uns war im Hellen,

    In hold durchsonnten Lüften trüb zu Sinn,

    So ließ die Brust der Qualm des Mißmuts
schwellen;

Nun trauern wir in Nacht und Moder hin . . .‹.

    So gurgelt dumpf das Lied in ihrem Schlunde,

    Denn kein vernehmlich Wort gedeiht darin.«

So zwischen Moor und Fels, in weiter Runde

    Umgingen wir des trüben Pfuhles Rand,

    Vor uns die Brut der Schlammflut troff vom
Munde,

Bis ich an eines Turmes Fuß uns fand.
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	Lang – fahr ich fort im Liede –, lang bevor

    Zum Fuße wir des hohen Turms gekommen,

    Zogs unsren Blick zum Zinnenkranz empor.

Zwei Flammenblitze sahn wir dort entglommen,

    Und fernher ward der Wink zurückgesandt,

    Weit, daß es kaum mein Auge wahrgenommen.

Zu ihm, der aller Weisheit Meer, gewandt,

    Sprach ich: »Was sagt dies Licht? Was gibt das
zweite

    Zur Antwort? Und wer schürt den Feuerbrand?«

Und er: »Was kommen soll von jener Seite,

    Bärg's nicht der Wrasen jenes Pfuhls derweil,

    Schon sähst du's auf der trüben Wogen Breite.«

Kein Bogenstrang beschwingte je den Pfeil,

    Daß so geschwind er durch die Lüfte schnelle,

    Als ich ein Schifflein kommen sah in Eil,

Ein kleines, auf uns zu durch Flut und Welle,

    Gelenkt von einem Fergen ganz allein,

    Der rief: »Bist, sündige Seele, du zur Stelle?«

»Phlegyas, Phlegyas, was soll das Schrein?«

    Rief mein Gebieter. »Hier vergeudst die Stimme.

    Nur für die Fahrt hinüber sind wir dein!«

Wie wer in Zorn entbrennt, gewahr, daß schlimme

    Enttäuschung trügerisch ihm angetan,

    So Phlegyas in stumm verbißnem Grimme; [bookmark: page042]42

Mein Führer aber stieg hinab zum Kahn

    Und hieß mich folgen, und als ich darinnen,

    Da schien es erst, als ob er Last empfahn.

Kaum waren wir, ich und mein Führer, drinnen,

    Schoß, das mit keinem so, den's je getragen,

    Die Flut gefurcht, das alte Boot von hinnen.

Wie so den toten Pfuhl entlang wir jagen,

    Rief einer, voller Schlamm, und kam mir nah:

    »Wer bist du, der du kommst vor deinen Tagen?«

Und ich drauf: »Komm ich, bleib ich doch nicht da!

    Doch wer bist du, so greulich anzuschauen?«

    »Ein Heulender«, sprach der, »du siehst es ja.«

Und ich zu ihm: »Im Heulen magst und Grauen,

    Verfluchter Geist, hier liegen ewiglich!

    Dich kenn ich, trieft dirs gleich von Stirn und
Brauen.«

Ans Boot mit beiden Händen krallt' er sich,

    Und dräuend mußt' ihn fort der Meister jagen:

    »Fort! Zu den andren Hunden packe dich!«

Doch mir, den Arm um meinen Hals geschlagen,

    Küßt' er das Antlitz: »Heil ihr, deren Schoß,

    Empörte Seele, dein Gebild getragen!

Der war im Leben dort an Hoffart groß,

    Kein Gran von Güte ziert sein Erdenwallen,

    So läßt die Wut den Schatten noch nicht los.

Wie mancher heißt dort König, groß von allen,

    Der Säuen gleich hier stecken soll im Kot,

    Da grause Flüche ihm als Nachruf schallen!«

Und ich: »O könnt ich, Meister – dem wärs not! –,

    Könnt ich im Dreck ihn untertauchen sehen,

    Eh noch am Land uns ausschifft unser Boot!«

Und er zu mir: »Dir soll genug geschehen,

    Noch eh du drüben siehst das Ufer ragen;

    Solch Wunsch muß wahrlich in Erfüllung gehen!«

Alsbald so sah ich einen Schwarm ihn plagen

    Von denen aus dem Schlamme, bis aufs Blut,

    Daß Gott ich heut noch Lob und Dank muß sagen.

»Philipp Argenti!«, »Auf ihn!« schrie die Brut,

    Daß sich die Zähn ins eigne Fleisch gebissen

    Des tollen Florentiners Geist vor Wut. [bookmark: page043]43

Dort ließ ich ihn, will nichts mehr von ihm wissen.

    Doch drang ins Ohr mir jetzt ein Wehgeschrei,

    Daß spähend ich die Augen aufgerissen.

»Sohn«, sprach der gute Meister, »nahebei

    Liegt hier die Stadt nun, Dis genannt, mit
Scharen

    Von argen Bürgern, schlimmer Kumpanei!«

»Ach, Meister, deutlich kann ich schon gewahren

    Im Tale drinnen«, sagt' ich, »die Moscheen,

    Brandrot, als wenn sie grad im Feuer waren.«

Drauf er zu mir: »Vom ewigen Feuer stehen,

    Das dort sie anglüht, all in rotem Schein:

    So kannst in Höllentiefen hier du's sehen.«

Nun liefen wir die tiefen Gräben ein,

    Die rings den gottverlaßnen Ort umfangen;

    Die Mauer schien von Eisen mir zu sein.

In weitem Bogen sie umkreisend, langen

    Wir an, wo uns der Ferge schreit ins Ohr:

    »Hier ist der Eingang! Fort, an Land gegangen!«

Da sah ich mehr denn tausend nun am Tor,

    Vom Himmel abgestürzt, die schrien wie Tolle:

    »Wer ist es, der dem Tode kommt zuvor

Durchs Reich des Totenvolks, das grauenvolle?«

    Mein kundiger Meister aber macht' ein Zeichen,

    Daß er geheim mit ihnen reden wolle.

Da, um ein kleines, schien die Wut zu weichen:

    »Komm«, riefs, »allein! Daß jener fort sich
macht,

    Ders wagt, in unser Reich sich einzuschleichen!

Find' er allein zurück, wo unbedacht

    Des Wegs er kam: laß sehn, obs ihm gelinge.

    Du bleibst, der her ihn wies ins Reich der
Nacht!«

Denk, Leser, ob getrost und guter Dinge

    Ich dieser höllischen Worte Klang vernahm!

    Nie dacht' ich zu entrinnen dieser Schlinge.

»Mein teurer Führer, der mich wundersam

    Wohl siebenmal mit frischem Mut versehen,

    In Not mir und Gefahr zu Hilfe kam,

Laß«, rief ich, »nicht so hilflos hier mich stehen!

    Laß flugs, wird uns das Weitergehn verdacht,

    Selbander unsre Spur zurück uns gehen!« [bookmark: page045]45

»Mut«, sprach der Herre, der mich hergebracht,

    »Nichts hemmt den Schritt, den jetzt wir mit
Verlaube

    Des Höchsten tun: zu groß ist Seine Macht.

Hier harre mein; dir speis und stärke Glaube

    Und gute Hoffnung den verzagten Sinn:

    Nicht laß ich dich der Unterwelt zum Raube.«

So läßt er mich, der Vater, gehet hin,

    Der teure, und ich steh, das Haupt voll Fragen,

    Denn Ja und Nein, sie stritten sich darin.

Nicht hört' ich, was er ihnen mochte sagen,

    Doch währt's nicht lang, da sah ich, Mann für
Mann,

    Ins Tor die Feinde um die Wette jagen:

Sie sperrtens hart vor meinem Herrn sodann;

    So stand er draußen vor den Burgverhauen,

    Kam schweren Schrittes nun zu mir heran.

Den Blick gesenkt, bar allen Muts die Brauen,

    Kam er, und stöhnend sagt' er vor sich hin:

    »Wer wehret mir, die Burg des Wehs zu schauen?«

Zu mir dann: »Weil so unwirsch mir zu Sinn,

    Erschrick drum nicht; ich muß den Sieg
erstreiten,

    Was immer sich zur Abwehr regt darin!

Nicht neu ist ihr Erdreisten; schon vor Zeiten

    Geschahs an minder tief verborgner Pforte,

    Die noch, entriegelt, muß die Flügel breiten;

Du sahst zu Häupten ihr die Todes-Worte;

    Schon diesseit stürmt herab die steile Bahn

    Er, dem kein Führer not von Ort zu Orte

Und dem der feste Platz wird aufgetan.«
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133
	   
	Das Weiß, das Furcht mir malt' auf meine Wangen,

    Als ich den Führer wiederkehren sah,

    Drängt' ihm ins Innre gleich sein flüchtig
Bangen;

Gespannt, wie wer da lauschet, stand er da,

    Trug doch das Auge nimmer in die Weite

    Durch Nacht und dichten Dunst, der fern und nah.
[bookmark: page046]46

»Und dennoch, siegen müssen wir im Streite«,

    Sprach er, »wenn nicht . . . doch solchen Helfers
Macht . . .

    Oh, wie verlangts mich, daß er uns zur Seite!«

Wohl merkt' ich: was er zu Beginn gedacht,

    Verhehlt' er; anders, als er angefangen,

    Hatt' er zu Ende seinen Spruch gebracht.

Allein nicht minder macht' es drum mich bangen:

    Mehr, als er meinen mocht', in seinem Mund

    Bedrohlich die zerstückten Worte klangen.

»Steigt je zu dieses grausen Trichters Grund

    Vom ersten Range einer, wo statt Plagen

    Euch einzig sehret eures Hoffens Schwund?«

Ich frugs, und Antwort gab er meinen Fragen:

    »Gar wenigen der Unsern das geschieht,

    Den Weg zu gehen, den ich jetzt muß wagen.

Zwar einmal war ich hier, vom Hexenlied

    Erichthos, der Entsetzlichen, beschworen,

    Das heim zum Leibe noch den Schatten zieht:

Nicht lang des Fleisches bloß, drin ich geboren;

    Nach einer Seele aus Judeccas Schlund

    Hieß sie mich eingehn hier zu diesen Toren.

Das ist der tiefste, rabenfinstre Schrund,

    Zufernst dem Himmel, der das All läßt
schwingen;

    Sei denn getrost, des Weges bin ich kund!

Der Pfuhl hier, draus so arge Dünste dringen,

    Umgürtet rings im Rund die Stadt der Pein,

    Da ohne Streit kein Einlaß zu erzwingen . . .«

Er sprach noch mehr, doch fällts mir nicht mehr ein,

    So zog mich nach des Turmes Zinne droben

    Mein Auge, die da glüht' im Feuerschein.

Bluttriefend beieinander, hoch erhoben,

    An Wuchs und Haltung Weibern gleich, so standen

    Die höllischen drei Furien stracks dort oben.

Giftgrüne Hydern ihren Gürtel banden,

    Als Haupthaar Nattern sich den Unholdinnen

    Und Vipern um die Schläfen dräuend wanden.

Und er, dem wohlvertraut die Schaffnerinnen

    Der Königin im Reich der ewigen Pein,

    Sprach: »Siehe da die grimmigen Erinnen! [bookmark: page047]47

Die linke ist Megära von den drein;

    Tisiphone inmitten, und am Ende

    Rechts heult Alekto . . .« Damit hielt er ein.

Sie schlugen, sie zerkrallten Brust und Hände,

    Schrien gellend alle drei, so daß ich hart

    Vor Schreck mich drängt' an meines Sängers
Lende.

»Medusa«, riefs, und nieder jede starrt,

    »Komm, ihn zu Stein zu wandeln! Schmach und
Schade,

    Daß Theseus' Einbruch nicht gerochen ward!«

»Kehr um! Das Auge zu! Daß Gott dir gnade!

    Zeigt Gorgo sich und hält dein Aug ihr stand,

    Schauts nimmermehr der Oberwelt Gestade.«

Der Meister sprachs, hat selbst mich umgewandt,

    Ließ sich an meinen Händen nicht genügen

    Und schloß die Augen mir mit eigner Hand.

Ihr, deren Geist sich nicht vom Schein läßt trügen,

    Schaut, welche Lehre unterm Schleier sich

    Der Reime birgt, die sich so seltsam fügen!

Schon brach es los, ein Tosen fürchterlich,

    Daß Bord um Bord erbebte, wie's mit Toben

    Her über jene trüben Wogen strich,

Nicht anders, als wenn Sturmwind sich erhoben,

    Der, ungestüm vom Widerstreit der Glut,

    Im Walde rast, unwiderstehlich droben

Die Äste knickt und rafft mit Schleuderwut,

    Und staubaufwirbelnd fährt dahin der jähe,

    Daß Wild und Herden fliehn in sichre Hut.

Mein Auge gab er frei und sprach: »Nun spähe

    Geschärften Blicks der Urflut Schaum entlang

    Dort, wo der Qualm am dicksten braut, der
zähe!«

Wie, vor der Natter wohl, der Feindin, bang,

    Im Teich die Frösche fliehn nach allen Seiten,

    Bis alles scheu sich duckt am Uferhang,

So sah ich tausend der Vermaledeiten

    Vor einem flüchten, der die Furt hindann,

    Die stygische, trocknen Fußes schien zu
schreiten.

Den Dunst vor seinem Antlitz dann und wann

    Zu scheuchen, schwenkt' er eine seiner Hände,

    Als föcht' ihn nichts von andren Nöten an. [bookmark: page048]48

Ich merkte wohl, daß ihn der Himmel sende,

    Und sah zum Meister auf; der hob die Hand,

    Daß ich mich vor ihm neigt' und stille stände.

O mein, wie blickt' er streng, von Zorn entbrannt!

    Zur Pforte schritt er, schlug mit leichter
Gerte

    Die Flügel auf, da war kein Widerstand.

»Verruchtes Volk! Vom Himmel Ausgesperrte!«

    Klangs von der Schwelle dort des Grausens her.

    »Woher der Trotz in euch, die Herzenshärte?

Was setzet ihr dem Willen euch zur Wehr,

    Dem nie kein Gran des, was er will, entwunden?

    Schon mehr als einmal büßtet ihrs so schwer!

Was frommts, der Schickung trotzen? Trägt die Wunden

    Davon bis heute doch – denkt wohl daran! –

    Eur Zerberus, an Kehl und Kinn geschunden.«

Zurück den Pfad des Schlammes kehrt' er dann,

    Gönnt' uns kein Wort, wie wer auf seinen Wegen,

    In andrer Sorgen Haft und strengem Bann,

Kein Acht hat, was vor Augen ihm gelegen;

    Und wir, getrost nach solchem heiligen Worte,

    Wir hoben nun den Fuß, der Stadt entgegen.

Hinein gings, sonder Fährde, durch die Pforte,

    Und ich, begierig, was der Augenschein

    Mir zeigen möcht an solchem festem Orte,

Send, als ich drinnen, rings ins Land hinein

    Den Blick; und allerwegen muß ich schauen

    Gefilde voller Marter, Schuld und Pein.

So wie bei Arles, wo sich die Wasser stauen

    Der Rhone, wie bei Pola, wo den Strand

    Quarnero spült, die Mark von Welschlands Gauen,

Wie dort von Gräbern rings gewellt das Land,

    So hier, vom einen bis zum andren Ende,

    Nur daß weit bittrer war, was jetzt ich fand;

Denn um die Särge lohten Feuerbrände,

    Und alle glühten heiß in deren Flammen

    Wie Eisen, schmiedens grad des Meisters Hände.

Die Deckel waren aufgetan mitsammen,

    Und grimmes Jammern drang daraus hervor,

    Das Schwergeplagter Qualen mußt' entstammen. [bookmark: page049]49

So fragt' ich: »Meister, wer ist dieser Chor?

    Wer macht sich, eingesargt in jenen Schragen,

    Kund durch so kläglich Stöhnen meinem Ohr?«

»Irrlehrer sind es,« hört' ich drauf ihn sagen,

    »Und ihre Jünger, Ketzer aller Art;

    Mehr als du glaubst, hat Grab für Grab zu
tragen.

In jeder Gruft liegt gleich und gleich gepaart,

    Und mehr und minder glühts in diesen Malen.«

    So wandt' er sich zur Rechten, und die Fahrt

Ging fort: die Zinnen hier und dort die Qualen.
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	So, zwischen Mauerring und Martern mitten

    Hindurch, den Richtsteig geht er mir voran,

    Der Meister, und ich folge seinen Schritten.

»Du Hort der Tugend, der mich leiten kann,

    Wie dirs gefällt, durchs Sündenrund zu gehen,

    Still mein Verlangen«, bat ich, »sag mir an:

Die in den Särgen ruhn, kann man sie sehen?

    Wohl seh ich all die Schragen ohne Zahl

    Noch aufgedeckt und niemand Wache stehen.«

Und er zu mir: »Die werden allzumal

    Verschlossen, wenn von Josaphat sie kehren

    Mit ihrem Leib, der droben blieb im Tal.

Diesseit ward samt dem Meister, den sie ehren,

    Den Jüngern Epikurs die Liegestatt,

    Die Tod der Seele wie des Leibes lehren.

So wird hier innen dein Verlangen satt

    Des, was du fragst, und auch, was du verstohlen

    Begehrst und was dein Wort verschwiegen hat.«

»Mein guter Führer«, rief ich, »unverhohlen

    Sei dir mein Herze! Kurz nur wollt' ich sein,

    Wie du's, nicht eben nur, mir anbefohlen.«

»Der lebend kommst zur Stadt der Flammenpein

    Und sprachst, o Tusker, so voll Ehrfurcht eben,

    Halt an, so dirs gefällt, vor diesem Stein! [bookmark: page050]50

Es hat fürwahr das Leben dir gegeben

    Mein' edle Stadt – man kennts an deinem Wort –,

    Der überlästig wohl ich ward im Leben.«

Also aus einer jener Laden dort

    Scholl plötzlich eine Stimme, daß in Zagen

    Ich enger mich geschmiegt an meinen Hort.

Der rief: »Schau um! Was ist dir? Dort im Schragen

    Sieh Farinata, draus er grad erstand.

    Vom Gurt an siehst ihn frei der Glut entragen.«

Mein Auge schon den Blick des seinen fand:

    Brust reckt' und Stirn er, hoch, in stolzer
Steile,

    Als spräch er Hohn der Höll und ihrem Brand.

Und vor ihn hin schob durch der Gräber Zeile

    Des Führers Hand mich gar behendiglich:

    »Kein Wort zuviel!« so mahnt' er mich in Eile.

Zu Füßen seines Sarges sah er mich

    Ein Weilchen an, und schier verächtlich fragte

    Er dann: »Wer waren deine Väter? Sprich!«

Ich, zu willfahren gar beflissen, sagte

    Ohn alles Hehl ihm alles, Wort für Wort;

    Da hob die Braun ein wenig der Geplagte:

»Die sannen, grimme Feinde, fort und fort,

    Mir, meinen Ahnen, meinem Bund zu wehren!

    Zweimal drum scheucht' ich sie von Ort zu Ort.«

»Wie weit versprengt, sie wußten heimzukehren«,

    Gab ich zurück, »sooft sie's zwang zu fliehn!

    Schwer fällts, die Euren solche Kunst zu
lehren.«

Da, neben jenem, bis zum Kinn erschien

    Ein Schatten überm aufgedeckten Rande, –

    Mich dünkt, er hob sich eben bis zum Knien.

Der späht' umher, als wollt im Höllenbrande

    Er sehn, ob nicht ein andrer neben mir;

    Und als nun all sein Hoffen ward zuschande,

Da sprach er weinend: »Führt zum Kerker hier,

    Dem blinden, deines Geistes hohes Streben:

    Wo ist mein Sohn? Was kommt er nicht mit dir?«

Drauf ich: »Von selbst nicht komm ich; er, der eben

    Dort harret, führt mich her, und seinem Werte

    Wollt' Euer Guido wohl Gehör nicht geben.« [bookmark: page051]51

Sein Wort und, die er litt, die Strafe lehrte

    Mich, wer er sei: so konnt' ins Angesicht

    Ich gleich Bescheid ihm tun, wie ers begehrte.

Auf einmal stand und fragt' er: »Wollte nicht . . .?

    Wie sagtest du? So lebt er nicht mehr? Sage:

    Trifft nicht sein Auge mehr das süße Licht?«

Und als er merkte, daß ich auf die Frage

    Ein wenig zögert', eh das Wort ich fand,

    Sank er zurück und kam nicht mehr zutage.

Er, dem zulieb ich mich hierher gewandt,

    Verzog nicht eine Miene: grad den Rücken,

    Den Nacken steif, der Hochgemute stand.

»Daß solche Kunst den Meinen nicht will glücken«,

    So hub er wieder an, »will meinen Mut

    Noch härter als dies Lager hier bedrücken.

Doch eh noch fünfzigmal entbrannt in Glut

    Der Herrin Antlitz, die wir hier verehren,

    Erfährst du selbst, wie schwer die Kunst sich
tut.

Und hoffst du, heim zur süßen Welt zu kehren,

    Sag, warum muß in Satzung und Gedingen

    Dies Volk so schnöd dem Recht der Meinen
wehren?«

Drauf ich: »Das Blutbad läßt, das grause Ringen,

    Das rot die Arbia färbte, bis zur Stunde

    In unsrem Tempel solch Gebet erklingen!«

Sein Haupt mit Seufzen wiegt' er; sprach: »Im Bunde

    Mit andern kam ich da, kam nicht allein;

    Und nie, weiß Gott, wenn nicht mit gutem
Grunde.

Doch ich allein, als alle insgemein

    Gewillt, Florenz zu tilgen von der Erden,

    Trat offenen Visieres für sie ein!«

»Ach, soll denn Eurem Samen Friede werden,

    So löset«, bat ich ihn, »den Knoten mir,

    Der mich verstrickt in Zweifel und Beschwerden.

Vernahm ich recht, so scheints, als sähet Ihr

    Voraus, was erst die Zeit soll mit sich
bringen,

    Doch anders haltet Ihrs mit Heut und Hier?«

»Wie Alterssichtige sehn wir von den Dingen,

    Was ferne liegt«, versetzt' er; »so viel Licht

    Läßt uns der Höchste noch ins Auge dringen. [bookmark: page053]53

Kommts näher, ist es da, wird unsre Sicht

    Zuschanden gar: wo nicht aus andrer Munde,

    So wissen wir vom Tun der Menschen nicht.

So magst du denn ermessen, daß zur Stunde,

    Wo sich zuletzt der Zukunft schließt das Tor,

    All unser Wissen geht in uns zugrunde.«

Da, weil die Schuld mich drückte von zuvor,

    Bat ich: »So wollt ihm, der da hinsank, sagen:

    Noch geht sein Sohn in der Lebendigen Chor.

Und war ich stumm vorhin auf seine Klagen,

    Das war – tuts ihm zu wissen –, weil ich sann

    Ob dem, was jetzt Ihr löstet meinem Fragen.«

Schon rief der Meister mich zu sich heran,

    Drum bat ich rasch den Geist, mir zu bekennen,

    Wer ihm Gefährte sei in diesem Bann.

»Mit mehr denn tausend«, sagt' er, »muß ich brennen:

    Da drinnen liegt der zweite Friederich,

    Der Kardinal und mehr, als ich mag nennen.«

Er barg sich, und die Schritte wendet' ich

    Zum alten Dichter, weil im Sinn mir nagte

    Die Rede, die so feindlich klang für mich.

Er ging voran, und so im Gehn er fragte:

    »Was ficht dich an?« Darauf, wie er mich hieß,

    Bescheid ich folgsam seiner Frage sagte.

»Was wider dich sich da vernehmen ließ,

    Bewahrs im Sinne«, mahnte mich der Weise,

    »Doch nun« – den Finger streckt' er – »merk auf
dies!

Stehst du vor ihr, im holden Strahlenkreise

    Der schönen Augen erst, die alles sehn:

    Von ihr wird kund die deines Lebens Reise.«

Den Fuß zur Linken wandt er, und wir gehn,

    Der Mauer ab-, der Mitte zugewendet,

    Den Steig zum Abgrund hin, der widrig Wehn

Von seinem Pesthauch schon heraufgesendet. [bookmark: page054]54
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	So kamen wir zu hoher Klippen Borde,

    Wo Felsgetrümmer, rings getürmt im Rund,

    Zum Pferch herniederstürzt noch schlimmrer
Horde.

Dort duckten wir – solch Stank entstieg dem Schlund –

    Uns hinter einen Deckstein, der gerade

    Am Weg vor einem mächtigen Grabmal stund;

Und sah ich eine Schrift auf jener Lade:

    »Papst Anastasius berg ich, den auf Erden

    Photinus weggelockt vom rechten Pfade.«

»Allhier muß unser Abstieg säumig werden,

    Bis sich dem Mißduft baß gewöhnt der Sinn;

    Nicht achtet er dann fürder der Beschwerden.«

Der Meister sprachs, und ich: »Laß uns Gewinn

    Draus ziehn, daß nicht umsonst die Stunden
fließen!«

    »Sieh«, sprach er, »wie darauf bedacht ich
bin.«

»Mein Sohn«, begann er dann, »drei Kreise schließen

    Hier, Stuf um Stufe, diese Felsen ein,

    Gleich denen, die wir jetzt dahinten ließen.

Verdammter voll ist jeder von den drein:

    Nun hör, daß Schaun hinfort dir mag genügen,

    Wie und warum sie dort gesellt in Pein.

Jedweder Bosheit Ziel, die Gott muß rügen,

    Ist Unbill; und was darauf zielt, das kränket

    Den andern, sei's gewaltsam, sei's durch
Trügen.

Trugsünde, weil sie nur der Mensch erdenket,

    Ist Gott verhaßter; tiefer wird in Pein,

    In härtre drum, wer Arglist sann, versenket.

Gewalttat füllt den ersten Kreis allein.

    Doch läßt an dreien sich Gewalt begehen;

    Drei Ringe drum schließt dreigeteilt er ein.

An Gott, uns selbst, am Nächsten kanns geschehen

    Und dem, was ihnen eigen; merke gut,

    Untrüglich wirst du's dann erwiesen sehen.

Totschlag und bösliche Mißhandlung tut

    Gewalt dem Nächsten; räubrisch Beutelschneiden,

    Verwüsten, Sengen seinem Hab und Gut. [bookmark: page055]55

Mordbuben drum und die an Qual sich weiden,

    Zerstörer läßt und Räuber insgemein

    Der erste Ring, in sondren Haufen, leiden.

Auch an sich selber und an das, was sein,

    Kann Hand man legen; drum so spürt im zweiten

    Der Ringe unfruchtbarer Reue Pein,

Wer selbst aus eurer Welt sich stiehlt vorzeiten,

    Dem Spiele frönt, verschleudert Hab und Gut,

    Um Tränen sich statt Freude zu bereiten.

Der Gottheit tut Gewalt, wer Lästrung tut,

    Im Herzen leugnet, wer samt ihren Gaben

    Mißachtet die Natur in frevlem Mut.

Des engsten Ringes Schandmal also haben

    Sodom, Cahors und die mit Herz und Mund

    Gott frech verachten, in die Stirn gegraben.

Arglist, dran jegliches Gewissen wund,

    Kann trügen, die vertraun, und kanns im Stande,

    Da kein Vertrauen heischt ein sondrer Bund.

Die von der letzten Art reißt nur die Bande

    Der Liebe, die Natur gewebt, entzwei;

    So nistet denn im zweiten Kreis die Schande

Der Heuchler, Simonie und Zauberei,

    Betrüger, Schmeichler, Kuppler, Fälscher, Diebe

    Und Unflats solcher Art noch mancherlei.

Die andre Art vergißt samt jener Liebe,

    Die von Natur, noch die, auf deren Feld

    Besondre Treue sprießt aus eignem Triebe.

Der engste Kreis, die Mitte drum der Welt,

    Wo Dis, der grause, thront und sie verzehret,

    Im ewigen Banne die Verräter hält.«

Und ich: »Klar, Meister, wie mans nur begehret,

    Strömt dein Bericht, der dies Verlies so gut

    Als die drin hausen, unterscheiden lehret.

Doch sag mir: die im Schlamm der trüben Flut,

    Die Windsbraut wirbelt, die da peitscht der
Regen,

    Die scheltend sich begegnen so voll Wut,

Trifft sie desgleichen Gottes Zorn, weswegen

    Hält sie im Banne nicht die Stadt, die glüht?

    Wenn nicht, was sind sie dort in Pein gelegen?«
[bookmark: page056]56

Und er zu mir: »Was schwärmt doch dein Gemüt

    Aus der gewohnten Bahn? Mich dünkt, es kehre

    Dein Geist sich ab, um andres schon bemüht!

Gedenkst du nicht mehr deiner Sittenlehre,

    Wie's da von jenen Sinnesarten heißt,

    Den dreien, denen Gott im Himmel wehre?

Ausschweifung, Bosheit, blöd vertierter Geist?

    Daß Ausschweifung Gott minder müsse kränken

    Und mindrer Rüge drum sich wert erweist?

Erwägst du recht dies Wort und willst bedenken,

    Was das für Volk, das droben Buße tut

    Jenseit der Mauern, so die Stadt umschränken,

So siehst du wohl, warum sie von der Brut

    Der Bosheit hier getrennt und im Gerichte

    Sie Gottes Hammer trifft mit mindrer Wut.«

»Du Sonne«, rief ich, »Heilkraft dem Gesichte,

    Dem trüben! Labst mich so, daß Zweifel schier,

    Von dir gelöst, beglückt gleich hellem Lichte!

So laß zurück mich gehn ein Stück mit dir:

    An Gottes Gabe soll Gewalt begehen

    Der Wucher? Sieh, den Knoten löse mir!«

»Weltweisheit«, sprach er, »lehrt, die sie verstehen,

    In manchem Spruch, der ihren Lauf Natur

    Aus Gottes Geist und Wirken sich ersehen;

Und fragst dein Buch du vom Naturreich nur,

    Da findst du bald schon nach den ersten Seiten,

    Daß eure Fertigkeit ihr auf der Spur,

Wie sich vom Meister läßt ein Schüler leiten,

    Nach Kräften folge: Gottes Enkelin

    Dünkt so die Kunst mich eurer Fertigkeiten.

Aus der und jener – lies, was zu Beginn

    Bei Mose stehet – soll der Mensch zum Leben

    Die Notdurft ziehn und jeglichen Gewinn;

Wucher, der andren Wegs dahin will streben,

    Verschmäht Natur und die ihr Folge tut,

    Dieweil er andrer Hoffnung hingegeben. –

Doch folg mir jetzo: eilen dünkt mich gut:

    Am Himmelsrand empor die Fische schnellen,

    Und wo der West herweht, der Wagen ruht.

Fern ist der Steig zu dieses Felsens Schwellen!« [bookmark: page057]57
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	Wild, wo's den Fels hinabging, war die Stätte

    Und wild desgleichen, was allda sich fand,

    Daß jedem Blick davor geschaudert hätte.

Dem Bergsturz gleich, der, ob gebebt das Land,

    Ob seinen Halt verlor das Felsgewände,

    Diesseit Trient der Etsch begrub den Strand –

Vom Gipfel, wo es losbrach, bis zur Lände,

    Der ebnen, liegt in Trümmern rings die Fluh,

    Drin wohl, wer droben steht, den Abstieg fände
–,

So stürzte dort der Fels dem Abgrund zu,

    Und auf der Trümmerhalde höchstem Rande

    Lag ausgestreckt das Untier, das die Kuh,

Die falsche, einst empfangen, Kretas Schande;

    Schlug, uns gewahrend, selbst die Zähne sich

    Ins Fleisch, als sprengt' im Innern Wut die
Bande.

Mein Seher aber droht' ihm: »Sicherlich

    Vermeinst du, dieser sei Athens Gebieter,

    Der dort auf Erden traf zu Tode dich?

Pack dich, du Ungetüm! Mitnichten zieht er

    Mit deiner Schwester Rat bewehrt zu Feld;

    Er kommt zu schaun; auf eure Strafen sieht er.«

Wie wenn der Stier, vom Todesstreich gefällt,

    Die Fessel bricht und, ohne Kraft, zu stehen,

    Sich nur noch bäumt und hin und wider schnellt,

So mußt' ich jetzt den Minotaurus sehen.

    Und er, der Kundige, rief: »Nur fort mit Hast!

    Weil er in Wut, ist Zeit, hinabzugehen.«

So stiegen wir hernieder ohne Rast

    Den Trümmerhauf, und mancher Felsblock regte

    Sich unter meines Fußes neuer Last.

Ich ging in Sinnen, und er sprach: »Bewegte

    Dich dies Getrümmer, von der Wut bewacht

    Des Untiers, dem ich jetzt den Fallstrick
legte?

So wisse: als ich letzt den Weg gemacht

    Zum Höllengrund, war diese Wand, wo heute

    Der Felsen klafft, noch nicht herabgekracht; [bookmark: page058]58

Doch sicher wars nicht lang, wenn recht ichs deute,

    Eh jener kam, der Dis, dem Höllenhund,

    Im obren Kreis entriß die große Beute:

Da bebte schütternd bis zum tiefsten Grund

    Das Tal des Grauens, daß ich wähnt', es spürte

    Der Liebe Macht das weite Weltenrund,

Die mehrmals, heißt es, schon das Chaos schürte.

    Da war es, daß auch hier an unsrem Pfad

    Und sonst des Felsens alter Bau sich rührte.

Doch schick zu Tal den Blick: Der Blutstrom naht,

    Drin sieden die, so ihre Hand erhoben,

    Daß sie Gewalt an ihrem Nächsten tat.«

O blinde Gier, tollwütigen Zornes Toben!

    Wie schnöde schwemmst du hier in Ewigkeit,

    Die du durchs kurze Leben spornst da droben!

Ich sah, im Bogen säumt' ein Graben breit

    Den Plan, als kränzten rings ihn seine Wogen,

    Sah ihn, wie ers gesagt, der mir Geleit;

Und zwischen Flut und Fels, mit Pfeil und Bogen,

    Eins hinterm andern, trabt' ein Trupp einher:

    Zentauren, wie sie hier auf Jagd gezogen.

Als sie uns sahen, hielt das ganze Heer,

    Und ihrer dreie lösten sich in Eile

    Vom Schwarme, Bogen kampfbereit und Speer;

Und einer rief von fern: »Die ihr die Steile

    Herab dort steigt, wo strebt zur Pein ihr hin?

    Gebt Antwort, steht – sonst grüß ich mit dem
Pfeile!«

»Wart«, sprach der Meister, »wenn ich bei euch bin,

    Dem Chiron dort, ihm will ich Antwort geben;

    Zum Unheil war dir stets so jach der Sinn!«

Stieß drauf mich an: »'s ist Nessus, der sein Leben,

    Betört von Dejaniras Schöne, gab

    Und Rache aus sich selbst gewußt zu weben;

Inmitten steht und blickt zur Brust hinab

    Der große Chiron, der Achill erzogen;

    Dort Pholus, den sein Jähzorn bracht ins Grab.

Zu Tausenden umschwärmts die blutigen Wogen,

    Und reckt ein Schatten höher sich darin,

    Als seine Schuld erlaubt, so schnellt der Bogen.«
[bookmark: page059]59

Wir kamen zu den flüchtigen Rennern hin,

    Und einen Pfeil nahm Chiron, strich zur Seite

    Den Bart mit seinem Schaft, zurück vom Kinn,

Und als er so den riesigen Mund befreite,

    Zu den Gefährten sprach er: »Saht ihr da

    Die Steine rollen, wo er tritt, der zweite?

Von keines Toten Fuß das je geschah.«

    Er, den ich bis zur Brust, wo beide Wesen

    In eins verschmelzen, just ihm reichen sah,

Mein Hort sprach: »Wohl, er lebt! Ich ward erlesen,

    Den Schlund der Nacht zu weisen ihm allein.

    Not führt ihn her, nicht Kurzweil ists gewesen.

Die so zu neuem Dienst mich kam zu weihn,

    Kam hoch her, wo sie Halleluja singen,

    Und Schächer, traun, ist keiner von uns zwein!

Doch bei der Macht, die mich hieher hieß dringen

    Und führt so rauhe Wege meinen Tritt:

    Gib, uns zu führen und zur Furt zu bringen,

Der Euren einen zum Geleit uns mit,

    Der diesen mag auf seiner Kruppe tragen,

    Denn durch die Luft geht nur der Geister
Schritt.«

Zur Rechten wandte, Nessus dies zu sagen,

    Sich Chiron: »Geh als Führer mit den zwein

    Und weichet aus, wo andre Streiftrupps jagen.«

So gings mit sicherem Geleit zu drein

    Den roten Sud entlang, darin mit Grauen

    Ich gellend hörte die Gesottnen schrein.

Ich sah sie drein versenkt bis an die Brauen:

    »Tyrannen warens«, hob da Nessus an,

    »Mit blutiger Hand und raubgewohnten Klauen!

Sein grausam Tun beweint hier Mann für Mann:

    Dort Alexander, Dionys, der Jahre

    Des Grams Sizilien schuf, der Erztyrann;

Die Stirne dort mit rabenschwarzem Haare

    Ist Ezzelin; Obizzo d'Este dort

    Der Blonde, den – die Wahrheit ists, die bare –

Sein schlimmer Sohn gefällt durch Meuchelmord.«

    Zum Dichter wandt ich mich; der sprach: »Hier
gehen

    Mir andre vor; laß ihm das erste Wort!« [bookmark: page060]60

Bald drauf blieb der Zentaur vor solchen stehen,

    Die wir aus dieses Siedesprudels Brand

    Hervor schon bis zur Kehle ragen sehen.

Er wies mir einen, der beiseite stand:

    »Der war es, der in Gottes Schoß erschlagen

    Ihn, dessen Herz noch träuft am Themsestrand.«

Dann sah ich welche aus den Fluten ragen

    Mit Kopf und ganzer Brust, und dieser Brut

    Manch einen kannt ich wohl aus Erdentagen.

So wurde seicht und seichter stets das Blut,

    Bis nur die Füße noch im heißen Bade:

    Da war die Furt für uns durch diese Flut.

»So, wie du bis hieher längs unsrem Pfade

    Den Sudquell ebben sahst«, sprach Nessus jetzt,

    »So, glaube mir, senkt dort hinüber grade

Entgegen sich der Boden, den er netzt,

    Stets tiefer, tief, bis sich der Ring, wo eben

    Du Tyrannei sahst stöhnen, schließt zuletzt.

Etzeln, des Erdballs Geißel einst im Leben,

    Trifft dort des Herrn gerechtes Strafgericht,

    Pyrrhus und Sextus; Tränen läßts daneben,

Von ewiger Glut erpreßt, ins Angesicht

    Rainer Cornetos, Rainer Pazzos rinnen,

    Die aller Straßen Schrecknis, wie man spricht.«

So, durch die Furt zurück, trabt' er von hinnen.
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	Eh Nessus jenes Ufer konnt erreichen,

    So langten wir in einem Dickicht an,

    Da Wegs und Steges keine Spur noch Zeichen.

Nicht grün: von düstrem Braun das Laub daran;

    Nicht schlank: verkrümmt und knorrig Stamm und
Äste;

    Nicht Früchte: giftige Dornen wuchsen dran.

So rauh, so dicht hat kein Gestrüpp zum Neste

    Das Wild, das flurenscheue, von der Flut

    Der Cecina bis an Cornetos Feste; [bookmark: page061]61

Hier nistet der Harpyien ekle Brut,

    Die, krächzend künftigen Unheils Klagelieder,

    Die Troer scheucht' aus ihres Eilands Hut.

Die Schwingen breit, am Riesenrumpf Gefieder

    Mit Menschenhals und -antlitz, scharfen Klauen,

    So ächzt es vom verwunschnen Baum hernieder.

»Hör, eh du tiefer eindringst in dies Grauen.«

    Der gute Meister sprachs, »du schauest hier

    Des zweiten Kreises Weichbild, wirst es
schauen,

Bis dich empfängt des grausen Sands Revier.

    Tu denn die Augen auf! Hier sollst du sehen,

    Was Lügen traun du straftest, sagt' ichs dir.«

Wehklagen hört' ich rings und Seufzer wehen,

    Doch derer, die so taten, sah ich keinen,

    Drum ganz verwirrt im Sinne blieb ich stehen.

Er meinte, mein' ich wohl, ich möchte meinen,

    Von solchen, die verborgen unsrer Sicht

    Dort im Gesträuche klinge solches Weinen;

Sprach drum der Meister: »Wenn ein Zweiglein bricht

    Dein Finger hier von dieser Dornenhecken,

    So wird der Wahn, den jetzt du hegst, zunicht.«

Da hob ich meine Hand, sie auszustrecken,

    Und brach vom größten Strauch mir eine Rute:

    »Was knickst du mich?« schrie der gekappte
Stecken.

Und dunkel ward sein Stumpf von schwarzem Blute,

    Hub wieder an: »Was tust du wehe mir?

    Lebt nicht ein Hauch von Mitleid dir im Mute?

Wir waren Menschen, sind nun Bäume hier.

    Doch mehr Erbarmen sollten deine Hände

    Uns weihn, wenn Seelen selbst von Schlangen
wir!«

Als ob ein grünes Scheit in Flammen stände

    Zur einen Hälfte, daß es tropft und zischt

    Vom Winde, der entweicht, am andren Ende:

Also entquollen Wort und Blut gemischt

    Dem Strunke, drum ich fallen ließ voll Grauen

    Das Reis und stand, wie wem der Mut erlischt.

»Konnt er mir glauben, was er jetzt muß schauen,

    Gekränkte Seele«, fiel mein Seher ein,

    »Und meinem Liede rein aufs Wort vertrauen, [bookmark: page062]62

Nie legt' er Hand an dich! Nur weil der Schein

    So wider mich, verlockt' ich sein Begehren,

    Zu tun, was jetzt mir selbst Gewissenspein.

Doch sag ihm, wer du warst, und neu zu Ehren,

    Als Sühne, bringt er dich auf Erden dort,

    Wohin ihm noch beschieden heimzukehren.«

Der Stamm drauf: »Lockt mich so dein süßes Wort,

    Nicht schweigen kann ich; laßt es denn
geschehen,

    Spinn ich der Rede Garn noch weiter fort.

Ich bin, der beide Schlüssel hielt zu Lehen

    Zu Kaiser Friedrichs Herzen, und so zart

    Öffnend wie schließend wußt ich sie zu drehen,

Daß keiner sonst sein Siegel ihm bewahrt;

    Und Treue hielt ich rühmlich-hehrem Amte,

    Hab Schlaf mir drum und Herzblut abgespart.

Die Metze, die kein Auge, die verdammte,

    Von Cäsars Throne ließ, die Pest dem Land,

    Der Höfe Gift, die Herzen all entflammte

Sie wider mich; und die von ihr entbrannt,

    Die Hoheit zu entflammen sich erfrechten,

    Bis Ehr und Glück in bittres Leid gewandt.

Mein Sinn, verstört von der Verzweiflung Mächten,

    Im Tode wähnt' er zu entgehn der Schmach,

    Und Unrecht tat ich wider mich Gerechten.

Bei dieses Baumes Wurzel! Nimmer brach

    Ich meinem ruhmeswürdigen Herrn, dem hehren,

    Ich schwörs, die Treue, die ich ihm versprach!

Darf euer einer heim zur Welt denn kehren,

    So bring er meinen Nachruf, der vom Stich

    Noch immer wund des Neides, dort zu Ehren.«

Er hielt ein wenig inne. »Nun, so sprich!«

    Hieß mich der Dichter. »Nütze dir die Stunde!

    Frag, nun er schweigt; wonach verlanget dich?«

Und ich zu ihm: »Frag du mit eignem Munde,

    Wovon du meinest, daß mirs dienen kann,

    Ich könnt es nicht, so brennt des Mitleids
Wunde.«

Drum er aufs neu: »Soll freundlich dieser Mann

    Dir tun, gefangner Geist, was dein Verlangen,

    Laß dirs gefallen denn und sag uns an: [bookmark: page063]63

Wie bleibt in diesen Knorrn die Seele hangen?

    Und weißt du's, sprich: Aus solcher Glieder
Haft

    Macht einer je sich los, der drin gefangen?«

Da ging ein Sausen aus mit großer Kraft

    Von jenem Stumpf, ward dann zur Stimme wieder:

    »Ich sags euch bündig«, klang es aus dem
Schaft.

»Trennt sich vom Leib die Seele, die der Glieder

    Gewahrsam trotzig selber sich erschlossen,

    Schickt Minos sie zum siebten Schlund
hernieder.

Zum Walde kommt sie da herabgeschossen,

    Und ohne Wahl, wo's ihr Geschick erkor,

    Beginnt sie wie ein Weizenkorn zu sprossen.

Sie wächst zum Reis, zum Waldesbaum empor.

    Und die Harpyien, die am Laub sich laben,

    Machen ihr Schmerz und ihrem Schmerz ein Tor.

Einst rufts auch uns hin, wo der Leib begraben,

    Doch nicht, um anzutun sein altes Kleid:

    Was selbst der Mensch sich nahm, soll er nicht
haben.

Hier schleppen wir ihn her; im Wald voll Leid,

    Am Strauche bei dem Schatten muß er hangen,

    Dem einst zur Last er war bei Lebenszeit.«

Wir lauschten noch dem Strunke voll Verlangen,

    Im Wahn, er woll' uns andres mehr noch sagen,

    Als Lärm und Rufe plötzlich uns erklangen,

Wie wenn ein Schütz auf seinem Stand das Jagen

    Heran hört kommen, hört den Keiler nahn,

    Den Lärm der Meute und die Zweige schlagen.

Und siehe da: zu unsrer Linken sahn

    Wir nackt, geschunden, zwei im Sturme fliehen,

    Die knickten Busch und Zweig auf ihrer Bahn.

»Nun komm, komm, Tod!« hat vorne der geschrieen,

    Der andre aber, dem es allzu lang

    Zu währen schien: »So rasch, sich zu verziehen,

War, Lano, nicht dein Fuß im Waffengang

    Beim Toppo!« Drauf, als müßt' er sich
verschnaufen,

    Mit einem Strauch er sich zum Knäuel schlang.

Da, hinterher, kams durch den Wald zu Haufen,

    Hündinnen, schwarze, gierig, rasch im Hetzen,

    Gleich Rüden, die der Koppel just entlaufen; [bookmark: page064]64

Sie schlugen dem, der dalag voll Entsetzen,

    Ins Fleisch die Zähne, schleppten stückweis
fort

    Der so zerfleischten Schmerzensglieder Fetzen.

Es nahm mich bei der Hand mein treuer Hort

    Und führte mich zum Strauch, der, ach,
vergebens

    Aus blutigen Schrammen weint' und sprach das
Wort:

»Daß ich dein Schild im Wahn des Widerstrebens,

    Jakob von Sankt Andrä, was frommts dir jetzt?

    Trag ich die Schuld denn deines Lasterlebens?«

Drauf über ihn gebeugt, der so zerfetzt,

    Virgil: »Wer warst du, der aus so viel Wunden

    Du Worte hauchst der Pein, mit Blut genetzt?«

Und er zu uns: »Die ihr hieher gefunden,

    Der schnöden Unbill Zeugen just zu sein,

    Wie man vom Leibe mir mein Laub geschunden,

Am Fuß des Jammerbaums o sammelts ein!

    Ich war von jener Stadt, die statt des alten

    Johann den Täufer wählt' als Schutzwardein;

Drum läßt all seine Kunst zu Leid ihr walten

    Der erste – wär am Brückenbogen nicht

    Des Arno seines Bilds ein Rest erhalten:

Vergebne Mühe wars, wenn neu ans Licht

    Aus Schutt und Asche Bürgertreu sie brachte,

    Darin sie lag seit Etzels Strafgericht . . .

Ich wars, der sich sein Haus zum Galgen machte.«
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	Von Liebe für mein Heimatland gedrungen,

    Rafft ich die Blätter, wieder drein zu kleiden

    Ihn, dessen Stimme heiser schon geklungen.

Nun kamen wir zur Grenzmark, wo sich scheiden

    Der zweit' und dritte Ring; da wies fürwahr

    Gerechtigkeit ein schrecklich Spiel uns beiden.

Das neue Graun zu künden scharf und klar,

    Sag ich, wir nahten einem Heidelande,

    Des Bette jedes grünen Wuchses bar. [bookmark: page065]65

Der Wald der Schmerzen kränzt' es, wie zum Bande

    Sich um ihn selbst der schlimme Graben wand;

    Dort hemmten wir die Schritte hart am Rande.

Der Boden war ein dürrer, tiefer Sand,

    Von Art nicht anders, als ihn einst im Leben

    Der Kriegerschritt von Catos Fuße fand.

Rache des Herrn! Wie muß vor dir erbeben,

    Wer immer lieset, was an Not und Pein

    Sich jetzo meinen Augen kundgegeben!

Viel Seelen sah ich, Haufen groß und klein,

    Nackt allesamt und jämmerlich am Weinen,

    Doch ungleich schien ihr Los bestimmt zu sein:

Rücklings am Boden lagen lang die einen,

    Still, hingekauert hockt' ein andrer Hauf,

    Noch andre waren rastlos auf den Beinen.

Das war die größte Schar, die so im Lauf;

    Weit weniger sie, die in der Qual gelegen,

    Doch tat ihr Mund sich mehr zu jammern auf.

Und übers Sandmeer, wie auf Alpenwegen

    Aus stiller Luft der Schnee, mit leisem Flug

    Fiel dichter Feuerflocken heißer Regen.

Wie Alexander auf sein Heer beim Zug

    Durchs heiße Inderland sah Feuer fallen,

    Das flammend bis zum Boden niederschlug –

Den Grund zu stampfen drum gebot er allen

    Den Seinen, baß zu löschen solchen Brand,

    Eh sich zur Flamme all die Funken ballen –,

So senkte ewige Glut sich auf den Sand,

    Der, wie der Schwamm vom Feuerstein am Ende,

    Den Schmerz zu doppeln, selber gar entbrannt.

Ohn Ausruhn ging der Tanz der armen Hände:

    Sie zuckten hin und her, bald hier, bald dort

    Abschüttelnd immer wieder frische Brände.

»Der alles du bezwingest, starker Hort,

    Bis auf das Teufelsvolk, das uns entgegen

    Am Eingang fuhr«, so nahm ich nun das Wort,

»Wer ist der Große, der, da vorn gelegen,

    Voll Stolz sich krümmt, nicht achtend, wie's hier
loht,

    Als macht' ihn noch nicht mürbe solcher Regen?«
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Drauf jener selbst, der, wie um seine Not

    Ich meinen Führer frug, vernahm die Frage:

    »So wie im Leben bin ich noch im Tod!

Wie seinen Schmied auch Jupiter noch plage,

    Vor dem Ergrimmten schuf den scharfen Strahl,

    Von dem ich fiel am letzten meiner Tage,

Und ob in Ätnas schwarzem Schmiedesaal

    Er einen nach dem andren plagt mit Bitten:

    ›Hilf doch, Vulkan! Hilf, Guter, noch einmal!‹,

Wie einstens, da bei Phlägra sie gestritten –

    Er treffe mich mit seiner Allgewalt:

    Nie freu die Rache ihn, die ich erlitten!«

Da rief mein Führer, und es hat gehallt,

    Wie nimmer seine Stimm' ich noch vernommen:

    »O Kapanacus! Macht noch dein Trotz nicht halt?

Das muß dir als geschärfte Strafe frommen!

    Macht keine Pein wie solche Tollwut dir

    Die Sühne doch für deinen Grimm vollkommen.«

Dann, mildrer Miene, wandt er sich zu mir

    Und sprach: »Der sieben einer wars, die Theben

    Berannt: er schmähte Gott, will ihn noch hier

Verachten, scheints, und keine Ehr ihm geben.

    Doch, wie ichs sagte, wohlverdientes Pfand

    Ist in der Brust sein trotzig Widerstreben.

Nun folge mir, doch hüt dich, auf den Sand,

    Den glühenden, die Füße schon zu stellen,

    Halt immer scharf dich hier am Waldesrand.«

In Schweigen gingen wir, da sah ich quellen

    Ein Rinnsal aus dem Wald – noch starrt das Blut

    Mir ob der blutigen Röte seiner Wellen.

Wie aus Viterbos Sprudel rinnt der Sud,

    Draus Sünderinnen schöpfen um die Wette,

    So wälzt' es durch das Sandmeer seine Flut.

Zu Steine worden war des Baches Bette,

    Die Ufer beide, seitlich auch der Rand:

    So sah ich, daß zum Durchlaß hier die Stätte.

»Was immer dir gewiesen meine Hand,

    Seit wir zum Tore dort hereingekommen,

    An dessen Schwelle jeder Einlaß fand: [bookmark: page067]67

Kein Wunder hat dein Auge wahrgenommen

    Gleich diesem Bache, der die Funken hier

    Allwege löscht, die über ihm entglommen.«

So klangen meines Führers Worte mir.

    Drum bat ich, mir die Lage zu bereiten,

    Danach er weckte solche Wißbegier.

»Öd«, sprach er, »liegt im Meere drauß, im weiten,

    Ein Land, heißt Kreta: schuldlos war die Welt

    In seines ersten Herrschers Hut vorzeiten.

Ein Berg steht dort, der Ida, einst im Zelt

    Frischgrünen Laubs sich freuend muntrer
Quellen,

    Verödet wie ein Bau nun, der verfällt.

Ihn kor, in treue Hut ihr Kind zu stellen,

    Zur Wiege Rhea; Lärmen und Geschrei,

    Sein Weinen baß zu hehlen, ließ sie gellen.

In diesem Berg steht aufrecht, groß und frei

    Ein Greis. Den Nil im Rücken muß er halten

    Und schaut gen Rom, als obs sein Spiegel sei.

Von lautrem Golde ist das Haupt des Alten,

    Die Brust und Arme sind von Silber fein,

    Von Erz dann alles bis hinab zur Spalten;

Abwärts von da gut Eisen; nur allein

    Der eine Fuß, der ist von Ton, der rechte:

    Drauf ruht er, mehr denn auf dem andren Bein.

Die Schichten all, das Gold nur nicht, das echte,

    Zerspellt ein Riß: von Tränen ists ein Bronn,

    Die höhlen dort den Fels, und durch die
Schächte

Da strömt, was so zusammenrinnt, davon

    Und bildet niederstürzend hier im Schlunde

    Den Acheron, den Styx und Phlegethon.

Dann strömts durch diese Klamm zum tiefsten Grunde,

    Speist den Cocytus; wie's mit dem bestellt,

    Siehst dort du selbst, so schweig ich sein zur
Stunde.«

Und ich zu ihm: »Rinnt so aus unsrer Welt

    Hernieder dieser Bach, wie mag es kommen,

    Daß wir ihn hier erst sehn auf diesem Feld?«

Drauf er: »Ein Rund ist dies, du hasts vernommen;

    Und ob du gleich, zur Linken stets gewandt,

    Zur Teufe weit hier schon herabgeklommen, [bookmark: page068]68

Hast du's noch nicht umkreist von Rand zu Rand;

    Drum darfst nicht staunen, wenn im
Niedersteigen

    Dein Auge sieht, was ihm noch unbekannt.«

Und ich: »Wo, Meister, wird sich Lethe zeigen?

    Wo Phlegethon? Von einem zeigst du hier

    Den Ursprung – willst du ganz vom andren
schweigen?«

»Was du auch fragst, mich freuts«, versetzt' er mir;

    »Doch gibt auf eines, was dir Sorge machte,

    Des roten Wassers Sud die Antwort dir.

Auch Lethe sollst du sehn, nicht hier im Schachte,

    Da droben, wo die Seelen gehn zum Bade,

    Wenn Reue ihrer Schuld Vergebung brachte.«

»Zeit wird es«, sagt' er dann, »auf neuem Pfade

    Vom Buschwald abzubiegen; folg mir gut!

    Weg beut, vom Brand verschont, des Bachs
Gestade,

Denn über ihm erlischt jedwede Glut.«
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	Nun trägt das feste Ufer uns von hinnen,

    Vom Qualm des Bachs beschattet, der von Glut

    Kein Fünklein läßt auf Well' und Dämme rinnen.

Wie, vor der Brandung bang der Meeresflut,

    Schutzdeiche baun von Brügge gen Zuidsande

    Die Flamen, dran sich bricht der Wogen Wut;

Wie Paduas Bürger tun am Brentastrande,

    Zu schirmen Burg und Weiler im Revier,

    Eh Chiarentana Tauwind spürt im Lande:

Dem gleich gebildet schienen diese mir,

    Nur daß sie nicht so hoch, so mächtig baute,

    Wers auch gewesen, dieser Meister hier.

Dem Aug entschwunden, obs auch rückwärts schaute,

    Lag schon der Wald im Rücken uns so weit,

    Daß ihn zu finden nimmer sichs getraute:

Da, uns entgegen, kam, den Damm zur Seit,

    Ein Trupp von Seelen; wie im Abendgrauen

    Sich zwei beäugen um die Neumondzeit, [bookmark: page069]69

So starrten alle her, uns anzuschauen,

    Und blinzend, wie ins Öhr der Nadel zielt

    Ein alter Schneider, krausten sie die Brauen.

Und von dem Schwarm, der so nach uns geschielt,

    Kannt einer mich und rief: »O welch ein
Wunder!«

    Indes am Saum er mich des Kleides hielt.

Ich wandt' auf sein Gesicht, verbrannt wie Zunder,

    Mein Aug, als er den Arm erhob zu mir;

    Und als die Züge, ob versengt jetzunder,

Sich nicht mehr hehlten meiner Wißbegier,

    Da streckt' ich meine Hand nach seiner Wange:

    »Ach, Herr Brunetto«, rief ich, »seid Ihr
hier?«

Und er: »Mein Sohn, vergönn es, daß so lange,

    Wie dort der Schwarm ein wenig geht voran,

    Bruno Latini dich geleit' im Gange.«

Drauf ich: »Das bitt ich Euch, sosehr ich kann!

    Und wollt Ihr, setz ich hier mit Euch mich
nieder,

    Steht ihm, mit dem ich geh, die Weile an.«

»Ach, wer ein Nun hier ruhet«, sagt' er wieder,

    »Muß liegen hundert Jahre festgebannt,

    Derweil die Feuersglut ihm sengt die Glieder.

Geh nur voran, ich fasse dein Gewand;

    Rasch bin ich meinem Trupp dann, der mit Klagen

    Um ewige Pein dort hingeht, nachgerannt.«

Nicht durft' ich mich zu ihm hinunterwagen

    Vom Wege, doch ich hielt das Haupt gesenkt,

    Wie's Ehrfurcht beugt, und er begann zu fragen:

»Welch Glück, welch Schicksal hat dir das geschenkt,

    Daß du herabkommst vor der letzten Stunde?

    Und wer ist dieser, der den Schritt dir lenkt?«

»Da droben auf dem lichten Erdenrunde,

    Eh meine Jahre voll«, beschied ich ihn,

    »Da hatt ich mich verirrt in einem Grunde.

Erst gestern früh entrann ich; da erschien

    Der dort, als ich zurück schon wollte weichen,

    Und läßt zur Heimat diesen Pfad mich ziehn.«

Und er zu mir: »Folg deines Sternes Zeichen!

    Dann, sah ich recht im lichten Leben dort,

    Wirst ohne Fehl den Port des Ruhms erreichen.
[bookmark: page071]71

Ja, nahm so frühe nicht der Tod mich fort,

    Dir, dem ich so den Himmel sah gewogen,

    Den Weg zum Ziele bahnt' ich, auf mein Wort!

Doch die von Fiesole zu Tal gezogen

    Und nach Geschröf noch arten und Gestein,

    Dies Volk des Undanks, tückisch und verlogen,

Wird um dein Rechttun ewig feind dir sein;

    Und das mit Fug: inmitten saurer Schlehen

    Wie könnten süße Feigen denn gedeihn?

Ein altes Wort heißt Blöde, die nicht sehen,

    Dies Volk, das Habgier, Neid und Hoffart
sticht;

    Hüt dich, mit ihren Bräuchen umzugehen!

Viel Ehren sind, die dir das Glück verspricht,

    Drum hungern dein die Partner alle beide,

    Doch solchen Schnäbeln taugt solch Futter
nicht!

Das Vieh von Fiesole, auf eigner Weide

    Magst heuen doch! Nur daß den Edelschoß

    Den Sproß aus Roms geweihtem Samen meide

Sein Zahn – wenn einer seinem Mist entsproß

    Aus deren Stamme noch, die einst geblieben,

    Als seinen Ring dies Nest der Bosheit schloß!«

»Ach, wär erfüllt«, versetzt' ich, »was mein Lieben

    Für Euch erfleht, Ihr wäret vom Gefild

    Der Lebenden bis heute nicht vertrieben!

Treu wahrt Eur gütig teures Vaterbild,

    Mit Herzweh nun, mein Sinn, den dort im Leben

    Ihr Tag für Tag zu lehren wart gewillt,

Wie sich der Mensch zum Ewigen soll erheben.

    Wie des ich Dank Euch zolle, lebenslang

    Soll davon Zeugnis meine Zunge geben!

Was kund Ihr tut von meinem Pilgergang,

    Ich merk und wahrs, bis sie mir will
erscheinen,

    Die dies zu deuten weiß und andren Sang.

Doch dessen seid gewiß: bin ich im reinen

    Mit dem Gewissen nur, so halt ich stand,

    Wie's auch mit mir das Schicksal möge meinen!

Nicht neu ist meinem Ohre solch ein Pfand;

    Mag, wie sie will, ihr Rad Fortuna drehen

    Und schwingen seinen Karst des Bauers Hand!« [bookmark: page072]72

Da, ob der rechten Schulter, wandt im Gehen

    Rückwärts der Meister sich und sah mich an.

    »Recht merken«, sagt' er, »heiß ich recht
verstehen!«

Doch Zwiesprach noch mit Herrn Brunetto spann

    Im Gehn ich weiter; wer in seiner Runde

    Nach Ruf und Ansehn kundbar, fragt' ich dann.

Und er zu mir: »Von manchem lohnt die Kunde;

    Von andren will mir Schweigen baß gefallen,

    Denn alle nennen währte manche Stunde.

Sie waren, daß du eines weißt von allen,

    Gelehrte, Pfaffen, groß und angesehn,

    Vom gleichen Fehl befleckt im Erdenwallen.

Priscianus muß im Zug des Jammers gehn,

    Auch Franz Accorso; wär auf solche Schande

    Dein Auge lüstern, sähst du leicht auch den,

Den einst der Knechte Knecht vom Arnostrande

    Zum Bacchilion gesandt, an dessen Bord

    Sein schändlich geiles Fleisch er ließ im
Sande.

Von andren mehr noch sagt' ich; doch dem Wort

    Wird jetzt ein Ziel gesetzt wie meinem
Schritte.

    Seh neuen Qualm schon überm Sande dort:

Was kommt, nicht duldets mich in seiner Mitte!

    Sei dir mein ›Schatz‹ empfohlen. Dort allein

    Noch leb ich. Das ist alles, was ich bitte.«

So wandt er sich, schien einer mir zu sein,

    Der zu Verona will den Wettlauf wagen

    Ums grüne Tuch, und nicht der Letzte, nein,

Der vorne, der den Preis davon muß tragen.
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	Schon war ich, wo den Gießbach man mit Brausen,

    Als obs im Bienenkorb das Summen sei,

    Zum nächsten Ringe hört herniedersausen,

Als eilend sich im Lauf der Schatten drei

    Von einem Trupp getrennt, der in der Flammen

    Qualvoller Traufe drunten zog vorbei. [bookmark: page073]73

Sie kamen auf uns zu und schrien mitsammen:

    »Steh, der du wahrlich, deine Tracht ist Kunde,

    Aus unsrer Stadt, dem Lasterpfuhl, mußt
stammen!«

Weh mir! Wie gräßlich sah ich Wund an Wunde,

    So alt als neu, den Gliedern eingebrannt!

    Den Schmerz noch spür ich, denk ich dran zur
Stunde.

Aufhorcht' auf ihren Ruf, und hergewandt

    Zu mir das Antlitz, sprach mein Lehrer: »Weile!

    Viel Ehr gebührt den dreien dort im Sand.

Ja, wäre nicht das Feuer, dessen Pfeile

    Der Ort hier schnellt, ich sagte: besser dich,

    Fürwahr, als jene kleidet solche Eile.«

Da still wir standen, stimmten jämmerlich

    Ihr altes Lied sie wieder an und schlangen,

    Dicht vor uns angelangt, zum Ringe sich.

Wie, nackt, gesalbt, sich Ringer, eh sie rangen,

    Umkreisen, Griff und Vorhand zu ersehn,

    Um dann mit Stoß und Schlägen anzufangen,

So sah ich jene dort im Kreislauf gehn

    Und alle drei nach mir die Köpfe recken,

    Daß stets entgegen Fuß und Hals sich drehn.

»Ach«, bat der eine, »mag dies Feld der Schrecken,

    Mag unser brandig wundes Angesicht

    Mißachtung uns und unsrer Bitte wecken,

Laß deinen Sinn den Ruf, der für uns spricht,

    Erweichen! Sag, wer bist du, daß lebendig

    Dein Fuß die Hölle schürft und zagest nicht?

Er, dem du in die Spur der Ferse ständig

    Mich treten siehst, stand höher, als er da

    Dir scheinen mag, geschunden, nackt, elendig!

Der edlen Waldrad Enkel war er ja,

    Mit Namen Guidoguerra; viel im Leben

    Im Rat und mit dem Schwert durch ihn geschah.

Der andre, der im Sande stampft daneben,

    Tegghiaio Aldobrandi ists, der dort

    Den Rat, der beßren Dankes wert, gegeben.

Ich, der gekreuzigt hier am gleichen Ort,

    War Jakob Rusticucci: Schuld vor allen

    Hat mein Gespons, das schlimme, auf mein Wort!«
[bookmark: page074]74

War ich gefeit vor jenes Feuers Wallen,

    Hinab zu ihnen riß mich mein Verlangen,

    Und sicher ließ mein Meister sichs gefallen;

Doch wär ich ganz in Flammen aufgegangen,

    Und Furcht bezwang den Drang der
Freundlichkeit,

    Die mich so sehnlich trieb, sie zu umfangen.

So sagt' ich: »Nicht Mißachtung, Herzeleid

    Weckt mir im Innern, was ihr müßt ertragen,

    Und lang wirds währen, eh mirs heilt die Zeit.

Grad hört' ich ihn, der mein Gebieter, sagen

    Ein Wort, das Männer mich erwarten ließ,

    Wie ihr es seid, an diesem Ort der Plagen.

Bin eures Blutes; stets mit Stolze pries

    Und hört' ich preisen eures Namens Ehre

    Und wie man rühmlich eure Taten hieß.

Aus Bitternis zur süßen Frucht ich kehre,

    Die mein wahrhaftiger Führer mir verheißt;

    Doch erst zur Teufe führt mein Weg, der
schwere.«

»Soll deine Glieder lange noch der Geist

    Dir lenken«, sagt' er drauf, »soll nach dir
strahlen

    Das Licht des Ruhms, der deinen Namen preist:

Sag, ob in unsrer Stadt, wie's Brauch dermalen,

    Noch Zucht und Mannheit heimisch heutzutage,

    Ob ganz und gar sie dort hinweg sich stahlen?

Wilhelm Borsier, der da mit unsrer Plage

    Gefährten geht, seit kurzem hier in Haft,

    Bekümmert uns so sehr mit seiner Klage.«

»Landfahrend Volk samt Schätzen, rasch errafft,

    Heckt' Übermut und Hoffart, wie's zur Stunde,

    Florenz, dir schon so bittren Jammer schafft!«

Ich riefs und hob die Stirn zum Himmelsrunde.

    Wie wer der Wahrheit starrt ins Angesicht,

    So starrten sie sich an bei dieser Kunde.

»Kommt dirs zum andren Male teurer nicht«,

    Klang ihre Antwort, »Rede wem zu stehen,

    Wohl dir, der frei so von der Leber spricht!

Doch wenn du heimkehrst, wieder dort zu sehen

    Die holden Sterne, heim vom nächtigen Ort,

    Und dich zu sprechen freut: ›Nun ists geschehen!‹,
[bookmark: page075]75

Sorg, daß man droben uns noch gönnt ein Wort!«

    Da brach ihr Reigen ab, und dünkten Schwingen

    Die Füße mich, so hastig riß sie's fort.

Eh noch ein Amen endet im Verklingen,

    Entschwanden sie, und nach der Stunde Gang

    Schiens Zeit dem Meister, daß wir weitergingen.

Ich folgt' ihm, und wir gingen noch nicht lang,

    Da hörten wir so nah den Strudel schallen,

    Daß kaum vernehmbar mehr der Stimme Klang.

Wie jener Fluß, der erste unter allen,

    Die ostwärts Monviso vom Apennin

    Zur Linken eignen Weg zum Meere wallen –

Sie heißen droben Stilles Wasser ihn,

    Bis er des Namens dann, zu Tale brausend,

    Los bei Forlì wird im Vorüberziehn –,

Wie der erdröhnt, die Klamm herniedersausend

    Am Berg Sankt Benedikts in jähem Fall,

    Wo's Obdach geben sollt' und Schirm für
tausend,

So hörten wir des dunklen Wassers Schwall

    Im Absturz donnern durch die klüftigen Wände,

    Daß bald mein Ohr betäubt vom Widerhall.

Mit einem Stricke hatt ich meine Lende

    Gegürtet, da des Panthers Krallen drohten,

    Daß er das Tier im bunten Fell mir bände;

Den löst' ich, wie's mein Führer mir geboten,

    Und reicht' ihn jenem dar, zum Knäuel rund

    Im Kranz geschlungen und verknüpft zum Knoten.

Er wandte sich zur Rechten mit dem Bund,

    Und übern Rand hinaus in weitem Bogen

    Hinunter warf ers in den tiefen Schlund.

»Welch neues Wunder wird herbeigezogen«,

    Sprach ich bei mir, »durch solch ein neues
Zeichen,

    Dem so des Meisters Blicke nachgeflogen?«

Wie heißt sichs hüten doch vor seinesgleichen,

    Die nicht die Tat nur sehen, deren Sinn

    Im Innern die Gedanken kann beschleichen!

Er sprach zu mir: »Des ich gewärtig bin,

    Gleich kommts herauf und stellt sich, was dein
Denken

    Geahnt, vors Auge dir leibhaftig hin.« [bookmark: page076]76

Wenn Wahrheit schmeckt nach Lüge, soll verschränken,

    So fest sichs tut, die Lippen männiglich,

    Daß unverdient nicht Spott und Scham uns
kränken;

Doch hier gilt Schweigen nicht. Laß schwören mich

    Bei dieses Liedes Reimen, solls erbauen,

    O Leser, noch, wenn Jahr um Jahr entwich:

Auftauchen sah ich, sah durchs Nebelgrauen

    Der Lüfte rudern eine Ungestalt,

    Ein Wunder dem Beherztesten zu schauen!

So steigt wohl auf, wer grad des Ankers Halt

    Zu lösen tauchte, ob er sich am Steine,

    Ob sonst am Meeresgrunde festgekrallt:

Reckt so sich hoch, so zieht er nach die Beine.
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	»Sieh mit gespitztem Schweif das Untier dort!

    Das hält kein Berg, Gewaffen brichts und Wälle.

    Schau, was die Welt verpestet fort und fort!«

So hub mein Führer an und wies die Stelle,

    Wo's landen sollt' an jenes Abgrunds Rand,

    Nicht weit vom Ende unsrer Felsenschwelle.

Das ekle Bild des Truges kam ans Land,

    Mit Haupt und Rumpfe übern Bord, den niedern,

    Den Schweif allein zogs nicht hinauf zum
Strand.

Sein Antlitz war das Antlitz eines Biedern,

    So wohlgesinnt von Aussehn; Rumpf und Bauch

    Ein Schlangenleib samt allen andren Gliedern;

Zwei Tatzen hatt es, bis zur Achsel rauch,

    Und war gemalt mit Ringlein und mit Schlingen

    Sein Rücken, Brust und beide Flanken auch.

Mehr Farben kann aufs Tuch kein Türke bringen,

    In Grund und Muster kein Tatarenkleid,

    Noch mocht Arachnen solch Geweb gelingen.

Wie Barken wohl am Ufer stehn, halbscheid

    Im Wasser, halbwegs draußen auf dem Lande;

    Wie sich auf deutsches Flußwild zum Gejaid [bookmark: page077]77

Der Biber ansetzt, also lang am Rande

    Das höllische Ungeheuer hingestreckt,

    Der, felsig, säumte das Gefild von Sande.

Ins Leere, schlängelnd, war der Schweif gereckt

    Und steil die giftige Zange, die das Ende,

    Skorpionengleich bewehrt, emporgebleckt.

Mein Führer sprach: »Ein Stück hinüber wende

    Sich unser Schritt, zum Ungetüm, das dort,

    Das arge, sich gelagert an der Lände.«

So gings hinab zur Rechten und so fort

    Zehn Schritte noch, vor Sand und Feuerregen

    Gar wohl uns hütend, längs dem Klippenbord.

Und wie wir hingelangen, wo's gelegen,

    Da seh ich welche weiter vorn im Sand

    Am Abgrund sitzen, der uns gähnt entgegen.

Der Meister sprach: »Daß Wissen und Verstand

    Dir völlig sei von diesem ganzen Ringe,

    Geh, siehe, wie's mit denen dort bewandt.

Doch faß dich kurz; ich, bis du rückkehrst, bringe

    Dem hier Bescheid und will ein Wort ihm sagen,

    Daß seiner Schultern Kraft er uns verdinge.«

So mußt' ich mich zum letzten Vorsprung wagen

    Des siebten Kreises noch, ich ganz allein,

    Wo diese Rotte saß in ihren Plagen.

Aus ihren Augen brach der Strom der Pein,

    Es zuckt die Hand, bald vorne, bald im Rücken

    Vor Funken Schirm und glühendem Sand zu sein.

Nicht anders machens Hunde, die sich jücken

    Mit Schnauz und Pfoten, sommers, wo sie's
sticht,

    Wenn Flöh sie beißen, Bremsen oder Mücken.

Als etlichen ich späht' ins Angesicht,

    Drein sehrend Feuer fiel auf Stirn und Wangen,

    Erkannt' ich keinen, doch entging mir nicht:

Am Halse hatt' ein Täschlein jeder hangen,

    Kennbar an Farb und Zeichen sonderlich,

    Dran weidet' aller Blick sich voll Verlangen.

Und wie, zu schaun, ich nahte, sahe ich

    Auf gelber Börse blau ein Zeichen stehen,

    Das einem Leun an Mien' und Ansehn glich. [bookmark: page078]78

Dann, als ich weiter ließ die Blicke gehen,

    War da ein' andre, rot wie Blut, die ließ

    Ein Gänslein, weißer noch denn Butter, sehen.

Und einer – eine trächtige Bache wies

    In Blau sein Säckel weiß – hub an mit Fragen:

    »Was tust du hier in dieses Schachts Verlies?

Pack dich! Du lebst ja noch, so laß dir sagen:

    Bald sitzt zu meiner Linken neben mir

    Mein Nachbar Vitalian in dieser Plagen.

Bin unter all den Florentinern hier

    Von Padua; ständig dröhnt mein Ohr, wenn
neckend

    Sie rufen: ›Komm, du aller Ritter Zier,

Bring's Täschel mit drei Böcklein!‹« Zähnebleckend

    Wies er die Zunge, zog sein Maul verquer,

    Wie's Rinder machen, sich die Nase leckend.

Und ich, in Sorge, säumt' ich allzusehr,

    Möchts ihn verdrießen, der mich trieb zur Eile,

    Nahm Urlaub von dem schwergeplagten Heer.

Ich fand den Führer, der aufs Kreuz derweile

    Des Ungetüms sich schwang und sprach zu mir:

    »Stark sei und herzhaft jetzt! Nun gehts die
Steile

Hinab auf Leitern so wie diese hier:

    Ich nehm die Mitte, sitz du vor mich nieder,

    Dann tut der Schweif da nichts zuleide dir.«

Wie wem vom kalten Fieber eben wieder

    Die Nägel blau und schon vom bloßen Sehn

    Des Schattens Zittern fährt in alle Glieder,

So ward mir, da mir dies Gebot geschehn;

    Doch Scheu vor seiner Mahnung hieß michs wagen:

    Vor wackrem Herrn muß wohl ein Knecht bestehn!

»Tu deinen Arm um mich!« so wollt' ich sagen,

    Da ich des Greuels Bug bestieg, doch kam

    Kein Wort hervor, wie ichs gemeint, vor Zagen.

Er aber schlang, der oft schon wundersam

    Mich schirmt' in Fährde, da ich aufgesessen,

    Um mich den Arm, der fest in Hut mich nahm,

Und rief: »Auf, Geryon, und weit bemessen

    Den Bogen! Sacht hinab zum Fuß der Wand!

    Der neuen Bürde darfst du nicht vergessen!« [bookmark: page079]79

Rücklings, so wie ein Nachen stößt vom Land,

    Glitt er hinaus, doch als er recht im Zuge,

    Da hat er sich im Flug herumgewandt.

Dorthin, wo erst sein Haupt war samt dem Buge,

    Streckt' er den Schweif, ihn schlängelnd wie ein
Aal,

    Und mit den Pranken rudert' er im Fluge.

Mehr Angst litt traun nicht Phaëthon einmal,

    Als er den Zaum verlor und Feuer fingen

    Die Schwelln, wo's heut noch glimmt im
Himmelssaal,

Nicht Ikarus, der schmelzend Wachs die Schwingen

    Entfiedern fühlt' und Vaterstimme »Halt,

    Fehl gehst du!«, der Unselige, hörte klingen,

Als ich, der, rings von leerer Luft umwallt,

    Rund um mich her kein Stäublein fand zu sehen

    Als nur des Untiers greuliche Gestalt.

Sacht, sachte scheint es schwimmend hinzugehen

    Und kreist und senkt sich, doch ich spür es
nicht,

    Im Antlitz nur und unterwärts ein Wehen.

Schon hört' ich unter uns, zur Rechten dicht,

    Des tiefen Wassersturzes schrecklich Brausen,

    Und Augen neig ich nieder und Gesicht;

Da fiel mich ärger denn zuvor das Grausen

    Des Abgrunds an, und zitternd duckt' ich mich,

    Denn heulen hört' ich, Funken sah ich sausen;

Und was ich nicht gesehn, nun sahe ich

    Das Niedergehn und Kreisen: an den Plagen,

    Die nahten, allerenden, schauerlich.

So machts der Falk, den weit sein Flug getragen,

    Eh Federspiel ihn oder Vogel lockt,

    Daß »Weh, du sinkst ja!« muß der Falkner
klagen;

In hundert Kreisen senkt er sich und hockt

    Sich lässig hin, der erst im Flug so schnelle,

    Dem Meister ferne, tückisch und verstockt.

So ließ sich Geryon nieder auf der Schwelle,

    Am Fuß der Felswand, scharfgezackt und steil,

    Und ledig unsrer Last schoß er zur Stelle

Von dannen, wie vom Bogen schnellt ein Pfeil. [bookmark: page081]81
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	Ein Ort in Höllen ist, heißt Übelbuchten,

    Ist ganz aus Stein, an Farbe weit und breit

    Dem Eisen gleich wie seines Ringwalls Wuchten.

Dem schlimmen Plan inmitten, tief und weit,

    Klafft eines Brunnens Schacht; von diesem
Schlunde

    Und was darinnen, meld ich seinerzeit.

Den Ring dann teilen, der da bleibt, der runde,

    Vom Schachte bis zum Fuß der Felsenwand,

    Zehn Schluchten, eingeschnitten dort im Grunde.

Wie sich die Stätte ansieht hierzuland,

    Wo eine feste Burg zum Schutz der Wälle

    Ein Graben um den andren rings umspannt,

So war das Bild zu sehn an jener Stelle;

    Und wie nach solcher Gräben Außenbord

    Zugbrücken sind von jedes Burgtors Schwelle,

So strichen über Dämm' und Schluchten fort

    Felsrippen von dem Fuß der Wand zur Mitten

    Abbrechend allzumal im Schachte dort.

Hier fanden wir uns, als herab wir glitten

    Von Geryons Bug; zur Linken bog nun ein

    Der Dichter, und ich folgte seinen Schritten.

Rechts sah ich neuen Jammer: neue Pein

    Und neue Peiniger; im ersten Schlunde

    Schien alles voll von solcher Not zu sein.

Nackt gingen dort die Sünder auf dem Grunde;

    Die diesseit bis zur Mitten uns entgegen,

    Mit uns, doch schnellern Schritts, die andre
Runde;

Wie mans des riesigen Pilgerheeres wegen

    Im Jubeljahr, daß jeder Durchlaß fand,

    Zu Rom am Brucken hielt mit Weg und Stegen:

Am einen Bord, die Stirn zur Burg gewandt,

    Gings gen Sankt Peter; nach dem Berge lenkten

    Den Schritt die Waller all am andren Rand.

Und zwieseit, wo sich schwarz die Klippen senkten,

    Sah Teufel ich, gehörnt, mit Peitschen lang,

    Die grausam sie auf Kreuz und Schultern schwenkten.
[bookmark: page082]82

O weh, wie da die Fersen bracht' in Gang

    Spornstreichs der erste Schlag! Da harrte
keiner,

    Daß zwei-, dreimal die Geißel einer schwang.

Dieweil des Wegs ich ging, zog ihrer einer

    Den Blick auf sich; den hab ich schon gesehen,

    Sagt' ich mir gleich, nicht unkund bin ich
seiner!

Ins Aug ihn recht zu fassen, blieb ich stehen,

    Mit mir mein Führer, der mir mildiglich

    Erlaubt', ein Stückchen Wegs zurückzugehen.

Zur Erde neigte – hehlen wollt' er sich –

    Sein Haupt der Sträfling, doch was konnts ihm
taugen?

    Ich rief: »Du mit dem Blick zu Boden, sprich!

Bist, so dein Aussehn nicht ein Trug den Augen,

    Venedico Caccianimico ja:

    Wie kommst in solche beißend scharfe Laugen?«

»Ungern gesteh ich dirs«, versetzt' er da,

    »Doch zwingt dein Wort, das hell, wie mirs
geklungen,

    Der Welt gemahnt, da einst das Licht ich sah.

Ich wars, der in Schön-Gisela gedrungen,

    Bis dem Marchese sie zu Willen war,

    Was immer Schnödes raunen böse Zungen.

Nicht wein' ich hier allein; füllt eine Schar

    Doch aus Bologna diesen Ort der Plagen,

    Und zwischen Savena und Reno gar

Nicht so viel Zungen gibsts, die sipa sagen.

    Bedenkst du unsre Gier nach Geld und Gute,

    So brauchst du keinen Zeugen drum zu fragen.«

Noch sprach er, als ein Teufel mit der Knute

    Ihn strich und schrie: »Mach, Kuppelpelz, dich
fort!

    Ist dir nach feilen Weibern noch zumute?«

Bald wieder langt' ich an bei meinem Hort,

    Und wenig Schritte weiterhin, da schoben

    Sich Klippen übern Schlund von unserm Bord.

Leicht gings hinan, und auf dem Grat dort oben

    Zur rechten Hand uns wendend, schieden wir

    Von jenen Kreisen nun, den ewigen, droben.

Doch als wir standen, wo es unter mir

    Sich auftat, die Gestäupten durchzulassen,

    Da sprach zu mir mein Führer: »Warte hier, [bookmark: page083]83

Ins Auge jene Sünder dort zu fassen,

    Die von Gesicht du nicht gesehn, weil letzt

    Gleichwegs mit uns sie liefen ihre Gassen.«

Vom alten Brückenbogen sahn wir jetzt

    Am andren Rande uns entgegenjagen

    Den Zug, den gleicherweis die Geißel hetzt.

Der gute Meister, eh ich konnte fragen,

    Sprach: »Sieh den Großen, der da kommt für
sich,

    Wie in der Pein er schreitet ohne Klagen;

Von Ansehn hier noch, schau, wie königlich:

    Held Jason ists, der herzhaft und verschlagen

    Von Kolchis mit dem Goldnen Vlies entwich.

Nach Lemnos hatt' ihn dann sein Schiff getragen,

    Als ohne Scheu und ohn Erbarmen dort

    Die Weiber alles Männervolk erschlagen.

Mit Winken trog er da und Schmeichelwort

    Hypsipyle, die Maid, die Frauen und Maiden

    Betrogen allesamt beim Männermord;

Ließ schwanger sie allein zurück beim Scheiden.

    Die Schuld verdammt ihn hier zu dieser Pein,

    Ingleichen wird gerächt Medeas Leiden.

Die mit ihm gehn, verübten insgemein

    Dergleichen Trug. So mags vom ersten Schachte

    Und denen, die er quält, genug denn sein.«

Zum zweiten Damme schon der Pfad uns brachte,

    Der schmale, der, ihn kreuzend, auch dem Rund

    Des nächsten Bogens ihn zur Achsel machte.

Da hörten wimmern wir im andren Schlund

    Und durch die Nüstern schnaufen und mit Händen

    Sich selber klatschen die auf seinem Grund.

Vom Dunst der Tiefe wuchert' an den Wänden

    Ein Schimmel dorten, der, dem Aug ein Graun,

    Ein Graus der Nase, klebt' an allen Enden.

Tief klafft der Grund: es konnt ihn nicht erschaun

    Das Auge, eh des Bogens Joch erklommen,

    Wo sich zuhöchst die Klippen auferbaun.

Und dorther sah ich, als wir hingekommen,

    Im Graben drunten Leut' im Kote stecken,

    Der schien aus der Kloake hergenommen; [bookmark: page085]85

Sah drunten, da ich umschaut' aller Ecken,

    Kotstarrend einen Kopf, dran, ob der Wicht

    Pfaff oder Laie, keiner konnt entdecken.

Der rief: »Was bist du so auf mich erpicht,

    Mehr als auf all der andren wüst Gebaren?«

    »Weil du«, versetzt' ich, »trügt nicht mein
Gesicht,

Du, den ich schon gesehn mit saubren Haaren,

    Alessio Interminei bist,

    Drum such ich dich vor andren zu gewahren.«

Den Brägen schlug er sich: »Die schnöde List

    Des Speichelleckens, dran nicht satt gefressen

    Sich meine Zunge, taucht mich hier in Mist.«

»Schau noch voraus ein wenig«, sprach indessen

    Mein Führer, »bis dein Blick zu guter Letzt

    Die dort ins Antlitz trifft, die wie besessen

Am eignen Leib die kotigen Nägel wetzt,

    Das schmierge Weibsbild mit den struppigen
Haaren:

    Jetzt hockt sie hin, steht auf den Füßen jetzt.

Thaï's, die Hure, ists, die listerfahren

    Zu ihrem Buhlen sprach, als er sie frug:

    ›Weißt du mir großen Dank?‹ ›Ei, wunderbaren!‹
–

Nun sah sich unser Aug hier satt genug.«
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133
	   
	O Simon Magus und die seinen Pfaden

    Ihr folgt, Elende, die in eurer Gier,

    Was Tugend nur darf freien, Gottes Gnaden

Um Gold und Silber ihr verkuppelt, hier

    Muß die Drommete jetzt von euch erschallen,

    Denn in der Klüfte dritter hauset ihr!

Wir waren, wie zur nächsten Gruft wir wallen,

    Schon dort, wo mittenein in ihren Schacht

    Des Brückenbogens Klippen niederfallen.

Weisheit des Herrn! Wie schaltet mit Bedacht

    Durch Erd und Himmel bis hinab zum Schlunde

    Des Bösen so gerecht doch deine Macht! [bookmark: page086]86

Ich sah die Bord' entlang und auf dem Grunde

    Loch dicht an Loch im graulichen Gestein,

    An Umfang alle gleich und lauter runde.

Nicht enger mochte keins noch weiter sein

    Als die, so Standort für die Täufer waren

    Zu Sankt Johann, dem schmucken Tempel mein.

(Solch eins zerschlug ich, als vor wenig Jahren

    Drin zu ertrinken einer lief Gefahr.

    Sei's hier bezeugt, daß alle sie's erfahren!)

Aus jedem Schlunde ragt' ein Füßepaar,

    Die Beine bis zur Wade überm Rande

    Des Spalts, darin versteckt der Sünder war.

Die Sohlen flammten all im Feuerbrande,

    Es zuckt der Knöchel Nerv in wilden Wehen,

    Daß Taue leicht er sprengt' und weidne Bande.

Wie wirs am ölgetränkten Dochte sehen,

    Wenn züngelnd drüberhin die Flamme loht,

    So sah ichs dort vom Hacken zu den Zehen.

»Wer ist es, Meister, der in seiner Not

    Noch grimmer zuckt als alle rings im Runde

    Und den die Flamme leckt mit heißrem Rot?«

Ich frugs, und jener: »Soll ich dich zum Grunde

    Den Hang, den niedren, dort hinuntertragen,

    So gibt er selbst von Los und Fehl dir Kunde.«

Und ich: »Wie dirs gefällt, soll mirs behagen!

    Du bist mein Herr, du weißt, wie unverwandt

    Mir gilt dein Wille, weißt, was nicht zu
sagen.«

So gings zum vierten Damm und linker Hand

    Zum engen Schlund hinab, wo in den Steinen

    Ein Loch beim andren war von Wand zu Wand.

Aus seinem Arme ließ er nicht den meinen,

    Der gute Meister, trug zum Spalt der Qual

    Mich hin, wo der so weinte, mit den Beinen.

»Wer du auch seiest«, bat ich, »der, ein Pfahl,

    Das Oberste zuunterst, steckt im Grunde,

    Vermagst du's, arme Seele, sprich einmal!«

Da stand ich wie der Beichtmönch, wenn vom Munde

    Des Mordgeselln, der köpflings steckt im Sand,

    Ein Rufen Aufschub heischt der Todesstunde. [bookmark: page087]87

Er aber schrie: »Kommst heut schon hergerannt?

    Kommst du so schleunig, Bonifaz, schon heute?

    So log um Jahre, was geschrieben stand!

Bist du so bald schon satt der reichen Beute,

    Darum die hehre Frau du erst betört,

    Die dann zu schänden deine Gier nicht scheute?«

Mir ward wie einem, der da reden hört

    Und nichts begreift und dasteht wie auf Kohlen

    Und weiß die Antwort nicht, die sich gehört;

Da sprach Virgil: »So sag ihm unverhohlen,

    Du bist nicht, der er glaubte, daß du seist!«

    Und ich antwortete, wie mir befohlen.

Doch schrecklich wand die Füße da der Geist,

    Mit Jammerstimme, stöhnend dann zu sagen:

    »Was willst du denn, daß du mich reden heißt?

Plagts so dich, wer ich sei, daß, mich zu fragen,

    Die Felswand dort herab du klommst zu mir,

    Das Pallium, wisse, hab ich dort getragen.

Der Bärin echter Sohn, so voll Begier,

    Die Bärenbrut zu mästen, steckt' ich droben

    Brav Gulden in den Sack – mich selber hier!

Mit unterm Haupt steckt mancher, der dort oben

    Den Weg der Simonie mir ging voran,

    Fest in des Felsens Spalt hineingeschoben.

Dort muß ich selbst hinab, langt jener an,

    Für den ich dich genommen, als mein Grüßen

    Mit allzu hastigem Fragewort begann.

Doch längre Frist schon mit versengten Füßen

    Steck ich hier häuptlings fest, als er,
entflammt

    Die Sohlen, eingepfählt dereinst muß büßen;

Denn nach ihm wird, um schnödre Tat verdammt,

    Ohn Fug und Recht ein Hirt von Abend kommen,

    Der ihn und mich in tiefre Tiefen rammt.

Ein neuer Jason ists; wie wir vernommen

    Im Makkabäerbuch, daß der am Throne

    Des seinen, ist er Frankreichs Herrn
willkommen.«

Weiß nicht, wars allzu dreist, aus solchem Tone

    Ein Lied ihm singen, wie ich tat und sprach:

    »Sag an, was heischt' an Schätzen, sich zum Lohne,
[bookmark: page089]89

Von Petrus unser Herr wohl allgemach,

    Als er die Schlüssel legt' in seine Hände?

    Fürwahr, nur dies begehrt' er: ›Folg mir nach!‹

Und als Matthias nach des Argen Ende

    Sein Amt erlost: nicht Silber nahm noch Gold

    Sankt Peter noch die elf dergleichen Spende.

So bleib, wo nach Verdienst dir Lohn gezollt!

    Wahrs wohl, was schlimm errafft, was dreist noch
eben

    Dich wider Karl gemacht, den Sündensold!

Ja, müßt ich nicht Gehör der Ehrfurcht geben

    Vor jenen hehren Schlüsseln, die du dort

    In Händen hieltest, dort im lichten Leben,

Ich brauche wahrlich noch ein härter Wort,

    Denn eure Habgier macht die Völker weinen,

    Die Gute tritt und hilft den Bösen fort.

Euch, arge Hirten, muß der Seher meinen,

    Da er das Weib, das ob den Wassern saß

    Und mit den Königen hurte, sah erscheinen:

Von deren sieben Häuptern man uns las

    Und die mit zehen Hörnern war bewehret,

    Eh so der Zucht ihr Ehgemahl vergaß.

Aus Gold und Silber macht ihr Gott! Was lehret

    Ihr andres als der Götzendiener Schar?

    Nur daß sie einen, hundert ihr verehret!

Oh, welches Unheil, Konstantin, gebar –

    Nicht deine Taufe, nein, die Morgengabe,

    Dran erstmals reich der Heilige Vater war!«

Solch Lied ihm sang ich; aber der im Grabe –

    Zwackt' ihn Gewissensbiß, tats grimme Wut? –,

    Mit beiden Sohlen zuckt' er wie im Trabe,

Den Meister, glaub ich, dünkt' es recht und gut;

    Beifälliger Miene lauscht' er dem Willkommen,

    Den wahrhaft ich gezollt mit freiem Mut.

Er hat in beide Arme mich genommen,

    Stieg, da er fest mich an die Brust gedrückt,

    Den Pfad hinan, da er herabgeklommen,

Trug nimmermüd, ob über mich gebückt,

    Zum First des Bogens mich, der Kluft und Hürde

    Vom vierten Damm zum fünften überbrückt. [bookmark: page090]90

Dort setzt' er sänftlich nieder seine Bürde,

    Sanft, denn der Felsengrat war steil und
schmal,

    Daß Ziegen selbst der Anstieg sauer würde;

Von dort erschloß sich mir ein andres Tal.
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	Von neuer Pein muß neuen Sang ich singen,

    Denn von dem Volke, das zur Tiefe fuhr,

    Soll dieses ganze Lied, das erste, klingen.

Zum Spalt, der dort sich auftat, dacht ich nur

    Hinabzuspähn, zur Kluft, in deren Schlunde

    Von Tränen schwamm des Wehes jede Spur;

Und kommen sah ichs drunten auf dem Grunde,

    Stumm, weinend, Schritt für Schritt das Rund hin
wallen,

    Wie hier bei uns ein Bittgang macht die Runde.

Und als auf die und den mein Blick gefallen,

    Schien zwischen Kinn und Brustbein sonderbar

    Der Wirbel mir verrenkt bei ihnen allen:

Herumgewandt zum Nacken ganz und gar

    War ihr Gesicht, und mußten rückwärts gehen,

    Dieweil nach vorn die Sicht benommen war.

Kann sein, daß Gliederlähme so verdrehen,

    So um und um ein Menschenbild mag kehren,

    Doch glaub ichs nicht und hab es nie gesehen.

Soll deinem Lesen Früchte Gott bescheren,

    Denk selber nach, o Leser, ob sich da

    Mein Auge wohl der Tränen mocht' erwehren,

Als unser Ebenbild ich nun, so nah,

    So schnöd entstellt und ihres Auges Weinen

    Den Spalt der Hinterbacken baden sah!

Ja, dort ans Riff gelehnt, an harten Steinen,

    Da weint' ich; drum, der mir Geleit gegeben:

    »Zeigst du dich auch als jener Toren einen?

Mitleid muß sterben hier, soll Frommheit leben!

    Wer könnte schwärzrer Frevler sein als die,

    So Gottes Richterspruche widerstreben? [bookmark: page091]91

Empor das Haupt, empor! Schau hin und sieh

    Den dort, dem einstens sich vor Thebens Zinnen

    Die Erde aufgetan, drum alles schrie:

›Wohin, Amphiaraus? Weichst von hinnen?‹

    Doch weiter sank und sank er bis zum Schachte,

    Wo Minos steht, der keinen läßt entrinnen.

Schau, wie zur Brust er seine Schultern machte:

    Muß rückwärts blicken, rücklings gehn die Bahn,

    Der allzu weit vorauszuschaun gedachte!

Tiresias siehe, der auf Thebens Plan

    Gestalt getauscht, als Haupt er da und Glieder

    Verwandelnd Weibs- statt Mannsgeschlecht
empfahn;

Erst mußt' er die verschlungnen Schlangen wieder

    Mit einem Stabe schlagen, da gewann

    Er sich zurück, was eines Manns Gefieder.

Der an die Brust ihm lehnt den Rücken an,

    Ist Aruns, hatt' in Lunis Berggeländen,

    Wo zum Gereut Carraras Ackermann

Heraufkommt, zwischen weißen Marmorwänden

    Sein Höhlenhaus, wo über Meer und Land

    Und zu den Sternen Umschau allerenden.

Und die, wo du's nicht siehst von unsrem Stand,

    Mit den gelösten Flechten deckt die Brüste,

    Die, was am Leibe rauch, uns abgewandt,

War Manto, die, umirrend manche Küste,

    Im Lande Ruhe fand, das mich gebar.

    Hör, was ich davon dir zu sagen wüßte.

Als ihres Vaters Lauf vollendet war

    Und Bacchus' Stadt die Knechtsfron lernte
kennen,

    Durchschweifte sie die Welt so manches Jahr.

Am Fuß der Alpen, die's von Deutschland trennen,

    Droben im schönen Land Italia,

    Da liegt ein See, den sie Benacus nennen.

Aus mehr denn tausend Quellen staut sich da,

    Was rings umspült Penninos Felsbasteien

    Von Garda bis gen Val Camonica.

Inmitten ist ein Ort, da könnte weihen

    Veronas wie Trients und Brescias Hirt,

    Wer auch des Weges käm von diesen dreien; [bookmark: page092]92

Und prächtig thront, gewappnet und geschirrt,

    Trotz bietend Bergamos und Brescias Stahle,

    Peschiera dort, wo flach das Ufer wird.

Da muß entströmen, was mit einem Male

    Benacus' Schoß nicht fassen kann, und rinnt,

    Ein Fluß, durch grüne Fluren dann zu Tale;

Und wie zu fließen nur die Flut beginnt,

    Heißts Mincio, nicht Benacus, bis am Ende

    Nah bei Governo sie den Po gewinnt.

Doch eh noch lang ihr Lauf, trifft blache Lände

    Die Woge, wo sie sich zum Sumpfe breitet,

    Drin sommers Seuchen braun die Sonnenbrände.

Dort, als die Hexe ihres Weges schreitet,

    Sieht Land sie liegen mitten im Morast,

    Von Menschen leer, vom Pfluge nie bereitet.

Da machte sie mit ihren Knechten Rast,

    Trieb ihre Künste, keiner Seel Geselle,

    Und lebt' und ließ der Glieder leere Last.

Die Nachbarn dann ringsum ersahn die Stelle,

    Daß gar ein fester Platz da mußte sein

    Des Sumpfes halb, der rings umgab die Schwelle;

Sie baun die Stadt auf ihr entseelt Gebein,

    Und Mantua hieß mans, ohn ein Los zu fragen,

    Nach ihr, die dort gelegt den ersten Stein.

Mehr Volks war dorten denn in unsren Tagen,

    Eh Pinamont den Unverstand betört

    Des Casalodi, listig und verschlagen.

Merks wohl, wenn anders, als du hier gehört,

    Vom Ursprung meiner Stadt du hörst berichten,

    Daß keiner Lüge Trug die Wahrheit stört.«

Und ich: »Dein Wort muß jeden Zweifel schlichten.

    Solch Zutraun, Meister, weckts, daß fürder mir

    Verlöschte Kohlen sind, was andre dichten.

Doch sag mir noch von diesen Pilgern hier,

    Wenns einer wert nach seines Namens Klange,

    Denn einzig danach trag ich Wißbegier.«

Da sprach er: »Jener dort, dem von der Wange

    Auf die gebräunten Schultern wallt der Bart,

    War, als von Mannsvolk Griechenland auf lange
[bookmark: page093]93

So leer, daß kaum in Wiegen mans bewahrt,

    Ein Seher, wies samt Kalchas Zeit und Stunde

    In Aulis, daß man kappt das Tau zur Fahrt.

Eurypylus sein Name war. Die Kunde

    Gibt euch mein hehres Lied; dir ists bekannt,

    Kennst Wort für Wort du doch aus meinem Munde.

Der dort so schmal von Lenden, jener Fant

    War Michel Scotus, einst in jedem neuen

    Trugspiel der Zauberei gar wohl bewandt.

Sieh Veit Bonatti, sieh Asdente; freuen

    Möcht er sich jetzt, wenn nur nach Ahl und
Draht

    Der Sinn ihm stand – zu spät ists zum Bereuen!

Sieh dort das Vettelvolk, das Haft und Naht

    Und Spul und Spindel ließ, um wahrzusagen,

    Mit Wachsbild Hexenwerk und Kräutern tat . . .

Doch komm nun; Kaïn hat den Dorn getragen

    An unsres Halbrunds Marken, in die Welle

    Schon taucht er, wo Sevillas Türme ragen.

Und gestern nacht erst schien der Vollmond helle.

    Sein Strahl, besinne dich, ward dir zum Heil

    Im tiefen Wald an mancher finstren Stelle.«

Er sprachs, und weiter schritten wir derweil.
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	Von Brücke so zu Brücke gings voran

    Mit manchem Wort, davon sich spart die Kunde

    Mein Lied, und hielten auf dem Scheitel an,

Hinab zu Übelbuchtens nächstem Schrunde

    Zu schaun, zu neuen Weinens eitler Qual,

    Und seltsam finster fand ichs auf dem Grunde.

Wie zu Venedig, draußen am Kanal,

    Des Winters, manch ein leckes Schiff zu teeren,

    Das Pech, das zähe, kocht im Arsenal;

Alsdann, weils nicht mehr schiffbar auf den Meeren,

    Macht der sein Fahrzeug neu, der dichtet
Flanken,

    Die langer Fahrten müd zum Hafen kehren; [bookmark: page094]94

Am Heck, am Buge hämmern sie die Planken,

    Der schnitzt sich Ruder, jener Taue flicht,

    Flickt Segel, die an Fock und Klüver schwanken:

So sott, nach Gottes Rat, durch Feuer nicht,

    Von Pech ein dicker Brei in jenem Schlunde,

    Das ringsumher die Ufer überpicht.

Ich sahs, doch nichts darinnen rings im Runde,

    Nur Blasen, die der Sud hervorgebracht,

    Und wie sichs bläht' und wieder sank zum
Grunde.

Dieweil ich stand und lugte, rief: »Hab acht,

    Hab acht!« mein Führer, hat an sich gerissen

    Vom Fleck mich, wo ich eben haltgemacht.

Ich wandte mich, wie wer zu schaun beflissen,

    Wovor er flüchten muß: die Zuversicht

    Lähmt jäh der Schreck, und so im Ungewissen

Schaut er und säumt im Schaun zu flüchten nicht:

    Und einen schwarzen Teufel sah mit Grauen

    Den Fels ich stürmen, uns im Nacken dicht.

Weh mir, wie grimmig war er anzuschauen!

    Die Flügel breit, leichtfüßig wie der Blitz,

    Wie herben Dräuens wies er seine Klauen!

Und auf den Schultern saß, die hoch und spitz,

    Ein Sünder, den er, fest an beiden Beinen

    Des Fußes Nerv umkrallend, hielt im Sitz.

Von unsrer Brücke rief er: »Seht hier einen

    Der Ältesten von Sankt Zita; taucht ihn ein,

    Ihr Grimmetatzen! Ich hol mehr der Seinen

Aus diesem Nest, da sind sie so gemein,

    Sind käuflich allesamt, bis auf Bontur;

    Für Geld macht dort ein jeder Ja aus Nein!«

Er warf ihn ab, und übers Felsriff fuhr

    Er flugs zurück, wie, losgekoppelt grade,

    Kein Hofhund hetzt auf flüchtigen Diebes Spur.

Der sank; verkrümmt enttaucht' er seinem Bade;

    Doch, unterm Joch versteckt, die Teufelsbrut

    Schrie gleich: »Hier schenkt kein heilig Antlitz
Gnade!

Hier schwimmt sichs anders als in Serchios Flut!

    Laß keinen Zipfel aus dem Pech uns blinken,

    Sonst spürst du gleich, wie unser Haken tut.«
[bookmark: page095]95

Und packten ihn mit mehr denn hundert Zinken:

    »Versteck heißt hier das Spiel! So fische doch

    Im trüben, wenn dirs glückt im Untersinken!«

So läßt das Fleisch im Kessel, hebt sichs noch

    Im Sieden, mit den Gabeln niederdrücken

    Durch seine Küchenjungen Meister Koch.

Der gute Meister sprach: »Nun heißts im Rücken

    Dich solchen Riffes, wo's dir Schutz gewährt,

    Tief, daß dich keiner sieht, zur Erde bücken.

Hab keine Furcht, was mir auch widerfährt!

    Ich weiß Bescheid allhier; in solchem Streite

    Werd ich ja nicht zum ersten Mal bewährt.«

So schritt er übers Joch nach jener Seite.

    Doch als er kam zum sechsten Damm, war Mut

    Und sichre Stirn ihm not als Weggeleite.

Wie Ungewitter, wie mit wilder Wut

    Die Hunde losgehn, wenn sich, anzusprechen,

    Ein armer Schlucker naht und zieht den Hut,

So sah ich unterm Joch hervor sie brechen,

    Die Piken alle wider ihn gefällt:

    »Laßt euer keinen«, rief er, »sich erfrechen!

Bevor ihr eure Haken nach mir schnellt,

    Tret einer vor, und hat er mich vernommen,

    Pflegt Rats, ob ihr zu spießen mich bestellt.«

»Geh«, riefen alle, »Höllenschwanz!« Zu kommen

    Macht' einer Miene; jene blieben stehn,

    Der aber murrt' im Gehen: »Was kanns ihm
frommen?«

»Glaubst, Höllenschwanz, du würdest hier mich sehn,«

    Sprach da mein Meister, »glaubst, ich könnt'
entgegen

    So sichren Schritts all eurer Wehre gehn

Ohn Gottes Willen, ohne Schicksals Segen?

    So laß mich ziehn! Der Himmel heißt mich hier

    Als Führer gehn auf diesen rauhen Wegen.«

Da losch der Übermut, und kleinlaut schier,

    Bei Fuß den Haken senkend, zu den Seinen

    Sich wandt' er: »Ungeschlagen laßt ihn mir!«

Mein Führer drauf zu mir: »Der in den Steinen

    Dich ganz zu Boden duckst der Brücke dort,

    Komm jetzt hervor, komm her und scheue keinen!«
[bookmark: page097]97

Auf sprang ich, eilt' hinan zu meinem Hort;

    Doch auf mich ein nun all die Teufel drangen,

    Daß Angst mir kam, sie brächen uns ihr Wort,

So sah ich einst das Kriegsvolk voller Bangen,

    Mit Freigeleit zwar, aus Caprona ziehn,

    Da sichs von so viel Feinden sah empfangen.

Mit ganzem Leibe schmiegt' ich mich an ihn,

    Den Führer mein, und wandte nicht die Blicke

    Von ihrer Miene, die nicht gut mir schien.

Die Haken fällten sie: »Soll ins Genicke

    Ich eins ihm geben?« frug ein Wicht. »Nur zu!

    Und trifft ihn«, schrien sie, »wo's ihn weidlich
zwicke!«

Doch jener Teufel wandte sich im Nu,

    Mit dem mein Führer Zwiesprach erst gepflogen,

    Und mahnte: »Ruhig, Raufebold, gib Ruh!«

Zu uns dann: »Wo des Wegs ihr kommt gezogen,

    Auf dieser Rippe gehts nicht weiter mehr,

    Denn ganz in Trümmern liegt der sechste Bogen.

Tragt ihr voranzukommen noch Begehr,

    Den Damm hier geht; nahbei ragt ob dem Schlunde

    Ein andres Riff, das wegbar noch, die Quer.

Gestern, fünf Stunden wars nach dieser Stunde,

    Vor zwölfmalhundertsechsundsechzig Jahren,

    Da brach der Weg herab ob jenem Schrunde.

Gleich send ich welche hin von meinen Scharen,

    Zu spähn, wer etwa Luft zu schnappen sann.

    Geht mit, sie sollen sänftlich mit euch
fahren.«

»Auf Trutzhahn! Vorwärts, Hatzsporn!« so begann

    Der Aufruf. »Packan, her auf deinen Platz!

    Und Stachelbart, du führst die Zehntschaft an.

Dazu noch Drachenzahn und Bärentatz,

    Saurüssel mit den Hauern, Kratzekralle,

    Und Flatterpelz, und Speikatz auch, der Fratz!

Spürt scharf den Siedeleim entlang, ihr alle!

    Geleitet sicher sie zum nächsten Grat,

    Der heil hinüberführt zum andren Walle.«

»Weh, Meister«, klagt' ich, »das ist böser Rat!

    Laß ohne dies Geleit, allein uns gehen;

    Ich miß es gerne, weißt du selbst den Pfad. [bookmark: page098]98

Siehst du denn nicht, der alles sonst gesehen,

    Wie unheildrohend sie die Zähne blecken

    Und augenzwinkernd beieinander stehen?«

Drauf er zu mir: »Das soll dich nicht erschrecken!

    Laß fletschen sie nach Lust; den Sündern
drinnen

    Im Pech gilts, die geschmort im heißen Becken.«

Den linken Damm gings hin, doch zum Beginnen

    Bleckt' ihrem Obmann jeder gleicherweis

    Zum Gruß die Zunge, eh er zog von hinnen;

Und als Trompete brauchte er den Steiß.
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	Wohl sah ich Ritter schon zu Felde ziehn,

    Zum Angriff wie zur Heerschau sich bereiten,

    Sah, wie sein Heil ein Fähnlein sucht' im
Fliehn;

Sah, Aretiner, rings durch eure Breiten

    Streifzüge wohl und Spähertrupps im Gange,

    Sah Lanzenstechen auch und Ringelreiten,

Bald mit Drommeten, bald bei Glockenklange,

    Nach Trommeln und nach Zeichen von Bastein,

    Auf fremde Art und wie's bei uns im Schwange;

Doch auf den Schall so seltsamer Schalmein

    Nicht Fußvolk sah ich je noch Reiter schwenken

    Noch Schiffe nach Gestirn und Feuerschein.

Fort gings, zehn Teufel vorn, den Zug zu lenken –

    O schlimm Geleit! Doch gehts zur Kirche gleich

    Mit Heiligen, gehts mit Zechern in die
Schenken.

Ins Pech nur späht' ich, dieser Kluft Bereich

    Erforschend, wie's bewandt in allen Stücken

    Mit ihr und den Gesottnen dort im Teich.

So wie den Schiffer mahnt, mit rundem Rücken

    Der Flut enttauchend, der Delphine Schar,

    Zu bergen seine Bark vor Wetters Tücken,

So wies von Zeit zu Zeit die Schultern dar

    Ein Sünder, in der Pein sich zu erlaben,

    Und tauchte, eh ein Blitz vorüber war. [bookmark: page099]99

Und wie man Frösche sitzen sieht im Graben,

    Das Maul nur aus dem Wasser vorgestreckt,

    Drin Rumpf und Füße sie geborgen haben,

So lauschten die Verdammten, halb versteckt,

    Ringsum; doch kaum kam Stachelbart gegangen,

    War alles in den Sud zurückgeschreckt.

Nur einen sah ich – heut noch machts mich bangen! –,

    Der säumte, wie wohl sitzen bleibt am Strand

    Ein Fröschlein, wenn die andren all
entsprangen;

Kratzkralle aber, der am nächsten stand,

    Zog mit dem Spieß an den verpichten Haaren

    – Der Otter sah er gleich – den Wicht an Land.

Mit Namen wußt ich schon, wer alle waren:

    Ich hatt' es, da ihr Führer sie erkor

    Und sie einander riefen, wohl erfahren.

»Mit deinen Krallen, Speikatz, komm hervor!

    Und alle Haut vom Buckel ihm gerissen!«

    So schrien die Gottverfluchten all im Chor.

Und ich: »Kanns sein, o Meister, laß uns wissen,

    Wer der Unselige sei, der in die Hand

    Der Widersacher fiel, die so verbissen.«

Mein Führer, als er ihm zur Seite stand,

    Befragt' ihn gleich, woher er sei: »Geboren«,

    Versetzt' er, »bin ich in Navarras Land.

Die Mutter hat mir Herrendienst erkoren,

    Weil solchem Taugenichts sie mich gebar,

    Der sich und all sein Hab und Gut verloren.

Dann, als ich König Thibalds Diener war,

    Des Guten, macht' ich fleißig hohle Hände:

    Den Zoll im heißen Bad hier zahl ich bar.«

Saurüssel, dem zum Maul an jedem Ende

    Wie Schweinen je ein Hauer bleckt' heraus,

    Zeigt' ihm sogleich, wie er das Fell ihm
schände;

Zu schlimmen Katzen, wahrlich, kam die Maus!

    Doch Stachelbart, den Arm um ihn geschlagen,

    Rief: »Halt! Zurück! Noch laß ich ihn nicht
aus!«

Zum Meister wandt er sich: »Mußt rasch ihn fragen,

    Verlangt von ihm noch mehr zu wissen dich,

    Eh ihm die andren gehn an Kopf und Kragen.« [bookmark: page100]100

Virgil drum: »Weißt du nicht Lateiner, sprich,

    Bei den Verdammten, die im Pech dort stecken?«

    Und er: »Von einem grade trennt' ich mich,

Der aus dem Nachbarland, im heißen Becken.

    Ach, säß ich doch mit ihm in Sicherheit!

    Da sollten Haken nicht noch Klaun mich
schrecken.«

Doch Bärentatz rief: »Jetzt wirds aber Zeit!«

    Und gab ihm mit der Hellebarde einen,

    Der riß ein Stück vom Arme, groß und breit;

Auch Drachenzahn zielt' unten nach den Beinen:

    Da wandte sich rundum ihr Zehentmann

    Und schaute bösen Blickes auf die Seinen.

Kaum fingen sie sich zu befrieden an,

    Als rasch zu jenem, der auf seine Wunde

    Noch starrend stand, mein Führer schon begann:

»Wer wars, dem, wie du sagst, zur bösen Stunde

    Du Abschied gabst, zum Strand
hinaufzuschwenken?«

    »'s war Fra Gomita,« lautete die Kunde,

Der von Gallur, Gefäß von allen Ränken,

    Der Feinde seines Herrn hielt in der Hand

    Und ihnen tat, was all ihm gern gedenken:

Nahm Geld, und ›kurzerhand‹, so nannt's der Fant,

    Ließ er sie laufen, trieb auch sonst noch viele

    Durchstecherei, im großen, nicht für Tand!

Herr Michel Zanche ist ihm dort Gespiele

    Von Logodor; heißts von Sardinien schwatzen,

    Kommt ihre Zunge nimmermehr zum Ziele.

Ach, seht, was schneidet der für grimme Fratzen!

    Mehr sagt' ich, aber der da, fürchte ich,

    Macht eben Miene, mir den Grind zu kratzen.«

Herum zu Flatterpelzen kehrte sich,

    Der wild die Augen rollt', ihr Altgeselle

    Und rief: »Verdammter Vogel, packe dich!«

»Wollt ihr sie sehn, sie hören?« hob da schnelle

    In seiner Angst der andre wieder an;

    »Lombarden, Tusker bring ich euch zur Stelle!

Nur müssen diese einen Schritt hintan,

    Die Grimmetatzen, stehn, sonst schreckt die
Meinen

    Ihr Strafgericht; hier sitz ich nieder dann, [bookmark: page101]101

Und sieben schaff ich her für mich, den einen,

    Wenn ich nur pfeife, so, wie's unser Brauch,

    Wenn wir uns lüften hier auf diesen Steinen.«

Sein Maul hob Packan: »Heda, merkt ihr auch«,

    Rief er und schüttelte den Kopf, »die Tücke?

    Hinabzuspringen denkt er sich, der Gauch!«

Drauf der, das Hirn voll lauter Schelmenstücke:

    »Ja, tückisch bin ichs, allzusehr,

    Wenn ich so schnöd die Meinigen berücke!«

Doch Meister Trutzhahn hielt sich jetzt nicht
mehr,
     Rief, allen andren da zum
Trotz: »So springe

    Du nur! Nicht im Galopp gehts hinterher,

Noch überm Pech erhascht dich meine Schwinge!

    Hinab! Der Strand sei Schild uns; laß doch
sehn,

    Ob dir, dem einen, mehr denn uns gelinge!«

Hör, Leser, neues Spiel nun: alle zehn,

    Sie wandten sich zum andren Rand, vor allen

    Er, der so trotzig wollte widerstehn.

Den Augenblick ersah der Schelm; die Ballen

    Zu Boden stemmend plötzlich schnellt' er sich

    Und sprang, und so entschlüpft' er ihren
Krallen.

Die eigne Schuld gab jedem einen Stich,

    Meist ihm, durch den sie um den Fang betrogen;

    Auf schwang er sich und rief: »Schon hab ich
dich!«

Umsonst! Nicht schneller als die Ängste flogen

    Die Flügel: der fuhr nieder in den Schlund,

    Der mit dem Bug empor in steilem Bogen.

Nicht anders taucht auf einen Schlag zum Grund

    Die Ente, kommt der Falk herabgeschossen,

    Und er kehrt um, vor Unmut grimm und wund.

Hatzsporn, in heller Wut ob solcher Possen,

    Stürmt' hinterdrein im Flug. Daß der entrann,

    Erpicht auf Händel, gönnt' ers dem Genossen;

Und als entschwunden ihm der Gauner dann,

    Wies dem Gefährten er die scharfen Krallen,

    Und überm Graben ging es Mann an Mann.

Doch der, ein Wildfang-Sperber, ging mit allen

    Zehn Fingern ihm zu Leib, bis alle zwei

    Sie mitten in den Siedetümpel fallen. [bookmark: page103]103

Zum Schlichter wurde flugs der heiße Brei,

    Doch weil die Flügel ganz mit Pech begossen,

    Wars mit dem Fliegen aus und ganz vorbei.

Vier Mann hieß Stachelbart, dens baß verdrossen,

    Von seinem Trupp zum andren Ufer fliegen

    Mit Piken all, und schleunig kams die Sprossen

Zur Stelle hier wie dort herabgestiegen,

    Um mit den Haken sie, die in der Schwemme

    Verkrustet und gesotten, herzukriegen.

Wir aber ließen sie in dieser Klemme.





		 

		Dreiundzwanzigster Gesang

		

	       
	1





4





7





10





13





16





19





22





25





28





31





34





37





40





43





46





49





52





55





58





61





64





67





70





73





76





79





82





85





88





91





94





97





100





103





106





109





112





115





118





121





124





127





130





133





136





139





142





145





148
	   
	Einschichtig, schweigend, einer hinterm andern,

    Ohn unser Weggeleite gingen wir,

    Wie Mindre Brüder ihre Straße wandern.

Äsopens Fabelmärlein, wo er dir

    Von Frosch und Maus erzählt, nach jenen
Streichen,

    Davon wir Zeugen, lags im Sinne mir.

Kein Ei fürwahr kann mehr dem andern gleichen

    Als dies und jenes Stück, vergleichst du Gang,

    Beginn und Ende recht und merkst die Zeichen.

Und wie denn eins das andre heckt, entsprang

    Ein neu Bedenken alsogleich dem einen,

    Das machte mich, den Zagen, doppelt bang:

Genarrt muß sich von uns dies Pack erscheinen,

    So sagt' ich mir, und hats noch Spott zum
Schaden,

    Das muß sie grimmig wurmen, sollt' ich meinen.

Wird ihre Bosheit so mit Grimm geladen,

    Hetzt uns die Rotte wie kein Hund fürwahr,

    Bis er ihn packt, den Hasen, ohne Gnaden!

Schon fühlt' ich, wie zu Berge stieg mein Haar,

    Und stand und lauschte rückwärts,
angstbeklommen;

    »Rasch, Meister«, bat ich, »birg uns vor
Gefahr!

Die Grimmetatzen fürcht ich; ach, sie kommen,

    Gewiß, sie sind uns schon im Nacken dicht,

    Mir ist, als hätt ich eben sie vernommen!« [bookmark: page104]104

Und er: »Wär ich ein Spiegel, schneller nicht

    Dein äußres Bildnis könnt' ich wiedergeben,

    Als ich dein Innres sehe, hell im Licht.

Was du gedacht, fuhr durch den Sinn jetzt eben

    Mir selbst, von Ansehn ähnlich und Gestalt;

    Aus beidem wußt' ich einen Plan zu weben:

Fällt sanft der Hang zur Rechten, daß zum Spalt

    Der nächsten Kluft der Abstieg da zu wagen,

    Der Hetze, die dir schwant, entgehn wir bald.«

Kaum konnt' er seinen Plan zu Ende sagen,

    Als ich, ganz nah, sie kommen sah, geschwind,

    Die Flügel ausgespannt, uns zu erjagen.

Schnell faßte mich mein Führer, wie ihr Kind

    Die Mutter packt, die Feuerrufe wecken

    Und sieht die Flammen, die schon nahe sind –

Mehr um den Sohn als um sich selbst in Schrecken,

    Stürzt sie hinaus, bevor die Zeit sie fand,

    Mit ihrem Hemd die Blöße nur zu decken –,

Und rücklings warf er sich vom Bord der Wand

    Den steilen Felsenhang hinab zur Stelle,

    Der dort umschränkt des nächsten Grabens Rand.

Kein Gießbach kam so reißend von Gefälle,

    Das Mühlenrad zu treiben, je geflossen,

    Den Schaufeln nah, auf seines Rinnsals
Schwelle,

Wie er die Halde dort herabgeschossen,

    An seine Brust, fürwahr, wie einen Sohn

    Mich drückend, nicht wie seinen Fahrtgenossen.

Kaum faßt' er unten Fuß, als jene schon

    Zu Häupten uns am Hügelrand erschienen:

    Doch nimmer schrecken konnt' uns jetzt ihr
Drohn;

Denn Vorsehung des Höchsten wehret ihnen,

    Vom fünften Schacht zu weichen, über den

    Er sie gesetzt, als Schergen dort zu dienen. –

Da drunten sahn wir eine Runde gehn,

    Geschminkt die Wangen, schleppend ihre
Schritte,

    In Tränen, matt und kraftlos anzusehn.

Sie trugen Kutten all von sondrem Schnitte,

    Kapuzen, tief herab ins Angesicht,

    Wie's bei den Mönchen dort zu Köllen Sitte: [bookmark: page105]105

Von außen goldig, blendend hell im Licht,

    Inwendig Blei; die waren Stroh daneben,

    Die Friedrich manchen anzog, an Gewicht.

O schwere Last, solch Kleid fürs ewige Leben! –

    Zur Linken gingen wir, mit ihnen zwar,

    Der Klage lauschend, die sie all erheben,

Doch unter ihrer Last die müde Schar

    Schlich sacht voran, so daß mit jedem Schritte

    Uns neu Geleite Seit an Seite war.

»Schau um im Wandeln«, tat ich drum die Bitte

    An meinen Führer, »wer wohl kundbar dort

    Durch Namen oder Tat in ihrer Mitte.«

Und einer, der vernahm mein tuskisch Wort,

    Rief hinter uns: »So bleibt ein wenig stehen,

    Die ihr so rennt durchs nächtige Dunkel fort!

Leicht mag dir, was dein Wunsch, durch mich geschehen.«

    Mein Führer wandte sich: »Halt an so lange,

    Mit jenen gleichen Schrittes dann zu gehen.«

Ich tats und sah nun helle Hast im Drange,

    Bei mir zu sein, am Auge zweien an,

    Die Last und Weges Enge hemmt' im Gange.

Mit schiefem Blicke hat, als sie heran,

    Das Paar mich lang in Schweigen angesehen,

    Bis einer dann zum andren so begann:

»Der lebt, man siehts an seines Odems Wehen;

    Und sind sie tot, welch Freibrief gönnt den
zwein,

    Ohn unsres Chorrocks Bürde hier zu gehen?«

Zu mir sodann: »O Tusker, der zur Pein

    Der Heuchler kommt, verarg uns nicht die Frage

    Und gib Bescheid, wer du dich rühmst zu sein.«

Und ich darauf: »Ich ward und wuchs im Hage

    Der stolzen Stadt am schönen Arnostrand

    Und komm im Leib, des Kleid von je ich trage.

Doch wer seid ihr denn, denen unverwandt

    Das Leid ich niederträufeln seh die Wangen?

    Und welche Pein birgt funkelnd dies Gewand?«

»Ach«, sprach der eine, »die so goldig prangen,

    Sind Blei, die Kutten, Zentnerlasten schier,

    Drum ächzt die Waage so, daran sie hangen. [bookmark: page106]106

Vom Lustigen Orden Brüder waren wir:

    Ich Catalan, er Lothar, Bolognesen,

    Selbzweit, wo einer bräuchlich, er mit mir

Als Friedenshüter deiner Stadt erlesen,

    Und beim Gardingo siehst du noch zur Stunde

    Die Zeichen, was für Friede das gewesen.«

»Eur Leid«, begann ich, »Brüder . . .«, doch im Munde

    Erstarb das Wort: gekreuzigt sah ich einen

    Vor mir an dreien Pfählen auf dem Grunde.

Er zuckt', als er mich sah, an Arm und Beinen,

    Schnob stöhnend in den Bart, und Catalan,

    Da ers gewahrte, sprach: »Den auf den Steinen

Hier angepflöckt du siehst auf unsrer Bahn,

    Er riet den Pharisäern, besser richte

    Man einen, ehs um alles Volk getan.

Nun liegt, wie du ihn siehst von Angesichte,

    Quer übern Weg er, nackt, und wer ihm naht,

    Läßt spüren ihn, wie schwer er von Gewichte.

Sein Schwäher auch und die vom Hohen Rat,

    Sie alle leiden Pein in diesem Schlunde,

    Die Israel gesät so schlimme Saat.«

Virgilen sah ich staunend ob der Kunde

    Vor jenem, der so schnöd, aufs Kreuz gespannt,

    In ewigem Banne dalag auf dem Grunde.

Drauf an den Bruder hat er sich gewandt:

    »Wenns euch erlaubt, gefall euch, uns zu sagen,

    Ob nicht ein Ausweg dort zur rechten Hand,

Wo beide wir den Aufstieg könnten wagen

    Und müßten nicht der schwarzen Engel Macht

    Zu Hilfe holen, uns hinaufzutragen.«

Und er drauf: »Näher, als du wohl gedacht,

    Streicht hier ein Felsenriff vom äußern Runde,

    Das all die grausen Klüfte überdacht;

Nur hier in Trümmern liegts, im offnen Schrunde,

    Da steigt ihr übern Schutt den Bord hinan,

    Den böscht er, hoch sich häufend auf dem
Grunde.«

Mein Führer stand, das Haupt gesenkt, und sann:

    »Gar übel, wahrlich, riet uns der Berater,

    Der dort die Sünder spießte!« sagt' er dann. [bookmark: page107]107

»Schon zu Bologna hört' ich«, sprach der Frater,

    »Viel Arg vom Teufel und vernahm das Wort,

    Ein Schalksknecht sei er und der Lüge Vater.«

Mit großen Schritten ging der Meister fort,

    Umwölkt den Blick, als trübte Grimm sein Feuer;

    So schied auch ich von den Beladnen dort,

Der Spur der Füße nach, die mir so teuer.
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	Im jungen Jahr, wenn ihrer Locken Pracht

    Schon unterm Wassermann die Sonne spreitet

    Und schon der Gleiche nahen Tag und Nacht,

Wenn übers Feld der Reif das Abbild breitet

    Des weißen Bruders – doch von Dauer nicht

    Ist, was sein Pinsel über Nacht bereitet:

Dann geht, weils ihm an Vorrat schon gebricht,

    Der Landmann aus und schaut – und schlägt die
Glieder,

    Sieht er so weiß die Flur im Morgenlicht;

Er kommt nach Haus, geht jammernd auf und nieder,

    Wie wer nicht weiß, was tun, der Unglücksmann,

    Geht nochmals hin, und Hoffnung kehrt ihm
wieder;

Denn anders sieht nach kurzer Frist sich an

    Der Erden Antlitz, und er nimmt den Stecken

    Und treibt die Lämmer auf die Weide dann  . . .

So machte mich der Meister erst erschrecken,

    Da so umwölkt ich seine Stirne sah;

    So rasch gabs Balsam, das Gebrest zu decken.

Denn als den Trümmern wir der Brücke nah,

    Hat holden Blicks er sich zu mir gewendet,

    Wie einst, am Fuß des Hügels, mir geschah;

Dann breitet' er, der spähend ausgesendet

    Den Blick und Rates mit sich pflog in Eile,

    Die Arme, die mir Hilfe gleich gespendet.

Wie wer ans Werk geht und erwägt derweile,

    Als schaut' er allezeit den Weg voran,

    So hob er mich auf eines Felsens Steile [bookmark: page108]108

Und spähte schon zum nächsten Block hinan:

    »Da«, sagt' er, »findest Halt du weiter oben,

    Doch erst erprob es, obs dich tragen kann!«

Kein Weg für die in Kutten war das droben,

    Da wir mit Müh von Griff zu Griff geklommen,

    Er, der so leicht, ich schier hinaufgehoben!

Ja, war nicht minder hoch zu unsrem Frommen

    Als jener drüben unser Hang, wer weiß,

    Ob er – ich wäre nie zum Ziel gekommen.

Doch weil in Übelbuchtens ganzem Kreis

    Zum tiefsten Schacht hinabsinkt das Gelände

    Und drum in all den Klüften gleicherweis

Hier ansteigt, jenseits abfällt das Gewände,

    So hatten schließlich Fuß wir doch gefaßt

    Am Rand, wo jener Trümmerhauf zu Ende.

Der Atem war mir aus der Lunge fast

    Hinweggesaugt, und weiter konnt ich nimmer,

    So setzt' ich mich, kaum angelangt, zur Rast.

»Tu ab die Trägheit!« sprach Virgil. »Wer immer

    In Federn, unter Pfühlen säumt, erfuhr

    Vom Licht des Ruhmes nie den holden Schimmer;

Und ohne Ruhm läßt seines Lebens Spur

    Der Mensch auf Erden grade wie im Meere

    Der Wellenschaum, wie Rauch in Lüften nur.

Steh auf denn, setz der Mattheit dich zur Wehre

    Mit festem Mut, der siegt in jeder Schlacht,

    Macht ihr euch frei von eures Leibes Schwere.

Was hilfts, daß du entstiegest diesem Schacht?

    Weit längre Stiegen gibts noch zu ersteigen.

    Verstehst du mich? So nimm mein Wort in acht.«

Da stand ich, recht bei Odem mich zu zeigen,

    Mehr, als ichs war, vom Boden auf und bat:

    »Geh nur! Schon fühl ich Kraft und Mut mir
eigen.«

Fort ging es übers Klippenjoch den Pfad,

    Der eng und unhold war, getürmt von Steinen,

    Und steil, wie keinen noch mein Fuß betrat.

Im Gehen redet' ich, nicht matt zu scheinen,

    Und eine Stimme hat sich da erhoben

    Im nächsten Schacht, ein wortlos wirres Greinen.
[bookmark: page109]109

Weiß nicht, was sie gesprochen, ob ich droben

    Am Joche gleich des Brückenbogens stand,

    Doch schien, der sprach, vor Ingrimm so zu
toben.

Ich bog mich nieder, doch vor Dunkel fand

    Mein lebend Auge nicht hinab zum Grunde,

    Drum bat ich: »Meister, laß von unsrem Rand,

Vom Grat hinab uns gehn zum nächsten Runde;

    Ob hier ich lausche, kann ich nichts verstehn,

    Ich schau und sehe nichts in diesem Schlunde.«

»Bescheid geb ich dir nicht denn im Geschehn«,

    Entgegnet' er; »so ziemliches Verlangen

    Muß in Erfüllung ohne Worte gehn.«

So stiegen wir hinab der Brücke Wangen,

    Wo sie am Bord des achten Dammes hängt:

    Da konnte ganz die Kluft mein Blick umfangen.

Und in der Tiefe, schrecklich dicht gedrängt,

    Sah ich in Haufen Schlangen aller Lande,

    Daß heute, denk ich dran, das Blut mirs sengt.

Nicht rühme Libyen sich mit seinem Sande;

    Zeugt Nattern der und Ringler, Otternbrut,

    Pfeilschlangen, Vipern – nimmer, samt dem
Strande,

Daran sich bricht des Roten Meeres Flut,

    Samt ganz Äthiopien heckte solche Haufen

    So giftigen Gewürmes seine Glut!

Durch solch Gezücht des Grauens sah ich laufen

    Angstvoll die Nackten, die kein Schlupfloch
fanden

    Noch Wundersteines Schutz, sich zu
verschnaufen.

Von Schlangen waren sie verstrickt, die banden

    Das Kreuz durchbohrend, rücklings Hand an Hand,

    Da Kopf und Schweif sich vorn zum Knoten
wanden.

Und sieh, auf einen, dicht an unsrem Rand,

    Fuhr eine Natter los, hat ihn durchstochen

    Da, wo der Hals ihm auf den Schultern stand;

Und eh das Amen einer noch gesprochen,

    Ging er in Flammen auf und brannte licht

    Und sank in Asche gleich mit Haut und Knochen.

Kaum lag er so am Boden, so zunicht,

    Da ballte sich von selbst der Staub, und wieder

    Stand selbst er da vor unsrem Angesicht. [bookmark: page111]111

So melden uns der großen Seher Lieder,

    Daß Phönix stirbt und wieder wird geboren,

    Trägt er ein Halbjahrtausend sein Gefieder:

Von Korn und Kraut die Kost hat er verschworen,

    Hat Weihrauch sich zur Speis und Spezerei

    Und Nard und Myrrhn als letztes Nest erkoren.

Wie wer da fiel und weiß nicht, was es sei,

    Was plötzlich ihn zu Boden konnte strecken,

    Ob Starrkrampf, der uns lähmt, ob Hexerei,

Wie der, erstanden, um sich starrt, vom Schrecken

    Noch ganz verstört, der so ihn übermannt,

    Und stöhnt und staunt, das Wunder zu entdecken:

Also der Sünder, als er auferstand –

    Wie streng, o Herr, ist deiner Allmacht Walten,

    Wie schrecklich züchtigt rächend deine Hand!

Mein Führer fragt' ihn, wer er sei: »Vom alten

    Etruskerland«, entgegnet' er, »nur eben

    Schneit' ich herab in diese schlimme Spalten.

Nicht menschlich führt' ich, nein, als Vieh mein Leben,

    Maulesel ich, Hans Fucci! Herberg dort

    Hat, wert des Viehs, Pistojas Stall mir geben.«

Und ich zum Meister: »Laß ihn so nicht fort!

    Frag ihn, um welche Schuld er hergekommen,

    Der kund als Bluthund mir, an diesen Ort.«

Zu mir wandt Aug und Sinn, der das vernommen,

    Der Sünder, hehlte nicht mehr seine Schande

    Und sprach, von bittrer Scham die Wang
entglommen:

»Daß du mich finden mußtest hier im Stande

    Des Elends, drin ich stecke, wurmt mich mehr,

    Denn als ich kam ums Leben dortzulande!

Nicht weigern kann ich dir, was dein Begehr.

    So tief mußt' ich hinab, weil ich beraubte

    Das Heiligtum, an Prunkgeräten schwer;

Und fälschlich wards gebüßt an fremdem Haupte.

    Doch daß dich nimmer, was du sahst, soll
freuen,

    Wenn Heimkehr dir das nächtige Reich erlaubte,

Tu auf dein Ohr und hör die Kunde dräuen!

    Erst treibt Pistoja seine Schwarzen aus;

    Dann in Florenz kehrt alles sich zum Neuen: [bookmark: page112]112

Mars schickt vom Magratale Nebelgraus,

    Aus dem sich finstre Wetterwolken ballen,

    Und wütend wird in wildem Sturmgebraus

Auf Camp Piceno Schlachtenlärm erschallen:

    Jach spaltet das Gewölk sein Wetterschlag,

    Der schwer aufs Haupt dann fällt den Weißen
allen!

Das sag ich dir, daß dichs gereuen mag.«
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	Als er am Ende, rief, die Händ erhoben,

    Die Feige weisend gleich mit allen zwein,

    Der Dieb: »Da hast du's Gott, dir gilts da
droben!«

Von nun an mußt' ich fremd den Schlangen sein;

    Ich sah um seinen Hals sich eine schlingen,

    Als sagte sie: ›Kein Wort nun mehr, halt ein!‹

Die Arme schnürt' aufs neu mit ihren Ringen

    Ein' andre, die sich vorn zum Knoten wand,

    Daß keinen Ruck zustand er konnte bringen.

Weh dir, Pistoja! Säumst du noch, den Brand

    Zu zünden, daß dein Bau in Asche falle?

    Die dich gepflanzt, beschämt ja deine Schand!

Die Höllenkreise hin, die finstren, alle

    Sah wider Gott ich keinen so empört,

    Nicht den, der einst gefällt auf Thebens Walle.
–

Er floh, von dem kein Wort ich mehr gehört;

    Es folgt' ihm ein Zentaur: »Wo ist der Wilde?

    Wo ist er?« schrie er, ganz von Wut verstört.

So viel Gewürm birgt, glaub ich, das Gefilde

    Kaum der Maremmen, als er auf sich trug

    Vom Kreuz bis wo er ward zum Menschenbilde,

Und auf den Schultern mit gespreiztem Flug

    Saß hinterm Haupt ein Drache, der spie Feuer,

    Daß Glut dir, wo er naht', ins Antlitz schlug.

Der Meister sagte: »Schau das Ungeheuer!

    's ist Cacus, der in Bächen oft das Blut

    Am Aventin verströmt' im Felsgemäuer. [bookmark: page113]113

Nicht wo die Brüder traben, hält er Hut,

    Weil er vom nahen Weidefeld entführte

    Mit Diebestrug der Herden reiches Gut.

Ein Ende machte dann, wie's ihm gebührte,

    Herkules' Keule seiner Dieberei,

    Gab hundert ihm, davon nicht zehn er spürte.«

Indes er sprach und jener flog vorbei,

    So kamen unter uns entlang den Graben,

    Eh beide wirs gewahrt, der Geister drei.

Erst als sie laut uns angerufen haben:

    »Wer seid ihr?«, riß der Märe Garn, und dann

    Warn sie's allein, auf die wir Achtung gaben.

Nicht kannt ich sie; allein wie's dann und wann

    Der Zufall fügt, nannt einer unversehen

    Mit Namen einen andren und begann:

»He, Cianfa, wo mag der nur wieder gehen?«

    Und auf den Mund den Finger legt' ich mir,

    Dem Führer winkend, achtsam still zu stehen.

Säumst du zu glauben, Leser, was ich dir

    Nun sagen muß: kein Wunder! Immer wieder

    Mir, ders doch selber sah, mißtrau ich schier.

Weil ich nach ihnen blickend hob die Lider,

    Schnellt sich ein Wurm, sechsfüßig, auf den
einen

    Und schmiegt sich fest an alle seine Glieder;

Den Leib umschlang er mit den mittlern Beinen,

    Indes die vordren Arm gepackt und Hand,

    Im Biß die Wangen pressend an die seinen.

Die hintren um die Schenkel fest gespannt,

    Streckt' er hindurch, inmitten beider Flanken,

    Den Schweif, der übers Kreuz hinauf sich wand.

So fest umspinnt den Baum mit seinem schwanken

    Gezweig der Eppich kaum, wie um die seinen

    Sich flugs des Ungeheuers Glieder ranken.

Sogleich, wie heißes Wachs, an Arm und Beinen

    Verschmolz und mischt's die Farbe miteinand,

    Daß keines, was es war, mehr konnte scheinen,

Wie auf papiernem Blatt dem Feuerbrand

    Ein Braun vorangeht, noch zu unterscheiden

    Vom Schwarz, indes bereits die Weiße schwand.
[bookmark: page114]114

Es staunten her, es schrien die andren beiden:

    Sieh! Sind das zwei? Ists einer? O du mein,

    Agnel, was mußt du für Verwandlung leiden!«

Schon ward ein Haupt aus zweien, da in ein

    Gesicht zwei Mienen ineinander gehen,

    Darin das Wesen sich verlor von zwein;

Zwei Arme aus den vieren nun entstehen,

    Und Rücken, Bauch und Bein samt Fuß gewinnen

    Gestalt von Gliedern, so man nie gesehen.

In nichts schien alles Vorige zu zerrinnen,

    Nicht zwei, nicht eines das verkehrte Wesen:

    So schweren Schrittes, schleppt' es sich von hinnen.
–

Wie übern Weg, wenn uns beim Ährenlesen

    Des Hundssterns Hitze sticht, von Hag zu Hage

    Die Eidechs huscht, als wärs ein Blitz gewesen,

So fuhr ein Schlänglein jetzt mit einem Schlage,

    Hitzig und schwarzbraun wie ein Pfefferkorn,

    Zu Leibe den Gefährten seiner Plage.

Just da, wo unsrer ersten Nahrung Born

    Im Mutterleib, durchbohrt' es ihrer einen,

    Dann, ihm zu Füßen, streckt' es sich da vorn.

Der Wunde staunt' es an, Laut gab er keinen,

    Stand gähnend da, daß er vom Fieber schien,

    Von Schlaf befallen, mit geschloßnen Beinen.

Er starrte auf die Schlange, die auf ihn,

    Aus seiner Wunde und aus ihrem Rachen

    Ging Qualm hervor und mischte sich im Fliehn.

Laßt nur Lucanen Wesens davon machen,

    Wie schlimms Nasidius und Sabell geriet:

    Er schweig und hör die Mär von diesem Drachen!

Von Kadmus, Arethusa schweig Ovid!

    Ich neids ihm nicht, daß jenen er zur
Schlangen,

    Zum Quell die Maid verzaubert hat im Lied:

Nie hat er sich zu wandeln unterfangen

    Zwei Wesen Stirn an Stirn, daß beider Sein

    Den Tausch der Stoffe willig eingegangen!

So ging es, Zug um Zug, bei diesen zwein:

    Zur Gabel ward der Schlangenschweif gespalten,

    Dem wunden Manne wuchs da Bein an Bein; [bookmark: page115]115

Die beiden Füße samt den Schenkeln ballten

    Sich aneinander, daß in kurzer Zeit

    Kein Mal mehr war, wo sie zusammenhalten.

Und die Gestalt, die sie verloren, leiht

    Des Wurms gespaltner Schweif; aus seiner Decken

    Ward weiche Haut und hart des andren Kleid.

Ich sah in Achselhöhlen sich verstecken

    Zwei Arme, sah des Untiers Füßepaar,

    Wie jene schrumpften, sich, das kurze,
strecken.

Zum Glied, das Männer bergen, sonderbar

    Flochts dann in eins die hintren von den
Beinen;

    Der Sünder teilt' in zwei das seine gar.

Dieweil der Rauch in neue Farben einen

    Und andren hüllt, den Scheitel dem mit dichter

    Haarfülle kleidet, dem entblößt den seinen,

Stand dieser auf, und jener fiel, die Lichter,

    Die tückischen, stet einander zugewandt,

    Darunter jetzt sie tauschten die Gesichter.

Breit zu den Schläfen zogs, der aufrecht stand,

    Wo, was an Fleisch zuviel war, aus den Wangen,

    Die glatt zuvor, die Ohren ausgesandt;

Was vorn noch übrig, nicht zurückgegangen,

    War Nase im Gesicht und schwellte dann

    Die Lippen, bis sie Fülle recht empfangen.

Der dalag, spitzt voraus sein Maul, der Mann

    Und zieht ins Haupt die Ohren, wie's nur eben

    Der Schneck mit seinen Hörnern machen kann.

Die Zunge, schlicht, zum Reden ihm gegeben,

    Er spaltet sie; die andre schließt den Spalt;

    Der Rauch versiegt und schwindet im Entschweben

Die Seele, so verkehrt in Tiergestalt,

    Ist zischend durch die Schlucht
dahingeschossen,

    Der andre spie noch hinterdrein und schalt;

Wandt' ihr die neuen Schultern dann: »Die Gossen

    Hindurch mag bäuchlings nun, wie mirs
geschehen,

    Sich Buoso winden!« sagt' er dem Genossen.

Hab wandeln so Gestalt und tauschen sehn

    Im siebten Zwinger. Haltet mirs zugute,

    Will irr auf neuer Bahn der Griffel gehn! [bookmark: page116]116

Ob wirr mein Blick und wirblicht mir zumute,

    Sie flohen nicht so stet mir abgewandt,

    Daß ich, als säh ich ihn in Fleisch und Blute,

Nicht Puccio nach, den Hinkefuß, erkannt:

    Von jenen drein, die letzt ich sah erscheinen,

    Den einzigen, der sich nicht verwandelt fand.

Der andre war, der dich, Gaville, macht weinen.
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	Freu dich, Florenz! Wie groß bist du, wie weit

    Spannst du die Schwingen über Land und Meere!

    Auch höllab klingt dein Name weit und breit.

Fünf deiner Bürger fand ich unterm Heere

    Der Diebe: Schächer, daß die Scham mich nagt,

    Und wahrlich, dir auch bringt es wenig Ehre!

Doch wenn im Morgentraum die Wahrheit tagt,

    Dann spürst du bald – von andren nichts zu sagen
–,

    Was Pratos Haß dir nur zu wünschen wagt.

Und träf es schon, hätts nicht zu früh geschlagen:

    O wärs geschehn, da's einmal doch muß sein!

    Je älter, um so schwerer werd ichs tragen. –

Fort gings, und wo das schrofige Gestein

    Uns Stufen bot, als wir herabgeklommen,

    Stieg an mein Führer, zog mich hinterdrein.

Doch als den Weg wir längs dem Gras genommen,

    Einschichtig, durchs Geklipp den Fels hinan,

    Wär ohne Hand kein Fuß vorangekommen.

Da kränkte sich mein Herz, und denk ich dran,

    Was ich gesehn, wirds immer neu gekränket,

    Und strenger zügl ich noch den Geist fortan,

Daß er mir nicht, von Tugend ungelenket,

    Hinstürme, daß nicht stört mein eigner Neid,

    Was Sternengunst, was höhre Macht mir schenket.

So wie am Hügel ruhend um die Zeit,

    Wenn, die das All in ihrem Lichte weidet,

    Nicht lang ihr Antlitz birgt im nächtigen Kleid,
[bookmark: page117]117

Wenn Schnaken tanzen und die Fliege scheidet,

    Glühwürmchen drunten schwärmen sieht im Grund

    Der Landmann, wo er pflügt und Trauben
schneidet:

Also von tausend Flammen glüht' im Rund

    Ringsum die Kluft, die achte; so von droben

    Erfand ichs, kaum daß sich erschloß ihr
Schlund.

Wie der, um den die Bären Rache schnoben,

    Elias' Feuerwagen sah im Fliehn,

    Da steil die Rosse sich gen Himmel hoben –

Nicht konnt er mit dem Blick verfolgen ihn,

    Sah weiter nichts als nur ein Feuerflammen

    Gleich einem Wölkchen durch die Lüfte ziehn –,

So fuhren durch des Grabens Schlund mitsammen

    Sie hin, und ihren Raub ließ keine sehen:

    Barg einen Sünder jede doch der Flammen.

Ich blieb zu schauen auf der Brücke stehen,

    Weit vorgereckt, und packt' ich nicht den
Stein,

    So stürzt' ich, ob mir auch kein Stoß
geschehen.

Und der mich also sah, der Führer mein,

    Sprach: »In den Feuern dort die Geister weben;

    Die Glut, die jeden sengt, hüllt jeden ein.«

»Gewißheit, Meister, hat dein Wort mir geben«,

    Gab ich zurück, »doch schwante mirs schon ehe,

    Daß dem so sei, und fragen wollt' ich eben:

Wer ist im Feuer, das ich kommen sehe

    So zwiegespitzt, als obs vom Leichenbrand

    Eteokles' und seines Bruders wehe?«

Erwidert' er: »Da sind in Qual gebannt

    Ulyß und Diomedes, gleich mitsammen,

    Zur Sühne wie zur Sünde Hand in Hand.

Ums Roß der Tücke seufzts in dieser Flammen,

    Das jene Bresche brach, die Ausweg bot

    Dem edlen Schoß, dem Roma sollt' entstammen.

Da wird die List beweint, die noch im Tod

    Um Held Achill läßt Deidamia klagen,

    Auch fürs Palladium straft sie solche Not.«

»Ach, können in der Glut ein Wort sie sagen«,

    Sprach ich, »so bitt ich, Meister, bitt dich
wieder

    Und bitt dich tausendmal: Laß mich sie fragen!
[bookmark: page118]118

Laß hier mich harren, sei mir nicht dawider,

    Bis die gehörnte Flamme sich will nahn.

    Sieh, wie mein Herz sich neigt zu ihnen
nieder!«

Und er zu mir: »Dein Wunsch ist wohlgetan,

    So lob ich ihn und will dirs nicht verwehren,

    Doch halt die Zunge still, laß mir die Bahn!

Mir ist ja wohl bewußt, was dein Begehren,

    Und leichtlich mag dein Wort in Übelsinnen,

    Denn Griechen warens, ihren Mut verkehren.«

Dann, als die Flamme näher kam da drinnen

    Und Zeit und Ort ihm günstig schien zu sein,

    Hört' ich den Meister dergestalt beginnen:

»Ihr, die in einem Feuer brennt zu zwein,

    Hab ichs um euch verdient in meinen Tagen,

    Hab ich Verdienst um euch, ob groß, ob klein,

Da dort im Lied ich sang die hehren Sagen:

    Bleibt stehn, und euer einer sag mir an,

    Wohin ihn seine Todesfahrt verschlagen.«

Der alten Flamme größtes Horn begann

    Mit leisem Knistern alsobald zu beben,

    Wie Windeshauch sie flackern machen kann;

Als wärs die Zunge selbst, die Laut will geben,

    Wiegt's hin und her die Spitze, brachte gar

    Der Stimme Laut hervor und sagte: »Eben

Schied ich von Circe, die mich Tag und Jahr

    Nah bei Gaëta für sich hehlen wollte,

    Das ungetauft noch von Äneas war:

Nicht Sohneshuld, nicht Ehrfurcht, die ich zollte

    Dem alten Vater, nicht der Liebe Pflicht,

    Dran sich Penelope getrösten sollte,

All das bezwang die Glut des Strebens nicht,

    Das in mir war, die ganze Welt zu kennen

    Und was, so Gut als Böse, da geschicht.

So ging aufs offne, hohe Meer das Rennen

    Mit einem Kiel, mit jener kleinen Bande,

    Die nichts im Leben von mir konnte trennen.

Die Ufer beide sah ich, Land um Lande,

    Bis Spanien, bis Marokko, meerumwallt

    Die Inseln alle nächst Sardiniens Strande. [bookmark: page119]119

Ich war und die Gefährten müd und alt,

    Als uns zum engen Schlund der Kiel getragen,

    Wo noch, von Herkules gesetzt, der Halt

Dem Schiffer dort gebot, die Male ragen.

    Schon ließen wir Sevilla rechter Hand,

    Und links dahinten Ceutas Küsten lagen:

›Ihr Brüder!‹ sprach ich, ›habt des Westens Strand

    Erreicht mit vielen tausend Leibsgefahren:

    Wollt ihr nicht nützen, was am Grabesrand

Den wachen Sinnen noch verbleibt an Jahren,

    Der Sonne nach, auf Kundschaft nun bedacht,

    Vom Land, das ohne Menschen, auszufahren?

Seht eure Abkunft an! Seid nicht gemacht,

    Hienieden wie das blöde Vieh zu leben:

    Auf Mannheit und auf Wissen habet acht!‹

Den Fahrtgenossen schärft' ich so das Streben

    Mit solchem kurzen Spruch zu solchem Zuge,

    Daß keiner, wollt' ichs selbst, mehr Ruh
gegeben.

Und, mit dem Heck gen Ost, zum tollen Fluge

    Beflügelte die Ruder unser Mut,

    Nach Backbord immer steuernd mit dem Buge.

Vom andren Pol sah aller Sterne Glut

    Das Auge schon der Nacht, sah unsren sinken.

    Der nimmermehr enttaucht der Meeresflut.

Fünfmal erlosch, um fünfmal aufzublinken,

    Der Mondesscheibe Licht, seit wir im Lauf

    Zum Ziele, das so glorreich schien zu winken:

Da taucht' im fahlen Dunst der Ferne auf

    Ein Bergeshaupt; noch keines sah ich ragen

    In solcher Höh zum Himmel schier hinauf.

Wir jauchzten; rasch verkehrte sichs in Klagen!

    Vom neuen Lande kam ein Wehn und Wallen

    Und hat des Schiffes Schnabel hart geschlagen:

Dreimal im Wirbel mit den Wassern allen

    Kreist's um sich selbst; dann stieg das Heck, der
Bug

    Taucht' in die Flut, wie's droben dem gefallen,

Bis über uns das Meer zusammenschlug.« [bookmark: page121]121
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	Schon lohte steil und still und sprach nicht länger

    Die Flamme, war von hinnen schon gegangen,

    Dieweil ihr Urlaub gab der teure Sänger,

Da blieb mein Blick an einer andren hangen,

    Die nach ihr kam, an ihres Wipfels Strahl

    Verworrner Laute halb, die draus erklangen.

Wie des Siziliers Stier, den dessen Qual

    Zuerst ließ brüllen – recht ist ihm geschehen
–,

    Der ihn gefeilt; wie der ein jedes Mal

Mit dessen Stimme, der drin litt die Wehen,

    So brüllte, daß er selber, ob von Erz,

    Die Schmerzen schien, die bittren, auszustehen:

So, weil versperrt der Ausweg allerwärts,

    Ward erst zur Sprache noch des Feuers eben,

    Was aus der Flamme tönte, Wort und Schmerz.

Doch da's am Ende droben Raum gegeben,

    Da hörten wir, indes die Spitze sich

    So, wie die Zunge drinnen, schwang mit Beben,

Sie sagen: »Du, den jetzt ich grüße, sprich,

    Der du lombardisch sprachst und sagtest: ›Renne

    Nur weiter itzt; nicht heisch ich fürder dich‹
–

Scheint dirs, als ob ich mich zu spät besänne,

    Laß dich nicht reuen, Rede mir zu stehn.

    Reuts mich doch selber nicht, und sieh, ich
brenne!

Fährst grad zur blinden Welt, wie wir dich sehn,

    Herab aus Welschlands wonnigen Gehegen,

    Daher ich mit mir schleppt' all mein Vergehn:

Sag, hat Romagna Krieg? Spürts Friedens Segen?

    Dort aus den Bergen stamm ich, die vom Joch,

    Wo Tibers Ursprung, gen Urbin gelegen.«

Ich stand hinabgeneigt und lauschte noch,

    Da rührte mich mein Führer an der Lende:

    »Sprich du jetzt«, sagt' er, »der ist Welscher
doch!«

Drum ich, bereit zur Antwort schon, behende

    Und ohn Verzug zu reden so begann:

    »O Seele, du verborgne, dort! Kein Ende [bookmark: page122]122

In deiner Heimat nahm und nimmt fortan

    Im Herzen ihrer Zwingherrn je das Streiten;

    Doch offne Fehde traf ich just nicht an.

Ravenna steht, wie's stand seit alten Zeiten:

    Polentas Adler deckts mit dem Gefieder

    Der Schwingen, die sich über Cervia breiten.

Die Feste, wo der Franken blutige Glieder

    Sich türmten, da so lang sie standgehalten,

    Sieht sich in Hut der grünen Pranken wieder.

Verrucchios Rüd – der junge samt dem alten,

    Die tückisch dort Montagna schon gefällt –

    Braucht noch den Fang, wo er gewohnt zu
schalten.

Lamones Burg läßt wie Santerns Gezelt

    Von jungen Leun im weißen Nest sich leiten,

    Ders heut mit dem, mit jenem morgen hält.

Und sie, der Savio spült des Burgwalls Seiten,

    Wie zwischen Berg sie liegt und flachem Grund,

    Schwebt zwischen Freiheit noch und
Dienstbarkeiten.

Nun aber bitt ich: sprich und tu dich kund!

    Sei spröder nicht denn andre, soll da droben

    Dein Name währen auf dem Erdenrund.«

Nachdem das Feuer prasselnd erst geschnoben,

    Wie's seine Weise, schwenkt' es hin und her

    Die Spitze, draus ein Hauch sich dann erhoben:

»Dächt ich, es hörte mein Erwidern wer,

    Der jemals kehren mag zum Erdenrunde,

    Kein Zucken gäbs in dieser Flamme mehr;

Doch weil noch keine Seele diesem Schlunde,

    Hört' ich die Wahrheit, lebend je entrann,

    Drum, sonder Scheu vor Schande, geb ich Kunde.

Ein Kriegsmann war ich, nahm den Strick sodann;

    Das, glaubt' ich, würde meiner Seele frommen,

    Und sicher schiens, daß ich das Heil gewann,

Wenn nicht der Erzpfaff – mags ihm schlimm bekommen! –

    In alte Schuld mich wider stürzt' aufs neu;

    Wie und warum, das hast du bald vernommen.

Ich war in meinen Taten, meiner Treu,

    Dieweil ich droben Fleisch und Bein getragen,

    Wie's mir die Mutter ließ, mehr Fuchs denn Leu.
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Jedweden Schleichwegs kundig, wohlbeschlagen

    In allen Listen, spann ich sie so fein,

    Daß alle Welt davon gewußt zu sagen.

Doch als ich an der Wende mochte sein

    Des Alters, wo's dem Menschen ziemt zu sorgen,

    Daß still er Taue zieht und Segel ein,

Da ward, was lieb, mir leid, von heut auf morgen;

    Voll Reu bekannt ich, nahm das Ordenskleid,

    Und – weh mir Armem! – bald war ich geborgen.

Der neuen Pharisäer Haupt, im Streit

    Mit denen dort am Lateran gelegen –

    Nicht Türken, Juden nicht, da fehlt ihr weit!

Nein, lauter Christen hatt' er sich entgegen,

    Davon nicht einer Handel trieb im Lande

    Des Sultans noch vor Acri zog den Degen –

Nicht seines Amts, nicht heiliger Satzung Bande,

    Nicht meines Strickes achtet' er da mehr,

    Der auszehrt, wo er gürtet die Gewande:

Wie Konstantin vom Berg Soracte her

    Sylvester rief, den Aussatz ihm zu heilen,

    So trug er da nach meiner Kunst Begehr.

Sein Hoffart-Fieber heilen, Rat erteilen

    Sollt' ich ihm nun, doch schwieg ich mit
Bedacht,

    Klang doch sein Wort wie Trunkner irres Geilen.

Drauf er: ›Dein Herz sei ohne Arg! Hab acht:

    Ich sprech dich los im voraus. Sollst mich
lehren,

    Wie Palestrina wird zu Fall gebracht.

Du weißt: erschließen kann ich und verwehren

    Den Himmel; darum sind der Schlüssel zween,

    Die minder hoch mein Vorfahr hielt in Ehren.‹

Durch so gewichtige Sprüche konnts geschehn,

    Daß mirs am schlimmsten schien, wenn ich
geschwiegen,

    Und sagte: Wäschst du mich von dem Vergehn,

Mein Vater, rein, dem jetzt ich muß erliegen,

    Sieh: viel versprechen, wenig halten kann

    Auf hohem Stuhl dir helfen obzusiegen.

Sankt Franz kam, da's mit mir zu Ende dann;

    Doch einer von den schwarzen Cherubinen

    Rief: ›Weg die Hände! Rühr ihn mir nicht an! [bookmark: page124]124

Der muß hinab zu denen, so mir dienen,

    Dieweil zum Trug er riet: seit jenem Rat

    Am Schopf ihn halt ich, bis sein Tag
erschienen.

Nicht wird erlöst, wer nicht bereut die Tat,

    Noch kann man wollen und zugleich bereuen:

    Das widerspricht sich, schau, wie Krumm und
Grad!‹

Weh mir, wie schreckt' ich auf, als er mit Dräuen

    Mich packt' und höhnte: ›Gelt, du ahntest
nicht,

    Daß ich solch Logicus? Ja, meiner Treuen!‹

Er schleppte mich vor Minos' Angesicht;

    Der schlägt den Schweif sich achtmal um die
Lende

    Und beißt hinein vor grimmer Wut und spricht:

›Verdammt zum Fraße für die Feuerbrände!‹

    Bin drum hieher, wo du mich siehst, verbannt,

    Geh so verhüllt und gräme mich ohn Ende.«

Da seine Märe so geendet, schwand

    Die Flamme klagend hin, dieweil mit Wogen

    Ihr spitzig Horn sich bog und flackernd wand.

Wir gingen übern Grat zum nächsten Bogen,

    Ich und mein Führer, drunter, in der Bucht,

    Zoll zahlt, wer sich aufs Haupt herabgezogen,

Zwietracht entzündend, der Vergeltung Wucht.
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	Wer, selbst in schlichter Rede, gäb in Treue

    Bericht, was jetzt ich sah von Blut und Wunden,

    Erzählt' ers wieder gleich und stets aufs neue!

Unmächtig würde jede Zung erfunden,

    Zu kurz von Atem unser Sinn und Wort,

    So Ungeheuerliches zu bekunden.

Wenn all in eine Reih gestellt, die dort,

    Wo schicksalsreich Apuliens Felder liegen,

    Grausam gefällt im blutigen Männermord:

Durch Trojas Enkel, in den ewigen Kriegen,

    Da – Livius schreibts und weiß es – jene Beute

    Der Feind an goldnen Ringen konnt' ersiegen; [bookmark: page125]125

Samt denen, die's nach harten Schlägen reute,

    Daß Trotz sie boten Robert Guiscards Heere,

    Und jene, deren Totenbein noch heute

Bei Ceperan man liest, wo feil die Ehre

    Apuliens ward, auf Tagliacozzos Grund,

    Wo Alard siegt', der Alte, sonder Wehre;

Und wenn verstümmelt der und jener wund

    Die Glieder wiese: nimmer möcht' es gleichen

    Dem Greuel, den da wies der neunte Schrund.

So klafft kein Faß, dem aus den Fugen weichen

    Die Dauben, als ich einen sah, zerhauen

    Vom Kinn bis dahin, wo man Wind läßt streichen:

Zum Knie hing sein Gedärm; man sah mit Grauen

    Herz, Leber, Lung, den eklen Schlauch zuletzt,

    Der, was man einschlingt, muß zu Kot verdauen.

Dieweil ich auf ihn starrte, ganz entsetzt,

    Sah er mich an, rief, mit den Händen beiden

    Die Brust aufreißend: »Schau, wie ich zerfetzt!

Schau, welche Wunden Mahomet muß leiden!

    Vor mir geht Ali, weinend, von den Braun

    Gespalten bis zum Kinn von scharfer Schneiden.

Ein jeder war, den hier du kannst erschaun,

    Sämann von Zwist und Hetzerei im Kleide

    Des Fleisches: jetzt drum selber so zerhaun.

Ein Teufel, der uns solches tut zuleide,

    Dort hinten steht; wenn wir die Bahn hinwieder

    Der Qual umkreist, fällt seines Schwertes
Schneide

Aufs neu auf jeden unsrer Rotte nieder;

    Denn eh wir wieder ihm vorübergehn,

    Sind allemal geheilt die wunden Glieder.

Doch wer bist du? Bleibst ob dem Bogen stehn

    Und gaffest? Aufschub hoffst du wohl der Plage,

    Die dir auf deine Beichte ausersehn?«

»Nicht Tod«, beschied mein Meister seine Frage,

    »Noch Sünde führt ihn her zur Marter hier;

    Auf daß ihm Fülle der Erkenntnis tage,

Muß ich, der tot, durchs höllische Revier

    Hier unten ihn von Kreis zu Kreis geleiten –

    Wahr ist es, wie ichs sage, glaube mir!« [bookmark: page126]126

Viel hundert hielten in des Grabens Breiten,

    Da sie's gehört, vergessend ihrer Pein,

    Nach mir zu schaun, vor Staunen an im
Schreiten.

»Sag Fra Dolcino denn, der du den Schein

    Der Sonne magst in Bälde wiedersehen:

    Will er in Kürze nicht mein Folger sein,

So rüst er Vorrat, eh noch Schneeverwehen

    Zum Sieg dem Novaresen helfen kann,

    Der ohne dies ihn teuer käm' zu stehen!«

Das kündete mir Mahomet noch an,

    Den einen Fuß erhoben schon zum Schritte,

    Setzt' ihn zu Boden drauf und schritt hindann.

Ein andrer, dem durchbohrt des Schlundes Mitte,

    Dem eins der Ohren fehlt' und an den Brauen

    Die Nase war gekappt mit scharfem Schnitte

Und der mit jenen staunend stand zu schauen,

    Der tat vor ihnen auf den Spalt der Kehle,

    Ganz überströmt von roten Blutes Grauen,

Sprach: »Du, der nicht verdammt um Schuld und Fehle,

    Den ich schon droben sah, im welschen Land,

    Trügt Ähnlichkeit nicht täuschend meine Seele:

Pier Medicinas denk, wenn heimwärts fand

    Dein Fuß zum holden Plan, der sich vom Grunde

    Vercellis senkt gen Marcabò zum Strand.

Herrn Guido gib und Angiolello Kunde,

    Den Edelsten zu Fano: Trügt uns nicht

    Der Blick ins Künftige hier im Höllenschlunde,

So werden sie vom Schiff gestürzt und dicht

    Vor Schloß Cattolica ertränkt, verraten

    Von einem Zwingvogt, einem Bösewicht.

Nie sah Neptun so schnöde Freveltaten

    Von Zypern bis Mallorca noch geschehen,

    Nicht durch Argiverhand noch durch Piraten!

Der Schalk mit einem Auge, dem zu Lehen

    Die Stadt, die dieser, der hier mit mir geht,

    Wohl wünscht, er hätte nimmer sie gesehen,

Zur Zwiesprach lädt er sie; doch nicht Gebet

    Und nicht Gelübde tut mehr not den beiden,

    Wenn dann die Windsbraut von Focara weht.« [bookmark: page127]127

Und ich zu ihm: »Soll ich von dir bescheiden

    Die droben, weise mir und sag mir an:

    Wer ists, dem solches Sehn schuf solches
Leiden?«

Da faßt' er mit der Hand den Nebenmann

    Am Kiefer, riß den Mund ihm auf und sagte:

    »Hier dieser ist es, der nicht reden kann!

Er wars, der Cäsarn mahnte, der Verjagte,

    Daß, wer gerüstet, sich zum Schaden harrt,

    Den Zweifel so erstickend, der noch zagte.«

O wie verschüchtert Curio da gestarrt,

    Nun ihm, der einst so dreist war, Rat zu
spenden,

    Die Zunge aus dem Hals geschnitten ward!

Und einer, der gestutzt an beiden Händen,

    Hob in die finstre Luft die Stümpfe grad,

    Daß strömend Blut sein Antlitz mußte schänden,

Und rief: »Gedenk auch Moscas, der den Rat:

    ›Wer wagt, gewinnt‹ – ich Unglücksmann! –
gegeben;

    Das war den Tuskern schweren Unheils
Saat.« . . .

»Und deiner Sippe«, rief ich, »gings ans Leben!«

    Da, Leid zu Leide häufend, sah ich wund

    Und gramverstört von hinnen ihn sich heben.

Ich blieb, den Schwarm zu mustern dort im Schlund,

    Und sah, was ich zu melden müßte zagen,

    Alleinig, ohne andrer Zeugen Mund;

Doch mein Gewissen heißts mich kühnlich wagen;

    Das ist ein gut Geleit: kanns wohl bestehen,

    Mag frei das Herz in solchem Harnisch schlagen!

Weiß Gott, ich sah und glaub es noch zu sehen:

    Ein Rumpf kam ohne Kopf! Gleich andren hier

    Im Zug des Jammers sah ich so ihn gehen.

Hatt' in der Hand, wie eine Leuchte schier,

    Das abgehaune Haupt am Schopfe hangen;

    Das sah uns an und sagte: »Wehe mir!«

Sich leuchtend mit sich selbst, kam er gegangen,

    War zwei in einem, einer wars in zwein –

    Wie's sein kann, weiß, der so ihn hält
gefangen!

Da grad er unterm Bogen kam herein,

    Sah ich den Arm mitsamt dem Haupt ihn heben,

    Daß nah uns sollten seine Worte sein; [bookmark: page128]128

Die waren: »Sieh die bittre Pein, der, Leben

    Noch atmend, du die Toten kommst zu schauen,

    Sieh, ob es größre kann denn diese geben!

Und wisse, daß du's andren magst vertrauen:

    Bertran de Born bin ich, der üblen Rat

    Dem jungen König mich vermaß zu brauen:

Verhetzte Sohn und Vater! Ärgres tat

    An Absalom und David nicht, verschlagen,

    Ahitophel mit giftiger Stacheln Saat.

Konnt ich, was so verknüpft, zu trennen wagen,

    Muß nun getrennt – weh mir! – von seinem Keim,

    Der hier in diesem Sumpf, mein Hirn ich tragen.

So zahlt Vergeltung, was ich tat, mir heim.«
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	Die Menge Volks, die gräßlich vielen Wunden,

    So trunken hatt's mein Auge schier gemacht,

    Daß es zum Weinen gerne Rast gefunden.

Doch sprach Virgil: »Was gaffst in diesen Schacht?

    Was hat dein Blick der Schatten dort im Grunde,

    Der schnöd verstümmelten, allein nur acht?

So standst du ja vor keinem andren Schrunde.

    Bedenke, willst du zählen, die da gehen:

    An zweiundzwanzig Meilen mißt die Runde.

Schon muß der Mond zu unsren Füßen stehen;

    Kurz ist, die jetzt uns noch vergönnt, die
Frist,

    Und viel zu sehn, was du noch nicht gesehen!«

»Erwogst du«, sagt' ich, »was die Ursach ist,

    Daß so ich spähte, hättst du wohl gelitten,

    Daß hier mein Fuß das Weitergehn vergißt.«

Mein Führer war derweil vorangeschritten,

    Ich, weil ich Antwort gab, kam hinterdrein

    Und fuhr nun fort: »In dieser Geister Mitten,

Im Schacht, da so mein Auge starrt' hinein,

    Muß, dünkt mich, einer meines Bluts beweinen

    Die Schuld, die drunten lohnt so herbe Pein.«
[bookmark: page129]129

Sprach da der Meister: «Nicht um diesen einen

    Zerbrich, fürwahr, den Kopf dir fürder mehr.

    Hab acht auf andre Not, laß ihn der seinen!

Am Fuß des Bogens sah ich ihn vorher:

    Geri del Bello rief es ihn; von drinnen

    Reckt' er nach dir die Hand und drohte schwer.

Dir aber nahm gefangen all dein Sinnen

    Der weiland Burgherr just von Autafort,

    Und sahst nicht her, und so ging er von
hinnen.«

»Mein Führer«, sagt' ich da, »der blutige Mord,

    Den der Genossen solcher Schmach zu rächen

    Noch keiner kam, empört ihn fort und fort;

Und darum, mein' ich, ohn ein Wort zu sprechen,

    Ging er dahin; so fühl ich schärfer noch

    Um ihn den Stachel jetzt des Mitleids stechen.«

So redend kamen wir zum Brückenjoch,

    Wo grad sich weist des nächsten Schlundes
Grausen

    Und bis zum Grund, wär lichter solch ein Loch.

Als nun ob Übelbuchtens letzter Klausen

    Wir standen, wo der Laienbrüder Chor

    In Sicht uns sollte kommen, die da hausen,

Da schnellt' unendlich Wehgeheul empor

    Mit Pfeilen, dran von Mitleid scharf die
Schneiden,

    Daß mit den Händen ich verwahrt mein Ohr.

Wie wenn Maremmen und Sardiniens Heiden,

    Vom Chianatale jegliches Spital

    Von Juli bis September all ihr Leiden

In eine Gruft entleerten, so viel Qual

    War hier gehäuft und wie verfaulter Glieder

    Pesthauch entquoll ein Wrasen diesem Tal.

Zum letzten Damm hinab nun stiegen wieder

    Vom letzten Grat wir, stetig links gewendet,

    Und schärfer drang mein Blick zur Teufe nieder,

Wo sie, der nie ein Trug den Blick geblendet,

    Des Höchsten Schaffnerin, Gerechtigkeit,

    Die Fälscher straft, die hier sie hergesendet.

Nicht kläglicher war sicherlich das Leid,

    Dran ganz Ägina hinsiecht', anzusehen,

    Als so voll Gift die Lüfte weit und breit, [bookmark: page130]130

Daß alles Lebende mußt' untergehen

    Bis auf den kleinsten Wurm, und Imsensamen

    Aufs neu die alten Völker ließ erstehen:

Wie wirs für wahr aus Dichtermund vernahmen,

    So sahn im finstren Schlund die Geister wir,

    Die Hauf bei Hauf in Siechtum da verkamen.

Dort auf dem Bauche, auf dem Rücken hier

    Lag einer überm andren, auf den Händen

    Kroch mancher durch das traurige Quartier.

Schrittweis, in Schweigen ging ich, die Elenden

    Betrachtend und belauschend, die, zu stehn

    Unmächtig, da sich streckten allerenden.

Und aneinander lehnen sah ich zween,

    Wie Pfann an Pfanne wärmt man sie am Herde,

    Scheckig von Grind vom Kopfe zu den Zehn.

So sah ich keinen Stallknecht seine Pferde

    Noch striegeln, ob auch sein Gebieter warte,

    Ob satt, der spät muß wachen, der Beschwerde:

So flink, als über ihrer Leiber Schwarte,

    Weils keine Lindrung sonsten für die Wut

    Des Juckens gab, der Nägel Schneide scharrte.

Und ihre Krallen schabten bis aufs Blut

    Den Schorf herunter, wie des Messers Klinge

    Dem Fisch, dem breitgeschuppten Brassen tut.

»Der mit den Fingern dich die Schuppenringe

    Zu lösen mühst«, begann, der mir Geleit,

    Zu ihrer einem, »und sie brauchst als Zwinge,

Soll dir zu solchem Tun in Ewigkeit

    Der Nägel Waffe taugen, magst mir sagen:

    Sind dort Lateiner drinnen, wo ihr seid?«

»Lateiner sind wir zwei, die so in Plagen«,

    Versetzt' er weinend, »just du siehst vor dir.

    Doch wer bist du, der kommt, nach uns zu
fragen?«

Mein Führer drauf: »Ich bin, der diesen hier

    Von Kreis zu Kreis geleitet, ihm, der lebend,

    Zu weisen dieses höllische Revier.«

Da spreng's den Knäuel, und den Blick erhebend,

    Starrt' her samt allen, die's ihn hörten sagen,

    Auf mich das Paar, an allen Gliedern bebend. [bookmark: page131]131

Er aber sprach, den Arm um mich geschlagen,

    Der gute Meister: »Frag, was dir gefällt!«

    Und ich, da's ihm gefiel, hob an zu fragen:

»Soll euer Name nie auf jener Welt

    Aus Menschenwissen schwinden und in Jahren

    Lebendig bleiben unterm Himmelszelt,

Sagt, wer ihr seid, wer eure Väter waren!

    So schnöd auch eure Pön und widerlich,

    Habt keine Scheu, mir euch zu offenbaren.«

»Bin von Arezzo; mich ließ Alberich

    Von Siena brennen«, sagte ihrer einer.

    Doch was mein Tod, nicht hierher bracht' es
mich.

Wohl sagt' ich jenem – spotten wollt ich seiner –,

    Ich könnt im Flug mich in die Lüfte heben;

    Und er, in Neugier groß, an Witze kleiner,

Verlangte solche Kunst zu sehn, und eben,

    Weil ich kein Dädalus, ging er durch den,

    Der ihn als Sohn gehalten, mir ans Leben.

Allein zur letzten Kluft von allen zehn

    Verdammt' um Alchimie, der ich ergeben,

    Mich Minos' Spruch, der nimmer fehl darf gehn.«

»Hats je ein Volk wie Sienas wohl gegeben«,

    Fragt' ich den Sänger, »das so eitel war?

    Fürwahr, die Franken selbst sind nichts
daneben!«

Darauf der andre aus dem grindigen Paar,

    Der solches hörte: »Stricca ausgenommen,

    Ihn, der im Aufwand Maß hielt so aufs Haar!

Und Niccolò, von dem zu Nutz und Frommen

    Das Nelken-Festgericht die Welt empfahn

    Im Garten, da solch Same aufgekommen;

Den Orden auch, drin Caccia von Ascian

    Den Weinberg und der Forsten ganze Breite

    Und Abbagliato seinen Witz vertan.

Doch daß du's weißt, wer so dicht dir steht zur Seite,

    Gehts wider Siena: faß ins Auge mich

    Scharf, daß mein Antlitz auf die Spur dich
leite;

Capocchios Schatten, siehst du dann, bin ich,

    Der Schwarzkunst übte, Truggold mir zu
schaffen.

    Kenn ich dich recht, besinnst dich sicherlich

Auf mich, auf der Natur getreuen Affen.« [bookmark: page133]133
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	Zur Zeit, als Juno Thebens Sippe grollte

    Um Semele, was grausam all ihr Blut

    Noch ein, und andermal verspüren sollte,

Ward Athamas gepackt von toller Wut,

    Schrie, da sein Weib er sah, der Knaben einen

    Auf jedem Arm: »Spannt Netze, daß die Brut

Ich greifen kann, die Löwin samt den Kleinen!«

    Und mit erbarmungsloser Kralle faßt

    Den ersten er, Learchen, an den Steinen

Die Gliederchen in wilden Schwunges Hast

    Ihm zu zerschmettern; drauf sich in die Fluten

    Die Mutter warf mit ihrer andren Last.

Und als dann Trojas Stolz, des hochgemuten,

    Fortuna streckt' in Staub und miteinand

    Das Reich und seinen König ließ verbluten

Und Hekuba, elend, in Feindeshand,

    Polyxena so kläglich fand als Leiche,

    Tot ihren Polydor am Meeresstrand,

Da fiel in Raserei die Schmerzensreiche

    Und bellte wie ein Hund; so hatt ihr da

    Den Sinn verstört ihr Leiden ohnegleiche.

Doch solche Tollwut nimmer Theben sah

    Noch Troja wider Tier und Menschen toben,

    Wie dort von zweien Schatten nun geschah.

Die kamen bleich und bloß herangestoben,

    Mit Zähnen um sich schnappend wie die Schweine,

    Wenn man ins Feld sie läßt aus ihrem Koben.

Sich auf Capocchio stürzend, schlug der eine

    Die Zähn ihm ins Genick und schleift' ihn fort,

    Der mit dem Bauch geschürft des Bodens Steine.

Der von Arezzo, bebend stand er dort:

    »Hans Schicchi«, sagt' er, »ists, der, ganz von
Sinnen,

    Uns so verheerend, rast von Ort zu Ort.«

»Ach, willst du jenes andren Zahn entrinnen«,

    Bat ich ihn, »laß, von ihm Bescheid zu geben,

    Dich nicht verdrießen, eh er ganz von hinnen.«
[bookmark: page134]134

Und er zu mir: »Die Myrrha wars im Leben,

    Die weiland Sünderin, die mehr als Fug

    In Liebe ihrem Vater war ergeben.

In fremder Scheingestalt, mit Trug und Lug

    Sich hehlend, hat sie sich mit ihm vergangen;

    Wie jener, der da flieht, mit frechem Trug,

Um seines Marstalls Krone zu erlangen,

    Buoso Donat gespielt, sich Rechtens gar

    Sein Testament zu machen unterfangen.«

Als meinem Blicke schwand das tolle Paar,

    Des Grimm so schreckenvoll vor mir gewaltet,

    Sah ich mich um in der verworfnen Schar.

Und einen sah ich da, der war gestaltet

    Wie eine Laute, wollt' er kappen lassen

    Den Leib von da an, wo der Mensch sich spaltet.

Die Wassersucht, die so zu plumpen Massen

    Entstellt die Glieder durch verdorbnen Saft,

    Daß Kopf und Wanst nicht mehr zusammenpassen,

Ließ gähnen seine Lefzen ganz erschlafft,

    Wie Hektischen zum Kinn herab die eine,

    Die andre in die Höh vor Dürsten klafft.

»O ihr«, sprach er zu uns, »die sondern Peine

    – Weiß nicht, warum –, hier geht durchs
Jammertal,

    Schaut an dies Elend, merkt, warum ich weine:

Seht Meister Adam, der nach seiner Wahl

    Genüge hatt' im Leben und zur Stunde.

    Ach, um ein Tröpflein Wasser lechzt in Qual!

Die Bächlein, die vom grünen Hügelrunde

    Des Casentin zum Arno niederrinnen,

    Ihr Bett sich grabend kühl im feuchten Grunde,

Ihr Bild steht mir ohn Ende vor den Sinnen,

    Und nicht umsonst: mehr dörrts mich als die
Sucht

    Die diesen Wangen Fleisch mir zehrt von hinnen.

Gerechtigkeit, die streng mich nimmt in Zucht,

    Sie braucht die Flur, wo ich gefehlt, die
holde,

    Zu peitschen meiner Seufzer bange Flucht.

Dort liegt Romen; da fälscht' ich ja vom Golde

    Mit unsres Täufers Stempel Schrot und Korn,

    Drum mir das Feuer droben ward zum Solde. [bookmark: page135]135

Ach, säh ich Guidos Geist in Gottes Zorn

    Und seiner Brüder Seelen hier sich plagen!

    Den Anblick gäb ich nicht um Brandas Born.

Der eine ist schon hier, so hört' ich sagen,

    Das hier die Runde macht, das tolle Paar –

    Was hilfts mir, der in Fesseln so geschlagen?

Ja, wär ich so behend, daß hundert Jahr

    Genug, um einen Zoll voranzuschreiten,

    Ich machte längst mich auf den Weg fürwahr

Und sucht' ihn hier im Schwarm der Maledeiten,

    Mißt elf der Meilen gleich die ganze Reih

    Und mindstens eine halbe in der Breiten.

Durch sie bin ich in solcher Kumpanei:

    Sie stifteten mich Gulden an zu schlagen,

    Darin gut drei Karat nur schlechtes Blei.«

»Wer sind die beiden«, fragt' ich, »die in Plagen

    Dir rechter Hand gelegen Seit an Seit,

    Dampfend wie nasse Händ an Wintertagen?«

»Ich fand sie«, sagt' er, »als ich hergeschneit

    In diesen Spalt; die wechseln nie die Lage

    Und liegen, dünkt mich, so in Ewigkeit.

Die da hob wider Joseph fälschlich Klage,

    Der andr' ist Sinon dort, der griechische
Gauch:

    Sie qualmen so von hitzigen Fiebers Plage.«

Der andre, dens zu wurmen schien, daß auch

    Ihn selber so bescholten sein Geselle,

    Schlug mit der Faust ihm auf den prallen Bauch.

Wie eine Trommel klang es; doch zur Stelle

    Schlug jenem Meister Adam ins Gesicht,

    Und nicht gelinder, seines Armes Elle

Und rief: »Ob mir der Glieder schwer Gewicht

    Gleich jede Regung hemmt, mein Arm ist immer

    Noch locker, traun, und taugt zu solcher
Pflicht!«

Drauf der zu ihm: »So rüstig war er nimmer,

    Als du ins Feuer gingst; beim Münzenschlagen,

    Da rührtest du ihn so und wohl noch schlimmer!

Und jener Dickwanst: »Magst die Wahrheit sagen;

    Doch so wahrhaftig war dein Zeugnis nicht,

    Als Wahrheit heischt' in Troja jenes Fragen!«
[bookmark: page136]136

»War falsch«, versetzte Sinon, »mein Bericht:

    Du fälschest Bild und Schrift; die eine Lüge

    Büß ich, du mehr als sonst ein Höllenwicht.«

»Meineidiger«, rief er, dem so ungefüge

    Der Bauch sich blähte, »denke nur ans Pferd!

    Daß alle Welt es weiß, sei dir zur Rüge!«

»Und dir der Durst, der deine Zunge sehrt«,

    Schrie da der Grieche, »und die Eiterjauche,

    Die solchen Wall von Wanste dir beschert!«

Der Kipper drauf: »Du sperrst nach eurem Brauche

    Dein Maul nur auf, um Ungebühr zu schwatzen:

    Denn hab ich Durst und Wassersucht im Bauche,

Sengt Hitze dich, dir schmerzt dein Kopf zum Platzen,

    Und gilts Narzissens Spiegel abzuschlecken,

    Wirst nicht erst lange hinterm Ohr dich
kratzen.«

Ich stand voll Neugier horchend auf ihr Necken,

    Als mir der Meister rief: »Gaff nur so fort!

    Nur wenig fehlt, so magst du Rüge schmecken.«

Als ich von ihm vernahm solch strafend Wort,

    Sah ich ihn an, in Scham erglüht die Wangen,

    Die mir im Sinne umgeht fort und fort.

Wie einer, der, von schwerem Traum umfangen,

    Sich träumend wünscht, er träume, und aufs
Haar,

    Was ist, als wäre es nicht, ersehnt mit Bangen,

So ich, der keines Wortes mächtig war

    Und, weil ich mich entschuldigen will, in
Gnaden

    Bereits entschuldigt bin, eh selbst mirs klar.

»Von größerm Fehle reicht, dich rein zu baden«,

    Sprach mild der Meister, »mindre Scham ja hin;

    Drum magst du allen Harms dich nun entladen.

Denk immer, daß ich dir zur Seite bin,

    Gerätst du sonst von ungefähr an Leute,

    Die so wie die sich zanken; denn der Sinn

Wär niederträchtig, dens zu hören freute.« [bookmark: page137]137
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	Die gleiche Zunge wars, die erst mich stach,

    Die Glut in beide Wangen mir zu jagen,

    Und selber Balsam mir gereicht hernach.

So hört' ich von Achillens Lanze sagen

    Und seines Vaters, daß ihr eigner Stahl

    Die Wunder heilte, die sie selbst geschlagen. –

Den Rücken wandten wir dem Schlund der Qual

    Und querten, die fürbaß wir schweigend gingen,

    Den Rand, der rings umsäumt das Jammertal.

Nicht wußte weit voraus der Blick zu dringen –

    Nicht Tag wars völlig dort, nicht völlig Nacht
–,

    Doch gellend hört' ich nun ein Horn erklingen.

Sein Hall hätt' einen Donner stumm gemacht,

    Und seinem Wege folgend, ihm entgegen,

    Nahm nur dies eine Ziel mein Aug in acht.

Nicht als im Feld so jammervoll erlegen

    Des großen Karl geweihter Heeresbann,

    Klang Rolands Horn so schrecklich allerwegen.

Als eine Weil ich lugte, schien mir dann,

    Als sei'n viel hohe Türme da zu schauen:

    »Wie heißt die Stadt dort, Meister?« hub ich
an.

Und er zu mir: »Du strebst im Dämmergrauen

    Schon allzu weit voraus, drum fügt es sich,

    Daß deine Einbildung irrgeht im Blauen;

Am Ziele wirst du sehn, wie wunderlich

    Den Sinn die Ferne trügt; so mag dirs frommen,

    Spornst selber du zu rascherm Schritte dich.«

Drauf, liebreich, hat er meine Hand genommen

    Und sprach: »So wisse, eh wir weitergehen,

    Daß nicht zu fremd dirs, wenn wir hingekommen:

Nicht Türme, Riesen sinds, die du gesehen,

    Und reihn sich um des Brunnenschachtes Rand,

    Drin allesamt sie bis zum Nabel stehen.«

Gleichwie, wenn Nebel, sich zerteilend, schwand,

    Das Auge nach und nach begreift im Schauen,

    Was erst gehehlt der Schwaden dicke Wand, [bookmark: page138]138

So, wie dem Rand, des dichten Dunstes Brauen

    Durchdringend, ich mich nahte mehr und mehr,

    Wich meine Irrung, und mir wuchs das Grauen.

Wie rings mit Türmen ob der Mauerwehr

    Montereggion sich krönt an allen Kanten,

    So türmten um den Bord des Brunnens her

Sich halben Leibs die schrecklichen Giganten,

    Die noch, wenn donnernd er vom Himmel spricht,

    Jupiter ruft und dräuet den Gebannten.

Vom einen sah ich schon das Angesicht,

    Sah Schultern, Brust, ein gut Teil Leibes ragen

    Und beide Arme längs den Rippen dicht:

Recht tat Natur, der Kunst sich zu entschlagen,

    Die solch Gezücht erschaffen, und der Wut

    Des Mars sotane Schergen zu versagen!

Schafft Elefanten sie und Walfischbrut

    Noch sonder Reue, kann ein Blick uns lehren,

    Daß sie gerechter dran und weiser tut:

Nur da, wo Geistes Wehr und Waffe mehren

    Den Bund von Übermacht und Böslichkeit,

    Kann solcher Kraft sich keiner mehr erwehren.

Dem Pinienzapfen schien mir, lang wie breit,

    Vor Roms Sankt Peter sein Gesicht zu gleichen,

    Und Glied für Glied von gleicher Mächtigkeit.

So hoch ja überm Bord, der von den Weichen

    Bis zu den Zehen, als ein Schurz, ihn deckt,

    Ragt' er empor, daß bis zum Schopf zu reichen

Drei Friesen sich vergebens lang gereckt:

    Denn was ich sah, maß dreißig gute Spannen

    Bis da, wo uns die Mantelspange steckt.

»Rafel mai amech zab almi«, begannen

    Die ungefügen Lippen da zu schrein,

    Von denen nimmer sanfte Weisen rannen.

Darauf mein Führer: »Halt ans Horn dich fein

    Und mach dir damit Luft, will Grimm dich
zwacken,

    Du blöde Seele, oder andre Pein!

Such nur am Hals; du findest um den Nacken

    Den Riemen, der die Riesenbrust umflicht,

    Verstörter Geist, und daran kannst du's packen!«
[bookmark: page139]139

Zu mir drauf: »Selbst verklagt er sich, der Wicht.

    's ist Nimrod, dems die Welt verdankt, dem
Toren,

    Daß heut sie nicht mehr eine Sprache
spricht.

So laß ihn stehn! Kein Wort an ihn verloren,

    Denn jede Zunge klingt ihm so, wie dir

    Die seine tönt, die fremd für aller Ohren.«

Links wendend längren Weg nun machten wir

    Und fanden dann auf Bogenschusses Weite

    Den nächsten, wilder noch und größer schier.

Weiß nicht, wer ihn zu binden wohl im Streite

    Sein Meister ward, doch lag sein Arm in Banden,

    Der linke vorn, im Rücken ihm der zweite;

Fünfmal um seinen Leib geschnürt, umwanden

    Ihn einer Kette Schlingen, fest gestrafft,

    Vom Hals herab, so weit er frei gestanden.

»Der Freche wollt' erproben seine Kraft

    Am höchsten Jupiter«, sprach mein Geleiter.

    »Das ist es, was ihm solche Löhnung schafft.

Ephialtes hieß er, war gewaltiger Streiter,

    Als Furcht den Göttern die Giganten machten.

    Nie regt den Arm er, den er schwang, nun
weiter.«

Und ich: »Kanns sein, so möcht ich mir betrachten,

    Daß kund dem Auge, was da lehrt die Kunde,

    Briareus gerne noch, den ungeschlachten.«

Drauf er: »Antäus siehst du hier im Runde,

    Ganz nah, der spricht, darf ohne Fessel stehen

    Und setzt uns ab im tiefen Höllenschlunde.

Zu dem, den du willst sehn, ist weit zu gehen,

    Gebunden ist er, diesem gleichgestalt,

    Nur grimmer noch von Antlitz anzusehen.«

Nie sah ich mit so schrecklicher Gewalt

    Erschüttern hoher Türme Bau ein Beben,

    Als jähen Rucks sich schüttelt' Ephialt:

Da bangt' ich wie noch niemals um mein Leben,

    Und hätt ich seine Bande nicht gesehen,

    Mir hätte schon die Furcht den Tod gegeben.

Wir kamen allgemach im Weitergehen

    Bis zum Antäus; der kam überm Schacht,

    Fünf gute Ellen bis ans Haupt, zu stehen. [bookmark: page141]141

»Du, der im Tal des Schicksals, wo die Schlacht,

    Da mit den Seinen Hannibal geschlagen,

    Scipio zum Erben seines Ruhms gemacht,

An tausend Löwen schlugst; der, wie sie sagen,

    Standst du den Brüdern bei im Heldenstreite,

    Für Gäas Söhne Sieg davongetragen:

O laß uns dort hinab die Felsenleite

    Und nimms nicht quer; setz nieder uns im Grund,

    Wo starr vom Froste des Cocytus Breite.

Neig dich hernieder, zieh nicht schief den Mund.

    Nicht heiß uns Tityos, nicht Typhon fragen!

    Hier diesem ist, was euer Sehnen, kund:

Er kann von deinem Ruhm auf Erden sagen,

    Denn sieh, er lebt und wird gewißlich alt,

    Ruft ihn die Gnade nicht vor seinen Tagen.«

So sprach der Meister. Jener alsobald

    Reckt' aus die Hand und packt' ihn mit den
Zangen,

    Davon Alcid schon spürte die Gewalt.

Virgil indes, da er sich fühlt' umfangen,

    Rief mich heran: »Hierher, ich fasse dich!«

    Drauf er und ich zu einem Bund uns schlangen.

Wie Garisanda dem, der über sich

    Sie hangen sieht, wenn ihrem Hang entgegen

    Darüberhin ein Wolkensegel strich,

So dünkt' Antäus mich, der ihn sich regen

    Und niederneigen sah, und da zur Stunde

    Wär lieber ich gewallt auf andren Wegen.

Doch sänftlich nieder setzt' er dort im Schlunde,

    Der Luzifer samt Judas schlang, die Last,

    Verweilte nicht hinabgebeugt zum Grunde

Und reckt' empor sich als im Schiff der Mast.
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	O hätt ich Reime, heiser, hart und rauh,

    Wie's für das Grauen ziemt in jenem Schlunde,

    Auf dem sich türmt der Hölle ganzer Bau, [bookmark: page142]142

Noch weiter schöpft' ich aus und bis zum Grunde,

    Was ich erlebt. Die hab ich nicht, und zagen

    Muß drum ein jedes Wort nur meinem Munde.

Das ist kein Werk, ums nur im Scherz zu wagen,

    Kund tun den tiefsten Grund vom ganzen All,

    Für Zungen keins, die ›Pappa, Mamma‹ sagen.

So helfe mir der Chor, der Thebens Wall

    Amphion bauen half, auf daß dem Wesen

    Nicht ungleich töne meines Liedes Hall.

Ihr, die vor all dem Schandvolk auserlesen

    Für diesen Ort, von dem zu reden Pein,

    Wärt lieber Schaf und Zicklein ihr gewesen!

Schon unterm Fuß des Riesen, weit hinein

    Nach jenes finstren Brunnenschachtes Mitte

    Stand ich und starrt' empor die Wand von Stein.

Da hört' ich rufen: »Acht auf deine Schritte,

    Daß deiner Brüder jammervoll Gesicht

    Du nicht zerstampfst mit deiner Sohlen Tritte.«

Drum wandt ich mich und sah zu Füßen dicht

    Und vor mir einen See, der schien vor grimmer

    Gewalt des Frostes Glas mir, Wasser nicht.

So dichte Hülle webt den Wogen nimmer

    Der Donaustrom in Östreichs Winternacht,

    Der Don nicht unter eisiger Sterne Flimmer,

Wie dort sie war; und stürzten in den Schacht

    Tambernic oder Pietrapanas Firne,

    Es hätte kaum am Rande nur gekracht!

Wie, überm Wasser nur mit Schnauz und Stirne,

    Die Frösche quaken, wenn in Nächten heiß

    Vom Ährenlesen träumt die Bauerndirne,

So steckten, fahl vom Froste, dort im Eis,

    Bis wo die Scham uns färbt, die armen Sünder,

    Mit Zähnen klappernd nach der Storchenweis.

Die Stirn gesenkt hielt jeder; wie die Münder

    Des Frostes Zeugen, war, das tränend rann,

    Das Auge ihres Herzenskummers Künder.

Ich blickt' umher, sah mir zu Füßen dann

    Zwei, deren Haupthaar sich in eins verwoben,

    So dicht stand beieinander Mann an Mann. [bookmark: page143]143

»Ihr, Brust an Brust dort, sagt, wer wart ihr droben?«

    Ich frugs, da reckten sie den Hals empor,

    Und als sie so den Blick zu mir erhoben,

Da troff ihr Auge, innen feucht zuvor,

    Und ihre Lider, die von Tränen schwammen,

    Verschloß der Frost, von dem ihr Naß gefror.

So pressen Holz an Holz nicht Eisenkrammen;

    Drum, wie zwei Böcklein prallten Stoß auf Stoß,

    So packte sie die Wut, die zwei zusammen.

Und einer, seiner beiden Ohren bloß

    Vom Frost, rief, nieder stets den Blick
geschlagen:

    »Was weidest du dich so an unsrem Los?

Willst hören, wer die beiden sind? Es lagen,

    Wo der Bisenzio niederrinnt, die Lehen,

    Ererbt aus ihres Vaters Albrecht Tagen.

Ein Schoß trug alle zwei. Magst suchen gehen

    Durch ganz Kaïna: keinen wirst du mehr,

    Ders so verdient, im Gallert kleben sehen!

Nicht jenen, dem von König Arturs Speer

    Ein Stoß so Brust als Schatten gleich
zerspellte,

    Focaccia nicht noch ihn, der in die Quer

Mit seinem Kopfe meinem Blick sich stellte

    Und Sassol Mascheron mit Namen heißt:

    Bist du ein Tusker, weißt du, was er gelte!

Und daß du's, ohne lang zu fragen, weißt,

    Camicion Pazzi war ich, und ich schaue

    Aus nach Carlin, daß der heraus mich reißt.« –

Nun sahn wir tausend Fratzen, braun und blaue

    Vor Frost – darum ich heut und all mein Leben

    Vor Lachen, die zu Eis erstarrt, mich graue!

Fort gings, der Mitte zu, wo alles Streben

    Jedweder Schwere einet ihr Gewicht,

    Und von dem ewigen Froste mußt ich beben.

Obs Willkür, Schickung, Zufall, weiß ich nicht:

    Hinwandelnd durch die Häupter stieß ich einen

    Mit meinem Fuße derb ins Angesicht.

»Was trittst du mich?« hub jener an zu greinen.

    »Kommst du zu schärfen nicht die Rache mir

    Für Montapert, was quälst du unsereinen?« [bookmark: page144]144

Und ich: »O Meister, harre mein allhier,

    Bis der Bescheid mir gibt auf eine Frage;

    Dann heiß mich eilen, wie du willst, mit dir!«

Mein Führer stand, und jenen, der mit Klage

    Und Fluchen noch im Zuge, fragt' ich da:

    »Der du so schändlich schmälst, wer bist du,
sage?«

»Wer bist denn du, der durch Antenora

    Hintappt«, rief er, »und einem prellt die
Wangen?

    Zu arg, wenn du nochlebtest, wär es ja!«

»Ich lebe«, sagt' ich, »trägst du des Verlangen,

    Daß man dich nenne, frommt dir mein Bericht,

    Drin bei den andren mag dein Name prangen.«

Und er zu mir: »Just das begehr ich nicht!

    Heb dich hinweg, hör auf, mich hier zu plagen!

    Weißt schlecht, wie uns man nach dem Munde
spricht!«

Da faßt' ich seinen Schopf, packt' ihn am Kragen

    Und rief: »Du mußt! Sonst bleibt dir nicht ein
Haar,

    Du sollst und mußt mir deinen Namen sagen!«

Doch er zu mir: »Ich sag nicht, wer ich war!

    Und raufst du gleich mich kahl, ich zeig mich
nimmer,

    Kommst auf den Kopf mir zehnmal ärger gar!«

Schon um die Faust sein Haar gewunden, schlimmer

    Und schlimmer, Strähn und Strähne, beutelt' ich

    Ihn, der nun bellte, weggewandt noch immer:

Da schrie's von vorn: »Was hast du, Bocca? Sprich!

    Ists nicht genug, wenn dir die Kiefer schlagen,

    Daß du noch bellst? Welch Teufel reitet dich?«

»Jetzt«, rief ich, »brauch ich weiter nicht zu fragen,

    Verräter du, verruchter! Dir zur Schande

    Will ich Bescheid von dir, wahrhaftigen,
sagen.«

»Pack dich!« versetzt' er. »Schwatz nach Lust im Lande

    Vergiß nur den nicht, kehrst du heim zur Welt,

    Dem jetzt so flink gelöst der Zungen Bande.

Er muß hier weinen um französisch Geld.

    ›Den von Duera sah ich‹, magst du sagen,

    ›Dort, wo die armen Sünder kaltgestellt!‹

Und wenn sie nach den andren hier dich fragen:

    Hast den von Beccheria dicht bei Fuße,

    Dem ging es zu Florenz an Kopf und Kragen. [bookmark: page145]145

Hans Soldanier pflegt, glaub ich, dort der Muße

    Samt Ganelon; auch Tribaldello tut,

    Der nachts Faenza auftat, mit [ihm] Buße.«

Schon ließen wir dahinten jene Brut,

    Da traf ich zwei, vereist in einem Schragen,

    So, daß des einen Haupt des andren Hut.

Wie Hungernde vom Brot die Kruste nagen,

    Sah ich den Obren ins Genick den Zahn,

    Wo Hirn und Hals sich eint, dem andren
schlagen.

Nicht anders hat in seines Grimmes Wahn

    Tydeus in Menelippus' Schlaf gebissen,

    Als der an Schädel, Haut und Hirn getan.

»Der durch so viehisch Zeugnis du beflissen,

    Ihm Haß zu zeigen«, sagt' ich, »den du frißt,

    Laß mich, auf diesen Pakt, die Ursach wissen:

So du ihm gram mit gutem Grunde bist,

    Will ich dir, kenn ich euch und eure Fehde,

    Vergelten, daß mans droben nicht vergißt,

Dorrt mir im Mund nicht die, mit der ich rede.«
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	Der Sünder hob den Mund vom grausen Mahle

    Und trocknet' ihn mit Strähnen Haares dann

    Vom Haupt, dem hinten er zermalmt die Schale.

»Du willst, ich soll erneuen«, hub er an,

    »Gram und Verzweiflung, die das Herz mir
brechen,

    Noch eh ichs sage, denk ich nur daran.

Doch sät mein Wort die Saat, die, mich zu rächen,

    Schmach dem Verräter trägt, an dem ich nage,

    Magst du mit eins mich weinen sehn und
sprechen.

Nicht weiß ich, wer du bist, noch wie vom Tage

    Herab du kommst; doch hör ich reden dich,

    Gilt, daß du Florentiner, keine Frage.

So wisse denn: Graf Ugolin war ich,

    Erzbischof Roger der; nun laß dir sagen,

    Weshalb ich solcherweis ihm nachbarlich. [bookmark: page146]146

Wie ich mit Ränken, tückisch und verschlagen,

    Gefangen ward und starb durch diesen da,

    Dem ich vertraut, nicht brauch ichs dir zu
klagen.

Doch was du nie gehört, was keiner sah,

    Wie graus mein Sterben, sollst du jetzt
erfahren;

    Weißt dann, ob Unbill mir von ihm geschah!

Schon wies im Käfig, der seit jenen Jahren

    Nach mir bis heute Hungerturm benannt

    Und der noch andren Häftling soll verwahren,

Mit Mond um Mond ein enger Spalt der Wand:

    Da hatt' ich einen Traum, der mir vom Grauen

    Der Zukunft riß den Schleier rascher Hand.

Der hier schien, Herr und Meister, auf den Auen

    Des Berges Wolf und Welpen nachzusetzen,

    Der Lucca den Pisanern wehrt zu schauen,

Mit Rüden, hager, wild, geübt im Hetzen;

    Gualanden samt Sismondi und Lanfranken

    Hieß er dem Troß sich an die Spitze setzen.

Nach kurzem Jagen schienen matt und sanken

    Der Alte wie die Jungen, und es drangen

    Fangzähne ihnen, scharfe, in die Flanken.

Wach wurd' ich, eh die Sonne aufgegangen,

    Und hört' im Schlafe wimmern meine Kleinen,

    Die bei mir waren, und nach Brot verlangen.

Rührt dichs noch nicht, so gleicht dein Herz den Steinen!

    Denk, was ich ahnend schon im Innern sah,

    Und weinst du nicht, warum noch willst du
weinen?

Sie waren wach schon und die Stunde nah,

    Da's sonsten Brauch, uns Speise aufzutragen,

    Doch jeder bangt' ob seines Traumes: Da

Hört' ich die Pforte unter uns verschlagen

    Zum Turm des Grauens, sah ins Aug hinein

    Den Knaben, ohne nur ein Wort zu sagen.

Ich weinte nicht, so ward mein Herz zu Stein.

    Sie weinten, und mein Anselmuccio fragte:

    ›Was ist dir, Vater? Blickst so starr darein.‹

Noch weint' ich nicht, und keine Antwort sagte

    Ich diesen ganzen Tag und bis zum Tauen

    Des nächsten Morgens, der auf Erden tagte. [bookmark: page147]147

Doch als das Frühlicht kargen Strahl ins Grauen

    Des furchtbaren Kerkers sandte und in vier

    Gesichtern ich mein eignes mußte schauen,

Biß ich vor Jammer beide Hände mir;

    Sie aber sprangen auf, im Wahn, mir schneide

    Ins Herz der Hunger und ich tät's vor Gier,

Und riefen: ›Vater! Minder tät's zuleide,

    Wenn uns du solches tätest: nimm, was dein,

    Dies arme Fleisch, du gabst es uns zum Kleide!‹

Ich zwang mich, nicht zu mehren ihre Pein,

    Blieb. stumm, stumm den und andren Tag wir
alle.

    Was, harte Erde, schlangst du uns nicht ein?

So kam der vierte Tag in unsre Halle,

    Da warf sich Gaddo lang zu Füßen mir:

    ›So hilf doch, Vater!‹ rief er noch im Falle.

Dort starb er. So wie du mich siehst vor dir,

    Sah ich sie fallen drauf an beiden Tagen,

    Die drei, eins nach dem andren. Taumelnd schier

Und blind schon tappt' ich ringsum, wo sie lagen,

    Und rief sie, noch zwei Tage, seit sie tot.

    Dann, was kein Schmerz tat, tat des Hungers
Nagen.«

Er sprachs, und queren Blicks in seiner Not

    In den elenden Schädel schlug er wieder

    Den Hundezahn, der Knochen malmt wie Brot.

Weh, Pisa, dir, du Schandmal aller Glieder

    Des schönen Landes, wo das Si erklingt!

    Säumt Nachbar-Rache, soll zum Strand hernieder

Capraja samt Gorgona sturmbeschwingt

    Vor Arnos Münde rücken, dort zu ragen:

    Ein Damm, bis all dein Volk die Flut
verschlingt!

Magst du den Grafen Ugolin verklagen

    Ob deiner Schlösser um Verräterei:

    Wie durftest so ans Kreuz die Kinder schlagen?

Brigata, Uguccione: sprach sie frei

    Nicht schon ihr zartes Alter, neues Theben!

    Und die mein Lied schon nennt, die andren zwei?
–

Fort gings, wo qualvoll ich im Eise kleben

    In schlimmer Haft ein ander Volk nun sah,

    Aufwärts gewendet, nicht hinab wie eben. [bookmark: page149]149

Dem Weinen wehrt das Weinen selber da:

    Gehemmt im Auge, kehrt die Pein nach innen,

    Die Marter dem zu schärfen, dems geschah.

Denn gleich, sobald die ersten Tränen rinnen,

    So ballt sichs, und wie Gitter von Kristall

    Füllts unterm Wimpernsaum die Höhlung drinnen.

War schon in jener eisigen Lüfte Schwall

    Dem Antlitz jegliches Gefühl entwichen,

    Gerad, als hätt ich Schwielen überall,

So war mir doch, als käm' ein Wind gestrichen,

    Darum ich frug: »Wer, Meister, macht dies Wehn?

    Ist nicht hier unten jeder Hauch beglichen?«

Drauf er zu mir: »In Bälde sollst du stehn,

    Wo dir dein Auge selber gibt die Kunde,

    Und siehst den Grund, daß dieser Wind muß
gehn.«

Und derer, die verharscht im eisigen Schrunde,

    Rief einer uns: »Verworfne Seelen ihr,

    Die ihr hinunter müßt zum tiefsten Schlunde,

Vom Auge löst den harten Schleier mir,

    Daß ich die Pein im Herzen mag verhauchen,

    Eh wiederum gefriert dies Weinen hier.

Und ich drauf: »Willst du mich als Helfer brauchen,

    Sag, wer du bist; befrei ich dich dann nicht,

    So will ich bis zum Grund des Eises tauchen.«

»Bin Bruder Alberich«, gab er Bericht,

    »Der mit den Früchten aus dem bösen Garten,

    Der Datteln hier im Tausch für Feigen bricht.«

»Ists wahr«, frug ich, »daß sie dich schon verscharrten?«

    Und er zu mir: »Weiß nicht, wie's jetzt bewandt

    Um meinen Leib, der droben mußte warten.

Oft fällt hierher an Ptolemäas Strand

    – Das ist ihr Vorrecht – schon die Seele
nieder,

    Eh Atropos die Schere nimmt zur Hand.

Und daß du williger noch meiner Lider

    Verglaste Tränen aus dem Angesicht

    Mir schabest, wisse denn: In dessen Glieder,

Des Seele so wie ich die Treue bricht,

    Fährt gleich ein Teufel, fürder drin zu walten,

    Bis ganz zu Ende brennt ihr Lebenslicht. [bookmark: page150]150

Sie selbst fällt in den Brunnen hier, den kalten:

    So geht wohl auch der Leib noch oben um,

    Des Schatte hinten Winterrast muß halten;

Kamst eben du herab, so weißt du drum:

    Herr Branca d'Oria ists; seit in der Plage

    Er hier verstrickt, ging manches Jahr herum.«

»Ei«, rief ich, »hältst du mich zum Narren? Sage!

    Herr Branca d'Oria lebt ja noch; er spricht,

    Ißt, trinkt und schläft, trägt Kleider, Tag für
Tage!«

»Noch langt' im Schacht der Grimmetatzen nicht«,

    Versetzt' er, »wo das zähe Pech am Sieden,

    Michael Zanche an, da ließ der Wicht

Den Teufel dort im Leib, draus er geschieden,

    Desgleichen einer, der ihm anverwandt

    Und der ihm half, den Blutsverrat zu schmieden.

Nun aber recke nach mir aus die Hand,

    Tu auf mein Auge . . .«, doch ich ließ ihn
bitten;

    Und ziemend wars, daß er so schnöd mich fand.

O Genua, die aller Zucht und Sitten

    Du abgesagt, du aller Laster Thron!

    Was wirst du nicht vertilgt aus unsrer Mitten?

Der Deinen traf ich mit dem schlimmsten Sohn

    Romagnas einen, der um solch Vergehen

    Die Seele badet im Cocytus schon,

Da lebend droben noch sein Leib zu sehen.
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	»Vexilla regis prodeunt: es wehn

    Des Höllenfürsten Wimpel uns entgegen!

    Schau«, sprach mein Führer, »ob du's schon magst
sehn.«

Wie fern im Wind, wenn Nebel allerwegen,

    Wenns nachtet über unsrem Erdenrund,

    Du eine Mühle siehst die Flügel regen,

So glaubt' ich einen Bau zu sehn jetzund,

    Doch hinterm Meister mußt' ich mich verstecken

    Vor Windeswehn: kein Schlupfloch bot der Schlund.
[bookmark: page151]151

Schon war ich da, wo ganz – ich reims mit Schrecken –

    Durchschimmernd, Splittern gleich im Glas zu
sehen,

    Mit Haut und Haar im Eis die Schatten stecken.

Die einen liegen lang, die andren stehen,

    Kopfüber und kopfunter, mancher stand

    Gar krumm gebeugt, das Antlitz auf die Zehen.

Am Ziel, da's an der Zeit der Meister fand,

    Mir den zu zeigen, den in Himmelsheeren

    So schön vor allen schuf des Schöpfers Hand,

Schob er mich vor, zu dem mich hinzukehren:

    »Da«, »sprach er, »siehe Dis! Du bist am Ort,

    Wo du mit festem Mut dich magst bewehren.«

Frag, Leser, nicht, wie mir die Kehle dort

    Verschnürt, das Blut gefror in Angst und Beben!

    Wie sagt' ichs? Leerer Schwall wär jedes Wort.

Ich war des Todes nicht und nicht am Leben:

    Sag selbst, wie, los von beiden, mir geschah,

    Wenn dir ein Fünklein nur an Witz gegeben.

Mit halber Brust dem Eis entragte da

    Der Fürst des Qualenreichs – eh gleich' ich
Riesen,

    Eh seinem Arme gleich ein Riese sah!

Ermiß nun, welch Gebild sich mir gewiesen,

    Wie ungeheuerlich das Ganze gar,

    Des Rießenmaß zu Gliedern stimmt wie diesen!

Wenn er so schön wie jetzt ein Greuel war

    Und wider seinen Schöpfer hob die Brauen,

    Stellt wahrlich alles Bösen Quell er dar.

O welch ein Wunder sah ich, welches Grauen:

    An seinem Haupte der Gesichter drei!

    Eins vorne: rot wie Blut wars anzuschauen;

Die beiden andren zweiseit nahebei,

    Ob jeder Schulter eins, und wo die Flechte

    Des Kammes steht, berührten sich die zwei:

An Farbe glich das linke dem Geschlechte,

    Das von den Quellen kommt des Nilstroms her;

    Fahl, zwischen weiß und gelblich schien das
rechte.

Zwei Flügel sprießen unter jedem, schwer,

    Wie zu Gesicht sie solchem Vogel stehen:

    So sah ich nie kein Segel auf dem Meer. [bookmark: page153]153

Sie haben Federn nicht, sind anzusehen

    Wie die der Fledermaus, und nimmer ruht

    Ihr Flattern, daß davon drei Winde wehen.

Davon gefror zu Eis Cocytus' Flut.

    Aus drei Paar Augen weint er; mit den Tränen

    Trieft Geifer auf drei Kinne, rot von Blut.

In jedem der drei Rachen, die da gähnen,

    Zermalmt er einen Sünder, peinigt immer,

    Wie auf der Brake, drei mit seinen Zähnen.

Dem vordren war rein nichts ihr Biß; weit schlimmer

    Schien mir im Kreuz der Krallen Griff zu sein,

    Der ließ von Haut ihm da kein Fetzlein nimmer.

»Der«, sprach der Meister, »in der größten Pein,

    Judas Ischariot war der im Leben,

    Des Kopf im Schlund, dem draußen zuckt das
Bein.

Kopfunter hangend von den zwein daneben

    Ist Brutus der im schwarzen Maul: Sieh her,

    Wie er sich windet, ohne Laut zu geben;

Cassius der andre, der so gliederschwer –

    Doch sinkt die Nacht, und Zeit wärs nun, wir
gingen,

    Denn nichts fürwahr blieb uns zu schauen mehr.«

Den Arm um seinen Nacken mußt' ich schlingen,

    Und Zeit und Ort ersah er: da gespannt

    Und breit genug sich aufgetan die Schwingen,

Die rauchen Flanken packt' er mit der Hand,

    Ist, Strähn um Strähne, dran herabgeklommen

    Just zwischen Zottenfell und Eisesrand.

Doch als wir an den Hüften angekommen,

    Wo im Gelenke sich die Schenkel drehn,

    Da kehrt' er um, mit Müh, die Brust beklommen,

Und dort das Haupt, wo eben noch die Zehn,

    Ans Fell sich krallt' er, wie wer aufwärts
klimme:

    Zurück zur Hölle, dacht ich, sollt' es gehn!

»Halt gut dich fest!« klang keuchend seine Stimme

    Wie müden Mannes. »Über solche Stiegen

    Heißts nun entgehn so argen Feindes Grimme.«

Durch einen Felsspalt mußt er dann sich schmiegen,

    Und auf den Rand da draußen setzt' er mich

    Und kam mir sichren Trittes nachgestiegen. [bookmark: page154]154

Ich hob den Blick und glaubte sicherlich

    Luzifer so, wie ich ihn ließ, zu sehen –

    Und sah ihn mit den Füßen über sich!

Wie michs verwirrte, mag das Volk verstehen,

    Das blöde, das nicht einsieht, welche Mitte

    Ich überschritten, da mir das geschehen.

»Steh auf«, gebot der Meister, »viele Schritte

    Ist unser Weg noch lang und schlimm die Bahn;

    Halbwegs erklomm der Tag der Stunden dritte.«

Kein Festsaal war es, der uns aufgetan,

    Nur eine Höhle, roh vom Fels geschichtet,

    Die, rauhen Grundes, karges Licht empfahn.

»Meister«, bat ich, da ich mich aufgerichtet,

    »Eh daß ich mich entreißen mag dem Schlunde,

    Sag mir ein Wort, das meine Zweifel schlichtet:

Wo blieb das Eis? Wie kann der dort im Grunde

    So köpflings stehn? Vom Abend wie so schnelle

    Zum Morgen lief die Sonne ihre Runde?«

»Jenseits der Mitte wähnst du, an der Schwelle

    Dich noch, wo jenen, der durchbohrt die Welt«,

    Sprach er, »den schlimmen Wurm, ich packt' am
Felle!

So stands, solang ich abwärts mich gestellt;

    Als ich mich wandte, durch den Kern wir
drangen,

    Dahin, was schwer, von allen Enden fällt.

Das andre Halbrund hält dich jetzt umfangen,

    Der großen Feste gegenüber schon,

    Wo Todes starb, der ohne Sünd empfangen

Und ohne Fehl gelebt, des Menschen Sohn.

    Die niedre Kuppel, drauf du stehst, die runde,

    Judeccas Kehrseit ists, der wir entflohn.

Sinkt dort der Abend, ist hier Morgenstunde;

    Und er, des Fell als Leiter war zur Hand,

    Steckt grad noch wie von Anbeginn im Schlunde.

Diesseit vom Himmel fiel er, und das Land,

    Das hüben damals ragte, barg vor Schrecken

    Sich in des Meeres weitem Flutgewand.

Auf unser Halbrund kams; was seinem Becken

    Diesseit enttaucht, ließ wohl, vor ihm
entflohn,

    Die Kluft hier, rückwärts sich emporzurecken.«
[bookmark: page155]155

Ein Raum ist drunten, zieht von Satans

    Thron So weit wie seine Gruft sich in die
Länge,

    Dem Aug unkennbar, kenntlich nur am Ton:

An eines Bächleins Rauschen, das die Enge,

    Die's in den Fels gehöhlt, in sanftem Hang

    Herniederrinnt durch vielgewundne Gänge.

Einschlug mein Führer den geheimen Gang,

    Zur Welt mit mir, der hellen, heimzukehren,

    Und stiegen, er voran, ich zweiter, lang,

Ohn irgend Rast noch Ruhe zu begehren,

    Bis daß ein Rund mich sehen ließ von ferne

    Die Zeichen, die der Himmel trägt, die hehren:

Und wir entstiegen ihm, zu schaun die Sterne.
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	Zu beßrer Fahrt nun spannt, das sich dem Graus

    So unbarmherzigen Meeres konnt' entringen,

    Die Segel meines Geistes Schifflein aus;

Und von dem andren Reiche will ich singen,

    Wo zur Entsühnung darf die Seele gehen

    Und würdig wird, zum Himmel sich zu schwingen.

So laßt vom Tod, Ihr Musen, auferstehen,

    Ihr heiligen, denen ich geweiht, den Sang;

    Laß höher nun, mein Lied geleitend, wehen,

Kalliope, die Töne, die so bang

    Die Ärmsten, denen Elsterfedern sprossen,

    Vernahmen, da Vergeltung droht' ihr Klang.

Von reiner Lüfte Klarheit rings umflossen,

    War bis zum Himmelssaum das sanfte Blauen

    Des morgenländischen Saphirs ergossen,

Und neu ward meiner Augen Lust am Schauen,

    Da ich dem Hauch entrann der Todesnacht,

    Der Aug und Brust beklemmt mit seinem Grauen.

Der schöne Stern, der Liebesglut entfacht,

    Ließ lächeln hell den Ost und macht' erbleichen

    Das Licht der Fische, das mit ihm erwacht.

Rechts wandt' ich mich, nach jenes Poles Zeichen,

    Und sah vier Sterne, jedem Aug entrückt,

    Seit unser Erstlingspaar dort mußte weichen.

Der Himmel schien von ihrem Glanz entzückt.

    Wie bist du, wehe, so verwaist, da nimmer,

    Du finstrer Nord, dies Leuchten dich beglückt!

Da ich den Blick gewandt von ihrem Schimmer,

    Zum andren Pol zu schauen, wo der Schein

    Des Himmelswagens schon verschwand für immer,

Sah ich, mir nahe, einen Greis, allein,

    Mit einem Blick, der Ehrfurcht mußt' erregen,

    Wie nur ein Sohn sie kann dem Vater weihn.

Lang wallt' herab der Bart ihm, allerwegen

    Gemischt mit Silberfäden wie sein Haar,

    Das zwiegeteilt auf seiner Brust gelegen. [bookmark: page160]160

Im Strahl des heiligen Viergestirnes war

    Von lichtem Glanz sein Angesicht umfangen,

    Als säh ichs in der Sonne, leuchtend klar.

»Wer seid ihr, die der ewigen Haft entgangen

    Stromauf den blinden Fluß?« Er sprachs, und
leise

    Bebt' ihm der Flaum, der würdige, seiner
Wangen.

»Wer führt' euch her? Wer leuchtet' eurer Reise,

    Daß ihr entronnen seid der tiefen Nacht,

    Die ewig schwarz im Schlund der Höllenkreise?

Verlor der Bann des Abgrunds so die Macht?

    Will denn der Himmel seinen Ratschluß wenden,

    Daß mir Verdammte nahn auf meiner Wacht?«

Da faßte mich mein Führer, und mit Händen

    Und Wort und Winken hieß er mich mit Knien

    Und Brauen ihm den Zoll der Ehrfurcht spenden.

Sprach dann: »Von mir nicht komm ich. Mir erschien

    Vom Himmel eine Frau; auf deren Flehen

    Hilfreich mit meinem Schutz geleit ich ihn.

Doch heischt dein Wille, klarer noch zu sehen,

    Wie's um uns steht, wahrhaftigen Bericht,

    Darf nimmermehr der meine widerstehen.

Hier dieser sah den letzten Tag noch nicht;

    Doch war er ihm so nah, vom Wahn verblendet,

    Daß wenig fehlt', und ihm erlosch das Licht.

Ich war zur Rettung, sagt' ich, ihm gesendet,

    Und ihn zu retten, gabs nicht Weg noch Stege

    Als den, auf dem ich mich hierher gewendet.

Die Sünder all ihm wies ich auf dem Wege;

    Jetzt will ich ihm die Geister weisen gehn,

    Die, sich zu läutern, hier du hast in Hege.

Lang wär die Kunde, wie die Fahrt geschehn!

    Von droben kam, zu dir ihn zu erheben,

    Die Kraft, daß er dich hören mag und sehn.

In Gnaden gönn ihm Einlaß! All sein Streben

    Ist Freiheit: was sie wert, das weiß fürwahr,

    Wer für dies Gut, das teure, ließ sein Leben!

Du weißt es, dem der Tod kein Schrecknis war,

    Als du in Utica das Kleid ließt fallen,

    Das einst am großen Tag erglänzt so klar! [bookmark: page161]161

Nicht brichts den ewigen Bann, wenn wir hier wallen,

    Denn dieser lebt, und mich hält Minos nicht:

    Mit deiner Marcia weil' ich in den Hallen,

Wo ständig ihrer keuschen Augen Licht

    Dich anfleht, heilig Herz, eur Band zu
schlingen.

    Bei ihrer Liebe! Neig uns dein Gesicht!

Laß uns durch deine sieben Reiche dringen,

    Und deiner Liebe Gruß, wenns nicht verwehrt,

    Daß drunten man dich nennt, will ich ihr
bringen.«

»Solang ich drüben, war mir Marcia wert«,

    Entgegnet' er, »war meiner Augen Weide;

    Zulieb ihr tat ich, was ihr Herz begehrt.

Jetzt, da der Fluß der Pein uns ward zur Scheide,

    Nicht darfs mich rühren mehr; als ich ihn ließ,

    Erging der Bann, der ewig trennt uns beide.

Doch weilt, die dich entsandt, im Paradies,

    So magst du solches Schmeichelwort dir sparen.

    Genug, daß sie dich also bitten hieß!

So geh! Und eh ihr mögt zum Berge fahren,

    Sollst gürten ihn mit schlichtem Binsenhalme

    Und wasch den Ruß ihm von Gesicht und Haaren;

Denn keinem Aug, umflort von Dunst und Qualme,

    Geziemt zu schaun aus Paradiesesland

    Den ersten Boten, der da trägt die Palme.

Rings um der Insel allertiefsten Rand,

    Da drunten, wo die Welle brandet, schießen

    Aus feuchtem Schlamme Binsen auf am Strand.

Kein ander Kraut kann da, dem Blätter sprießen,

    Kein Holz gedeihn, weil keins dem Wogendrang

    Sich schmiegen mag im Hinundwiderfließen.

Zurück geht nicht mehr hier der Weg entlang;

    Die Sonne, die nun aufgeht, will euch zeigen,

    Wo leichter ihr gewinnt des Berges Hang.«

Er sprachs und schwand, und mich aus tiefem Neigen

    Aufrichtend, hielt ich an den Führer mich

    Ganz dicht und blickte auf zu ihm in Schweigen.

Und er begann: »Mein Sohn, nun wende dich

    Und folge meinen Schritten, abwärts immer

    Senkt diese Halde bis zum Strande sich.« [bookmark: page162]162

Das Morgengrauen scheuchte schon der Schimmer

    Des Frührots vor sich her, und fernher drang

    Herauf des Meeres blitzendes Geflimmer,

So gingen wir den öden Plan entlang,

    Wie wer, verirrt, der ihn vergebens däuchte,

    Zurück zum Wege wieder geht der Gang.

Als wir nun waren, wo die tauige Feuchte

    Kämpft mit der Sonne und im Schutz der Wände,

    Wo's schattet, zögernd wich der Tagesleuchte,

Da breitete der Meister seine Hände,

    Indem er leise durch die Gräser strich,

    Und ich, gewahr, was seine Huld mir spende,

Hielt die betränte Wange flehentlich

    Ihm hin, und helle macht' er meine Lider,

    Und was sie trübt' im Dunst der Hölle, wich.

Dann ging es zum verlaßnen Strande nieder,

    Der keinen Bug noch sah die Woge spalten,

    Dem Rückkehr ward zum Port der Heimat wieder.

Dort gürtet' er mich nach dem Rat des Alten –

    O Wunder! Wo er pflückte, wuchs es nach,

    Sich augenblicks von neuem zu entfalten,

Das Kraut der Demut, das er für mich brach.
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	Es rührte schon der Sonne lichter Rand

    Den Horizont, des Mittagskreis den Bogen

    Zum Scheitel über Zions Zinnen spannt;

Und gegenüber stieg aus Ganges' Wogen

    Die Nacht und kam, die Waage in der Hand,

    Die wachsend sie verliert, heraufgezogen:

Drum safranfarb bereits, wo ich nun stand,

    Vor Alter glänzt' Auroras holde Wange,

    Die weiß und rosenrot zuvor entbrannt.

Wir standen noch am Strande, wie wer lange

    Zuvor sich seinen Weg bedenkt und geht

    Mit Wunsch und Willen, eh der Fuß im Gange: [bookmark: page163]163

Und sieh! Wie Mars oft, eh der Frühwind weht,

    Sank er im West zum Meeresspiegel nieder,

    Rotglühend hinter dichten Dünsten steht,

So strahlte mir – o säh ichs einstmals wieder! –

    Ein Licht, und übers Meer hin flogs heran,

    Wie keine Schwinge schnellt ihr Fluggefieder.

Ich blickte fragend meinen Führer an,

    Und als ich wieder drauf mein Auge richte,

    Schiens heller schon, und größer ward es dann.

Nun strahlt' es beiderseits in weißem Lichte

    – Ich sah nicht, was –, und auch am untern Rand

    Kam weißer Schimmer mählich zu Gesichte.

In Schweigen alleweil der Meister stand,

    Bis in dem ersten Weiß sich Flügel zeigen;

    Doch als er nun den Fergen recht erkannt,

Da rief er: »Eile, dich in Staub zu neigen!

    Sieh, Gottes Engel: falte deine Hände!

    Siehst solche Boten nun herniedersteigen.

Sieh menschlich Werkzeug ihn verschmähn, als stände

    Kein Ruder ihm, kein ander Segel an

    Als nur sein Flügelpaar zur fernsten Lände.

Schau, wie so steil sich reckend himmelan

    Die Lüfte teilt das ewige Gefieder,

    Das nie, wie Erdenflaum, sich wandeln kann!«

Nah kommend nun und näher strahlt' er wieder,

    Des Himmels Flügelbote, lichtrer Helle,

    Daß in der Näh ichs nicht ertrug und nieder

Mein Auge senkte. Und sein Schifflein schnelle,

    Das leichte, ließ er ans Gestade gleiten –

    Das furchte kaum mit seinem Kiel die Welle.

Auf seiner Stirn den Glanz der Seligkeiten,

    Am Heck der gottgesandte Schiffer stand,

    Und mehr denn hundert Seelen ihm zur Seiten.

»Da Israel zog aus Ägyptenland«,

    Den Lobpsalm sangen sie und bis zum Ende

    Mit einer Stimme alle miteinand.

Noch hob er, segnend mit dem Kreuz, die Hände,

    Drauf warf hinab zum Strand sich Paar für Paar,

    Und er stieß ab, rasch, wie er kam zur Lände.
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Die dort zurück am Lande blieb, die Schar,

    Blickt' in die Runde, landfremd, wie mich
deuchte,

    Wie wer da lauter Neues wird gewahr.

Rings schnellte Pfeile lichten Tags die Leuchte

    Des Himmels, die vom Mittagskreise grad

    Mit flammendem Geschoß den Steinbock scheuchte,

Da hob zu uns die Stirne auf und bat

    Der neuen Pilger Schar: »So ihr imstande,

    Zum Berg zu gehen, weiset uns den Pfad.«

Virgil darauf: »Ihr wähnet hierzulande

    Des Ortes wohl uns kundig? Just wie ihr

    Fremdlinge sind wir selbst an diesem Strande;

Nur eben, eh ihr kamet, kamen wir,

    Auf andren Wegen, rauh und streng zu gehen,

    Daß Kurzweil uns bedünkt das Klimmen hier.«

Die Seelen, die an meines Odems Wehen

    Gewahrt, daß Lebenshauch mich noch durchdringt,

    Sie blieben blaß vor Staunen vor uns stehen;

Und wie den Boten, der den Ölzweig bringt,

    Um Kunde zu empfahn, in dichtem Schwalle,

    Sich drängend ohne Scheu, das Volk umringt,

So starrten mir die heilsgewissen alle,

    Die Seelen ins Gesicht, vergessend schier

    Die Heiligung von ihrem Sündenfalle.

Und aus dem Schwarme sah ich nahen mir,

    So sehnsuchtsvoll, mich zu umfahn, die eine,

    Daß gleichen Sehnens Drang mich zog zu ihr.

O Schemen, wirklich nur dem Augenscheine!

    Dreimal mit Armen wollt' ich ihn umfangen,

    Dreimal statt seiner Brust drückt' ich die
meine.

Wohl malte Staunen sich auf meinen Wangen;

    Drum lächelt' er, dieweil er rückwärts wich,

    Und vorwärts drängend kam ich nachgegangen.

Von ihm zu lassen, bat er sänftiglich;

    Da kannt ich ihn und bat ihn, nach Gefallen

    Zu harren, Rede mir zu stehn, auf mich.

Und er: »Wie dort im Fleische du vor allen

    Mir lieb, so lieb ich dich, von ihm befreit.

    Gern wart ich. Doch warum mußt du hier wallen?«
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»O mein Casella, daß ich einst bereit

    Zur Widerkehr, muß diesen Gang ich wagen«,

    Sagt' ich; »doch was nahm dir so lange Zeit?«

Und er: »Nicht darf ich über Unbill klagen,

    Wenn er, der aufnimmt, wen er will und wann,

    Die Fahrt mir mehr als einmal abgeschlagen:

Sein Wollen hält gerechter Will in Bann.

    Jetzt freilich nimmt er, seit drei Monden
grade,

    Jedweden, wer da will, in Frieden an.

Auch mich, der damals harrte, zum Gestade,

    Wo Tibers Flut in Salz taucht, hingewandt,

    Auch mich nahm jetzt er auf in seiner Gnade.

Zur Münde dort er nun den Fittich spannt,

    Dort sammelt stets sich, was beim letzten Gange

    Nicht niederfährt zum acherontischen Strand.«

Und ich: »Wenn nicht die Lust am Minnesange

    Und seine Übung neue Pflicht dir wehrt,

    Der oft mein Herz gestillt mit seinem Klange,

O tröste meine Seele, die, beschwert

    Mit Fleisch und Bein, gewagt, hier
einzudringen,

    Und sich in solcher Bangigkeit verzehrt!«

»Minne, die mir im Sinn ihr Wort läßt klingen . . .«,

    Begann er so holdselig, daß seither

    Im Innern stets mir tönt sein süßes Singen.

Der Meister, ich, der Pilger ganzes Heer,

    Wir standen freudevoll um ihn im Kreise,

    Als läg' uns sonsten nichts am Herzen mehr;

Andächtig lauschten alle seiner Weise –

    Da sieh, der Alte! »Säumige Seelen ihr,

    Was ficht euch an?« so rief der würdige Greise.

»Was soll die Lässigkeit, das Rasten mir?

    Zum Berge, auf, der Hülle los zu werden,

    Die Gott zu schaun dem Blicke wehret hier!«

Wie Tauben auf der Weide, die in Herden

    Voll Ruhe Körner picken oder Saat,

    Still, ohne die gewohnten Trutzgeberden,

Wie die, wenn irgend, was sie furchten, naht,

    Im Nu die Atzung lassen, weil dem Drange

    Gewalt ein übermächtig Drängen tat: [bookmark: page167]167

So sah ich lassen jene Schar vom Sange

    Und, wie wer flieht und weiß noch nicht, wohin,

    Enteilen gleich, hinan zum Bergeshange.

Nicht säumiger war unsrer Flucht Beginn.
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	Dieweil die andren jähe Flucht versprengt

    Dahin und dorthin über das Gebreite,

    Bergan, wohin Gebot der Pflicht sie drängt,

Hielt ich mich an des treuen Führers Seite –

    Und ohne ihn, wohin auch wandt' ich mich?

    Wer gab zur Höh des Berges mir Geleite?

Er selber, schiens, er haderte mit sich:

    O des Gewissens, also stolz und strenge,

    Dem solch gelinder Fehl so herber Stich!

Als nach der Hast, die allzeit ins Gedränge

    Die Würde bringt, sein Fuß dann kam zur Ruh,

    Da tat, befangen erst in seiner Enge,

Mein Sinn sich auf, daß ich dem Gipfel zu,

    Von Wissensdurst gedrängt, mein Auge wandte,

    Wo flutenttaucht zum Himmel ragt die Fluh.

Der Sonne, die im Rücken rot mir brannte,

    Zerriß vor mir mein Schattenriß der Schein,

    Da Schirm mein Leib dem Strahl, den sie
entsandte;

So wandt' ich mich, denn Sorge schuf mir Pein,

    Ich sei im Stich gelassen, da die Breite

    Ich so beschattet sah vor mir allein.

Allein mein Hort: »Was argwöhnst du? Zur Seite

    Dir bin ich«, sprach er, ganz mir zugewandt.

    »Vertraust du nicht, daß treu ich dich geleite?

Wo jetzt der Abend sinket, liegt im Sand

    Die Hülle, drin ich Schatten warf, bestattet:

    Kam aus Brundisium an Napels Strand.

Nicht staune drum, wenns hier vor mir nicht schattet,

    So wenig, wie ums Licht der Himmel droben,

    Wo eins dem andren stets den Weg verstattet. [bookmark: page168]168

Qual läßt in Glut und Frost die Macht dort oben

    Dergleichen Körper leiden; doch für keinen

    Hebt sie den Schleier, der darum gewoben.

Tor, wer da hofft, mit Menschenwitz und -meinen

    Auf Seiner Wege unermeßner Bahn

    Ihm nahzukommen, der da Drei im Einen!

Laßt, Sterbliche, genügen eurem Wahn

    Am Wie! Denn so ihr alles solltet wissen,

    Nicht brauchte dann Maria zu empfahn;

Und die ihr fruchtlos sehnend saht beflissen,

    Ihr Sehnen wär gestillt, das ihren Sinn

    In Ewigkeit nur sehrt mit Bitternissen.

Von Aristoteles und Plato bin

    Ich Zeuge des und andren mehr . . .«, in
Schweigen

    Die Stirne senkend, gramvoll ging er hin.

So kamen wir zum Bergesfuß. Da steigen

    So steil empor die Felsen, daß behende

    Zu klimmen sich umsonst die Kniee zeigen.

Die kühnsten, wildsten Steige, die man fände

    Von Lerici bis gen Turbia: Stiegen

    Sinds, zahm und sänftlich gegen diese Wände!

»Wo mag nun so der Hang herab sich schmiegen,

    Daß klimmend«, sprach mein Hort und hielt dort
an,

    »Hinauf kommt, wer nicht Flügel hat zu
fliegen?«

Und während er die Blicke senkt' und sann,

    Den Weg hinauf bei sich zu überlegen,

    Und an den Schrofen rings ich starrt' hinan,

Da kam zur linken Hand, kam uns entgegen

    Von Seelen eine Schar, doch sah man nicht,

    So langsam ging ihr Schritt, den Fuß sie regen.

»Heb auf, o Meister«, sagt' ich, »dein Gesicht!

    Hier kommen welche, die auf unser Fragen

    Uns Rat wohl geben, wenn er dir gebricht.«

Auf blickt' er, wie befreit zu mir zu sagen:

    »Gehn wir entgegen, kurz sind ihre Tritte.

    Und Wurzel laß, mein Sohn, dein Hoffen
schlagen!«

Wir waren noch, da wir an tausend Schritte

    Voran getan, so weit, als mit der Hand

    Ein guter Schleudrer wirft, von ihrer Mitte, [bookmark: page169]169

Da, ans Gestein gedrängt der hohen Wand,

    Stand alles still, zuhauf, so wie hienieden

    Anhält zu spähn, wer lugen will ins Land.

»Ihr Wohlvollendeten! Bei jenem Frieden«,

    Begann Virgil, »der eurem ganzen Heer,

    Erwählte Seelen, sicherlich beschieden,

Sagt, wo der Berg sich senkt und minder schwer

    Der Anstieg: Zeit verlieren macht Beschwerde,

    Je mehr bewußt dem Menschen, um so mehr.«

Wie Schäflein, kommt aus ihrem Pferch die Herde,

    Erst eins, dann zwei und drei, die andren
stehen

    Und senken ängstlich Stirn und Blick zur Erde,

Und ganz, wie sie's das erste machen sehen,

    Tun alle, stutzt es, drängen sie heran,

    Einfältig, unbewußt, warums geschehen:

So von der Herde, die das Heil gewann,

    Sah ich die Vorhut nahn; mit züchtigem
Schreiten,

    Bescheidner Miene kam ihr Häuflein an.

Doch als die vorn zu meiner rechten Seiten

    Das Licht am Boden unterbrochen sahn

    Und meinen Schatten auf den Fels sich breiten,

Da stutzten sie und wichen aus der Bahn

    Ein wenig hinter sich, und unbesehen

    Von all den Folgenden wards nachgetan.

»Ohn euer Fragen will ich euch gestehen:

    Was ihr da seht, ist sterblich Fleisch und
Bein,

    Drum lischt das Licht, wo seine Füße gehen.

Nicht nehms euch wunder! Glaubt ihr, dies Gestein

    Dort zu erklimmen hätt er unternommen

    Ohn Hilfskraft, die der Himmel muß verleihn?«

Also der Meister, und die Schar der Frommen

    Rief winkend mit dem Rücken ihrer Hände:

    »Kehrt um, geht uns voran, wie wir gekommen!«

Und einer sprach: »Wer du auch seiest, wende

    Im Weitergehn dein Angesicht und schau,

    Ob je du mich gesehn vor meinem Ende.«

Ich wandte mich und blickt' ihn an genau:

    Blond war er, schön, von adligem Gebaren,

    Doch spaltet' ihm ein Hieb die eine Brau. [bookmark: page171]171

Fremd nannt' ich mich, in Ehrfurcht, seinen Jahren;

    Da sprach er: »Sieh!«, und oben ließ er mich

    Auf seiner Brust ein Wundenmal gewahren

Und lächelte und sprach: »Manfred bin ich,

    Konstanzens Sproß, der Kaiserin. Zum Port

    Der Heimat kehrend, geh, das bitt ich dich,

Zu meiner schönen Tochter, die den Hort

    Siziliens und Aragons gebar,

    Und sag ihr Wahrheit, sagt mans anders dort!

Von zweier Todeswunden Streiche war

    Mein Leib gefällt, da bracht' ich meine Seele

    In Tränen Ihm, der gern verzeihet, dar.

Viel sind und furchtbar meines Fleisches Fehle,

    Doch lang der Arm, den Gnade fort und fort

    Dem Reuigen reicht, daß er sich ihr befehle.

Ach, wenn doch besser, wie's geschrieben dort,

    Er, den mir auf die Fährte Clemens hetzte.

    Cosenzas Hirte, las in Gottes Wort!

Noch läge mein Gebein, das unverletzte,

    Am Brückenturm bei Benevent im Sand,

    Im Schutz des Mals, das lastend man ihm setzte!

Nun wests, dem Reiche fern, an Verdes Strand,

    Vom Regen naß, von Windsbraut umgetrieben,

    Seit bei gelöschten Lichtern ers verbannt.

Doch bannt ihr Fluch nicht so das ewige Lieben,

    Daß nicht sein Segen wiederkehren kann,

    So nur ein Reis von Hoffnung grün geblieben.

Wer freilich Todes stirbt im Kirchenbann,

    Der muß, bereut er gleich vor Lebensende,

    Für jedes Jahr, das so im Trotz verrann,

Hier draußen dreißig stehn am Fuß der Wände,

    Will fromm Gebet ihm solchen Harrens Pflicht

    Nicht kürzen. Siehe denn, was Trost mir spende!

Konstanzen, meiner treuen, tu Bericht:

    Gib ihr Bescheid, wie du mich hier gesehen

    Und welch Verbot den Gang uns wehrt zum Licht.

Groß Heil von jenen dort kann uns geschehen!« [bookmark: page172]172
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	Wenn, sei's von Lust ergriffen, sei's von Leid,

    Der Kraft in uns, die solches kann empfinden,

    Die Seele ganz und ungeteilt sich weiht,

Scheint ihr für andren Drang der Sinn zu schwinden.

    Das straft sie Lügen, die an ihrem Teile

    Der Seelen mehr in uns entzündet finden.

Hörst oder siehst du, was auf Zeit und Weile

    Mit aller Macht die Seele an sich rafft,

    So rinnt die Zeit, und spürst nicht, wie sie
eile.

Was darauf merket, ist ein' andre Kraft

    Der Seele, die der ersten ganz ergeben,

    Und waltet jene frei, liegt die in Haft.

Das mußt' ich, lauschend jenem Geist, erleben,

    Den staunend ich vernahm. Wohl fünfzig Grad

    Konnt unterdes die Sonne sich erheben,

Doch merkt' ichs nicht, bis wir dem Ziel genaht,

    Wo alle riefen, wie aus einem Munde:

    »Da seht, wonach ihr fraget, euren Pfad!«

Manch breitern Schlupf sperrt mit dem Dornenbunde,

    Den seine Forke rafft, des Bauers Hand,

    Wenn sich die Traube bräunt auf seinem Grunde,

Als jenen Spalt, da wir empor die Wand,

    Eins hinterm andren, dort uns mußten schmiegen,

    Selbzweit, da sich die Schar hinweggewandt.

Zum Gipfel von Bismontava, die Stiegen

    Bis nach San Leo, bis gen Noli nieder

    Gehts alleweil zu Fuß – hier hieß es fliegen!

Der Sehnsucht-Schwingen flüchtiges Gefieder

    Zog mich dem Führer nach mit Allgewalt,

    Der Licht mir schafft' und gab mir Hoffnung
wieder.

So klommen wir hinan den Felsenspalt,

    Und, hier wie dort bedrängt von seinen Wänden,

    Mit Hand und Fuß am Boden sucht' ich Halt.

Doch als wir oben, wo die Schrofen enden,

    Den Saum erreicht, des freien Hanges Neige:

    »Wohin denn, Meister«, frug ich, »jetzt uns wenden?«
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»Nur keinen Schritt zurück!« versetzt' er. »Steige

    Mir immer nach, nur gradeswegs bergan,

    Bis einer nahet, der den Weg uns zeige!«

Dem Blick unnahbar, stieg der Gipfel an

    Und jäher, als der Pfeil von Bogens Mitte

    Zum Drehpunkt des Quadranten weist hinan.

Matt war ich, rief zu ihm mit banger Bitte:

    »Schau, teurer Vater, um! Hier blieb ich
liegen,

    Allein hier bleib ich, hemmst du nicht die
Schritte.«

»So weit, mein Sohn, noch magst empor dich schmiegen«,

    Sprach er und wies dicht über mir ein Band,

    Das rings umfing die Flanke, wo wir stiegen.

Das war ein Sporn mir; alle Kraft gespannt,

    Klomm ich zu ihm hinan, der mein Geleite,

    Bis unter meinem Fuß des Simses Rand.

Wir saßen nieder, wandten nach der Seite

    Gen Morgen uns, von dann wir aufgestiegen:

    Erfreut den Blick doch solche Schau ins Weite!

Erst sah ich drunten die Gestade liegen,

    Blickt' auf zur Sonne dann, und linker Hand

    Mit Staunen sah ich ihre Pfeile fliegen.

Wohl sahs der Sänger, wie ich unverwandt

    Den Wagen angestaunt des Lichts, die Stelle,

    Wo zwischen uns und Mitternacht er stand.

»Dem Spiegel hier«, sprach er, »von dessen Helle

    Die unten wie die droben Licht empfahn,

    Wenn Kastor ihm und Pollux Weggeselle,

Noch näher sähst du seine Runde nahn,

    Davon der Tierkreis strahlt, den beiden Bären,

    Wich' er nicht gar aus seiner alten Bahn.

Stell dir im Innern vor, dir zu erklären,

    Wie das an diesem Berge mag geschehn,

    Daß er und Zion auf zwei Hemisphären

Sich gleichen Horizonts genüberstehn;

    Liegt drum die Bahn, wo Phaëthons Entgleisen

    So übel ihm bekam, von dort gesehn,

Auf diesen zu, muß dort hinaus ihr Kreisen

    Von hier zu sehen sein; das wird aufs Haar,

    Wenn scharf er hinblickt, deinem Sinn sich weisen.«
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»Gewiß, o Meister«, sagt' ich da, »so klar

    Sah ich noch nie, wie jetzt ichs kann erkennen,

    Was meinem Sinne schier ein Rätsel war:

Den in der Meßkunst sie den Gleicher nennen,

    Himmlischen Umschwungs Haupt- und Mittelkreis,

    Der Sonn und Winter allezeit muß trennen,

Liegt hier für uns, des mir dein Wort Beweis,

    Gen Nord so weit, wie jenerseit ihn streichen

    Die Juden sahn, den Landen zu, die heiß.

Allein gefällt dirs, wüßt ich gern ein Zeichen,

    Wie weit der Weg. Den Gipfel seh ich ragen

    So hoch, daß ihn die Blicke nicht erreichen.«

»So ist des Berges Art«, hört ich ihn sagen,

    »Daß streng der Anstieg zu Beginn am Fuße;

    Je höher, um so linder Müh und Plagen.

Deucht drum so sänftlich dir der Weg der Buße,

    Daß, wie stromab sichs fährt auf sichrem Kiel,

    Gemächlich du ihn wandeln kannst in Muße:

Dann bist du schon an dieses Weges Ziel,

    Da magst du ruhn von deinen Mühen allen.

    Mehr sag ich nicht, doch sag ich nicht zuviel.«

Er sprachs, da hört' ich eine Stimme schallen

    Ganz nahe unsrem Sitz: »Von eurem Gang

    Zu rasten mag euch früher schon gefallen.«

Wir wandten alle zwei uns nach dem Klang

    Und sahn zur Linken einen Felsblock ragen,

    Den unser keiner noch gewahrt bislang;

Und als wir nahten, sieh, dahinter lagen

    Im Schatten welche, wie, zur Ruh zu gehen,

    Man wohl sich streckt in lässigem Behagen.

Und einer, ganz entkräftet anzusehen,

    Saß und umarmte seine beiden Knie

    Und hing den Kopf beinah bis auf die Zehen.

»O mein Gebieter«, rief ich, »komm und sieh:

    Wer Trägheit Schwester nennt, scheint hier noch
rege;

    Solch Faulpelz, traun, wie dieser wär er nie!«

Er sah uns an, als ob er überlege,

    Sprach, übers Knie den Blick nur hergewandt:

    »Da du so rüstig denn, geh deiner Wege!« [bookmark: page175]175

Darüber hatt ich, wer er war, erkannt,

    Und ob es mir den Odem noch verschlagen,

    Ich ruhte nicht, bis ich zur Seit ihm stand.

Er hob zur Not den Kopf, um mich zu fragen:

    »Hast wohl gesehen, wie die Sonne dort

    Zur linken Hand dir lenket ihren Wagen?«

Sein träg Gebaren und sein karges Wort,

    Sie machten lächeln mich; so sagt' ich heiter:

    »Nicht bangt, Belacqua, mich um dich hinfort;

Doch sprich: Was hockst du hier? Harrst auf Begleiter?

    Wie? Oder treibst du's nur, wie lebenslang

    Dein Brauch gewesen, hier noch immer weiter?«

Und er: »Was, Bruder, frommt der rasche Drang?

    Mich läßt ja doch nicht, der da wahrt der
Pforte,

    Der Engel Gottes, ein zum Sühnegang.

Die Reue spart' ich bis zum letzten Worte;

    Muß draußen nun, sooft ichs sah im Leben,

    Erst kreisen sehn den Himmel, hier am Orte,

Wenn hülfreich nicht Gebete sich erheben

    Aus frommen Herzen – fehlts am Gnadenstrande,

    Was frommt mir eins, dem kein Gehör gegeben?«

Schon stieg der Sänger mir am Felsenrande

    Voran und sprach: »Nun komm! Im Mittag steht

    Die Sonne, sieh, und an Marokkos Strande

Mit leiser Sohlen Tritt die Nacht schon geht.«
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	Die Schatten ließ ich stehn, und unverwandt

    Folgt' ich des Führers Spur, da hört' ich
einen,

    Der, mir im Rücken, weisend mit der Hand

Uns nachrief: »Seht den Untreu! Mir will scheinen,

    Als leuchtet' es zu seiner Linken nicht,

    Und wie Lebendige steht er auf den Beinen.«

Beim Klang der Worte wandt ich mein Gesicht

    Und sah nach mir allein sie starrn und staunen,

    Wie doch an mir sich brach das Sonnenlicht. [bookmark: page177]177

»Was ficht den Sinn dir an? Welch eigne Launen«,

    Sprach da der Meister, »hemmen deinen Schritt?

    Was macht dirs aus, was hinter dir sie raunen?

Laß doch die Leute reden! Komm nur mit!

    Steh wie ein Turm, dem nie die Zinnen wanken,

    Wie hart sein Haupt der Sturmwind auch
bestritt!

Denn wo Gedanke sprudelt auf Gedanken,

    Kommt weiter man vom Ziel, weil einer da

    Im Schwung den andren hemmend bringt ins
Schwanken.«

Was sollt' ich sagen als »Ich komme«? Ja,

    Ich sprachs, von Rotglut angehaucht die Wangen,

    Dank der sich manche Schuld vergeben sah.

Derweil kam weiter vorn ein Trupp gegangen

    Von Seelen, jene Halde dort entlang,

    Die Vers für Vers das Miserere sangen;

Als die gewahrt, daß mich kein Strahl durchdrang

    Des Sonnenlichtes, klang gedehnt und leise

    Ein langes Oh . . ., darin verhallt' ihr Sang.

Und eilend wider uns aus ihrem Kreise,

    Botschaftern gleich, zu fragen, kamen zween:

    »Laßt wissen, wer ihr seid, was eure Weise.«

Der Meister aber: »Mögt nur wieder gehn

    Und denen, die euch abgesendet, sagen:

    Fleisch ist und Bein der Leib, den sie gesehn.

Stehn seines Schattens halb sie dort in Zagen,

    So deucht mich, mags genug der Antwort sein.

    Tut Ehr ihm an, es soll euch Früchte tragen!«

Nie sah so jach durch Lüfte klar und rein,

    Wenns nachtet, glühnder Dünste Strahl ich
fahren,

    Durch Sommerwolken nicht im Abendschein,

Wie sie herumgewandt und droben waren,

    Dort mit den andren nach uns umzudrehn

    Im Lauf wie zügellose Reiterscharen.

»Da kommts in Haufen, und dich anzuflehn«,

    Begann der Sänger, »drängts heran in Eile:

    Geh deines Wegs und hör sie an im Gehn!«

»O Seele«, riefs im Kommen, »die zum Heile

    Im Leibe wallst, darin du kamst ans Licht,

    Verhalte deinen Schritt doch eine Weile! [bookmark: page178]178

Schau, kam dir unser keiner zu Gesicht,

    Daß er mit Botschaft dich hinübersende . . .

    Ach, warum eilst du? Ach, was harrst du nicht?

Wir starben allesamt durch Mörderhände

    Und waren Sünder unser ganzes Leben.

    Da schien das Licht des Himmels uns am Ende,

Daß wir bereut und unserm Feind vergeben

    Und schieden, Gott versöhnt, vom Lebenstag,

    Ihm, den zu schauen unsres Herzens Streben.«

Und ich: »Wie euch ins Aug ich schauen mag,

    Kann ich doch keinen, den ich kannte, sehen,

    Doch taugt, Erwählte, euch, was ich vermag,

Sprecht! Treulich, bei dem Frieden, solls geschehen,

    Dem Frieden, den auf solchen Führers Spur

    Von Welt zu Welten ich muß suchen gehen!«

Und einer sprach: »Wenn guten Willen nur

    Dir nicht verhält des Unvermögens Schwäche,

    Traun deiner Huld wir alle sonder Schwur.

So bitt ich, der allein, von allen spreche:

    Siehst du das Land, das zwischen Carlos Lehn

    Und der Romagna breitet seine Fläche,

Zu Fano sei mir hold mit deinem Flehn!

    Laß beten dort für mich mit frommem Munde,

    Daß ich die schwere Schuld mag sühnen gehn.

Dort stamm ich her, doch traf die Todeswunde,

    Daraus mit meinem Blut mein Leben rann,

    Wo ich mich sichrer wähnte, auf dem Grunde

Der Stadt Antenors. Der mir Arges sann,

    Weit mehr, als Fug und Ursach ihm gegeben,

    Mir grollend, der von Este tat mir an.

Ja, flüchtet' ich gen Mira nur, da eben

    Wir überfallen nächst Oriacos Schloß

    Noch könnt ich dort, wo Odem weht, dir leben.

In Sumpf geriet ich, sah verstrickt mein Roß

    In Schlamm und Schilf und fiel, und dort zur
Erden

    Ein See aus meinen Adern sich ergoß.«

»Ach«, rief ein andrer, »soll erfüllet werden

    Dein Sehnen nach der Höh: erbarme dich

    Hilfreich des meinen in so viel Beschwerden! [bookmark: page179]179

Von Montefeltro war, Buoncont bin ich

    Und muß, die Stirn gesenkt, mit jenen gehen,

    Denn Gianna nicht und keiner sorgt um mich.«

»Wars Zufall, sag, ist dir Gewalt geschehen,

    Die dich so weit entwegt von Campaldin«,

    Frug ich, »daß keiner je dein Grab gesehen?«

Drauf er: »Am Fuß durchströmt das Casentin

    Ein Wasser, das man Archiano nannte,

    Und ob der Klause quillts am Apennin.

Bis dorthin, wo's den Namen abtut, rannte

    Zu Fuß ich, flüchtig, mit dem Blut der Wunde

    Das Blachfeld tränkend, die am Hals mir
brannte,

Da losch mein Blick, da fiel ich, und im Munde

    Starb mit Mariens Namen mir das Wort,

    Und nur mein Fleisch allein blieb dort im
Grunde.

Wahr sprech ich; sag du's den Lebendigen dort!

    Mich faßte Gottes Engel; sonder Weile

    Rief aus der Hölle der: ›Nimmst mir ihn fort?

Gib dir ein Tränlein, das ihm half zum Heile,

    Über sein Ewiges, Himmlischer, Gewalt,

    So fahr ich anders mit dem andren Teile!‹

Wohl weißt du, wie in Lüften Dunst sich ballt,

    Der feuchte, der dann niederströmt als Regen,

    Stieg er zur Höh, wo's eisig weht und kalt:

Der Böse, Böses sinnend allerwegen,

    Mit Listen, kraft der Macht, die ihm verliehen,

    Gewölk und Sturmwind wußt' er zu erregen.

In Nebel hüllt' er gleich mit Tages Fliehen

    Von Weitmatt bis zum hohen Joch hinan

    Das Tal, ließ Dunst den Himmel überziehen;

Die trächtige Luft zerfloß in Wasser dann,

    Der Regen fiel, und was der Grund vom Nassen

    Nicht eingeschluckt, in Schlüft und Gräben
rann;

Zu Bächen strömt' zusammen, wälzt' in Massen

    Zum königlichen Strome sich hernieder,

    So reißend, daß kein Bett sie konnte fassen.

So fand und schwemmte meine starren Glieder

    Zum Arno mit der wilde Archian

    Und löste auf der Brust das Kreuz mir wieder –
[bookmark: page180]180

Ich schlugs, da Todesschmerz den Leib durchrann –

    Und warf ans Ufer, wälzte auf dem Grunde

    Und wühlt' in Schlamm und Schutt den toten
Mann . . .«

»Ach«, nahm dem zweiten Geist das Wort vom Munde

    Ein dritter, »kehrst du wieder heim ins Weben

    Der Welt und ruhest aus von langer Runde,

Gedenke mein, der Pia, der das Leben

    Siena gab, ders die Maremme nahm –

    Er weiß es, der mir seinen Ring gegeben,

Als mich, die Witib, er zu freien kam!«
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	Wenn's Würfelspiel zu Ende, bleibt zurück

    Mißmutig, der verlor, erprobt verdrossen

    Von vorne wieder, Wurf für Wurf, sein Glück;

Dem andren folgt die Menge dicht geschlossen:

    Der zupft ihn hinten, der läuft ihm voran,

    Der, ihm zur Seit, empfiehlt sich dem Genossen;

Er hält nicht still, hört den und jenen an,

    Und wem die Hand er drückt, der läßt ihn
laufen,

    Bis er des Schwarmes sich erwehren kann.

So ging es mir in jenem dichten Haufen;

    Bald dem, bald dem mich neigend, mit Gebot

    Und mit Versprechen mußt' ich los mich kaufen.

Da waren von Arezzo: der, dem Tod

    Ghino di Taccos blutige Hand gegeben,

    Und der ertrank in wilden Jagens Not;

Da sah die Hände flehend ich erheben

    Friedrich Novello und von Pisa den,

    Der euch Marzuccos Großmut ließ erleben.

Graf Orso sah ich, hab auch sie gesehn,

    Die Seele, die, sie sagt's, durch Haß
geschieden

    Und Neid vom Leibe, nicht um ihr Vergehn:

Petrus von Brossa mein' ich, – mag hienieden

    Sich hüten wohl die Dame von Brabant,

    Daß drum kein schlechtrer Platz ihr dort beschieden!
[bookmark: page181]181

Da ich von all den Schatten los mich wand,

    Die nur um andrer Flehen alle flehten,

    Zu kürzen ihren Weg zum Gnadenstrand,

Begann ich: »Sagst du, Leuchte der Poeten,

    Nicht irgendwann, das könne nie geschehn,

    Daß je des Himmels Ratschluß beugt ein Beten?

Und eben das ist, was sie hier erflehn.

    So wär ihr Hoffen eitel? Oder, sage,

    Konnt ich, was du gesagt, nicht wohl verstehn?«

»Was meines Wortes Sinn, liegt klar am Tage«,

    Sagt' er, »und sie trügt doch ihr Hoffen nicht,

    Erwägt gesunder Sinn nur recht die Frage:

Nicht beugts das Recht ja, das der Höchste spricht,

    Erfüllt mit eins die Liebesglut der Frommen,

    Wofür genugzutun der Büßer Pflicht.

Und wo der Spruch gefällt, den du vernommen,

    Dort freilich sühnet keine Schuld das Flehn,

    Weil kein Gebet von dort zu Gott mag kommen.

Doch hüte dich, so auf den Grund zu gehn

    Dem Zweifel ohn Erleuchtung von der einen,

    Die Licht schafft zwischen Wahrheit und
Verstehn.

Begreifst du's? Beatrice will ich meinen:

    Auf dieses Berges Gipfel wird sie dir

    Lachenden Augs, die Selige, erscheinen.«

»O mein Gebieter«, rief ich, »eilen wir!

    Schon fühl ich minder meine Glieder lasten,

    Und sieh, des Berges Gipfel schattet hier.«

»Wir gehn, so weit wir können, sonder Rasten«,

    Versetzt' er, »weil uns scheint das Tageslicht,

    Doch anders geht es, als du meinst zu hasten:

Eh du am Ziel, scheint dir ins Angesicht

    Aufs neue, die sich eben hinterm Hange

    Dort birgt und keinen Strahl an dir mehr
bricht.

Doch sieh dort eine Seele, die uns lange

    Allein und abgesondert blickt entgegen;

    Die weist uns wohl zurecht auf unsrem Gange.«

Wir nahten ihr. Wie stolz und überlegen

    Dich sah ich, Seele aus Lombardenblut,

    Langsam und würdevoll das Auge regen! [bookmark: page182]182

Sie sprach kein Wort, ließ mit gelaßnem Mut

    Uns kommen, nur das Auge aufgeschlagen,

    Dem Löwen gleich zu schauen, wenn er ruht.

Virgil doch trat herzu, bat, ihm zu sagen,

    Wo hier zum Berg der Anstieg leicht und nah;

    Doch keine Antwort gab sie seinem Fragen;

Frug ihn nach Land und Leben. »Mantua . . .«

    Begann mein teurer Führer, – ehs verklungen,

    War, den ich so in sich versunken sah,

Von seinem Sitz, der Schatten, aufgesprungen:

    »Sohn Mantuas! Sordell bin ich genannt,

    Dein Landsmann!« Und sie hielten sich umschlungen.
–

Herberg des Jammers, mein geknechtet Land!

    Schiff ohne Steuermann in Sturm und Wogen,

    Nicht Herrin mehr der Völker: Haus der Schand!

Wie kam die edle Seele da geflogen,

    Den Landsgenoß zu grüßen, nur vom Klang

    Des süßen Mutterlautes angezogen!

Heut lebt dir keiner sonder Zwist und Zwang,

    Heut würgen die sich, die mit einem
Bande

    Ein Wall und eines Grabens Wehr umschlang.

Schau um an deiner Meere weitem Strande,

    In deinen Busen schau, ob Friede freut

    Ein Fleckchen noch, Unselige, deiner Lande!

Was taugt der Zaum, den Justinian erneut,

    Da ledig nun dein Sattel, dich zu leiten?

    Die Schmach wär ohne ihn gelinder heut!

Weh euch, die ihr im Sattel ließet reiten

    Den Kaiser, selber himmelwärts gewandt;

    Bedachtet ihr, was Gott euch hieß, beizeiten!

Seht, wie der Renner außer Rand und Band,

    Der keinen Sporn gespürt, seit nach den Ringen

    Des Halfterzaums gegriffen eure Hand!

Albrecht, du Deutscher! Ach, du läßt ihn springen,

    Der so unbändig rast in blinder Wut,

    Statt dich in seines Sattels Bug zu schwingen!

Gerecht Gerichte fall auf all dein Blut,

    Neu, unerhört, von hoher Sterne Warten,

    Weit sichtbar schreckend deines Folgers Mut! [bookmark: page183]183

Du und dein Vater, weh, die euer harrten,

    Ließt ihr im Stich in eurer Ländergier,

    Bis so zur Wüste ward des Reiches Garten.

Komm, sieh Monaldi, Filippeschi hier,

    Montecchi, Capulet, Mann ohne Sorgen:

    Die schon in Trauer, die verzagend schier!

Komm, grausam Herz, komm, sieh, was sie sich sorgen,

    Und rett aus ihrer Not die edlen Deinen:

    Siehst dann, wie Santafior so wohl geborgen!

O komm und siehe deine Roma weinen!

    Verlassen, Witwe, ruft sie Tag und Nacht:

    »Willst du dich nie, mein Kaiser, mir
vereinen?«

Komm, siehe, wie das Volk sich liebt! Und facht

    Denn nichts dein Mitleid an, was wir ertragen,

    So komm, die Schmach zu sehn, die dirs
gebracht!

Hast Du – verzeih mir, höchster Gott, mein Fragen –

    Uns Dein gerechtes Auge abgewandt,

    Du, der für uns ans Kreuz allhier geschlagen?

Wie? Oder wards zur Prüfung uns gesandt

    Aus Deiner Weisheit Abgrund, uns zum Segen,

    Doch unerforschlich unsrem Unverstand?

Rings von Tyrannen starrt es allerwegen:

    Wird ein Marcell doch jeder Bauernknecht,

    Der Aufruhr kommt und Rotten zu erregen . . .

Du, mein Florenz, getrost! Nicht dein Geschlecht

    Kann dies mein Rügewort zu treffen wagen;

    Dank seinem Witz behälts ja immer recht.

Manch Herz mag für Gerechtigkeit noch schlagen,

    Doch, gut zu treffen, zielt es mit Bedacht;

    Dein Volk muß vorn sie auf der Zunge tragen.

Manch einer schlägt die Bürden aus der Macht;

    Dein Volk kann solche Sorge nie beschweren:

    »Mir her!« rufts ungefragt, eh sichs bedacht.

So freue dich! Wer wollte dirs verwehren?

    Dir, die so reich, so friedvoll, stark an Geist
–

    Sprech ich nicht wahr? Der Ausgang wird es
lehren!

Athen und Sparta, deren Recht man preist,

    Als hätt' ihr Bürgersinn den Kranz gewonnen,

    Sie ahnten kaum, was wohl zu hausen heißt, [bookmark: page184]184

An dir gemessen, die so fein gesponnen,

    Daß um Novembers Mitte schon dich reut,

    Was im Oktober eben frisch ersonnen!

Wie oft schon, seit du denken kannst, bis heut

    Hast du Gesetz und Ämter, Münz und Sitten

    Gewechselt, deine Glieder selbst erneut?

Magst in dich gehn und um Erleuchtung bitten!

    Denn sieh, du bist, wie wer im Fieber liegt

    Und, weils auf seinem Pfuhl ihn nicht gelitten,

Im Krampf sich wälzt und hin und wider biegt.
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	Da sie Willkomm in Zucht und Freundlichkeit

    Drei-, viermal sich aufs neu geboten hatten,

    Begann Sordell: »Sagt ihr nun, wer ihr seid!«

»Eh noch zum Berg hier pilgerten die Schatten

    Der Seelen, wert, das Licht des Herrn zu sehen,

    Ließ Octavianus mein Gebein bestatten:

Ich bin Virgil. Ich meid um kein Vergehen,

    Um Glaubens Mangel nur des Himmels Licht.«

    So hört' ich Rede meinen Führer stehen.

Wie wem ein Wunder plötzlich kommt in Sicht,

    Darob er staunt und glaubt und zweifelt wieder,

    So bei sich sprechend: ›Ist es? Ist es nicht?‹,

So stand er dort, dann senkt' er seine Lider,

    Und ehrerbietig neigt' er, wie's mit Fleiß

    Ein Jünger tut, ihn zu umfahn, sich nieder.

»Ruhm der Lateiner du, den zum Erweis

    Sich unsre Zunge kor, wie hold sie singe!

    Du meiner Heimat ewiger Ehrenpreis!

Woher die Gnade, daß dein Gruß mir klinge?

    Bin wert ich deines Wortes, tu mir kund:

    Von Höllen kommst du? Sag, aus welchem Ringe?«

»Von Kreis zu Kreise kam ich aus dem Schlund

    Der Qual hierher; mich lenkte Macht von oben«,

    So sprach er, »und mit ihr komm ich jetzund. [bookmark: page185]185

Kein Tun, nur was ich nicht tat, wehrt mir, droben

    Zu schaun, das du ersehnst, das hehre Licht,

    Zu dem ich, ach, zu spät den Blick erhoben.

Ein Ort ist drunten, wo's durch Qualen nicht,

    Nur trüb von Finsternis, da klingt kein Weinen,

    In leisen Seufzern nur die Klage spricht.

Dort weil' ich mit den Kindlein, mit den kleinen,

    Unschuldigen, die da fraß des Todes Zahn,

    Eh von der Schuld sie rein, der allgemeinen;

Mit denen, so die Weihe nicht empfahn

    Der heiligen Tugenden, der drei, sonst allen

    Vertraut und fehllos wandelnd ihre Bahn.

Doch weißt und kannst du's, gib uns zu Gefallen

    Ein Zeichen, wie zur Pforte, zum Beginn

    Des Sühnegangs den schnellsten Weg wir wallen.«

»An keine Statt«, sprach er, »gebannt ich bin.

    Darf rundum, darf empor die Schritte lenken;

    So weit ich kann, geleit ich dich dahin.

Doch siehe da: es will der Tag sich senken,

    Und steigen läßt sich nicht zu nächtiger
Stunde;

    Da taugts euch wohl, auf gute Ruh zu denken.

Ein Häuflein Seelen birgt sich rechts im Grunde;

    Dahin will ich dich führen, steht dirs an,

    Und freuen magst du dich an ihrer Runde.«

»Wie denn«, versetzt' er, »wer zur Nacht bergan

    Will steigen, weshalb wär er nicht imstande?

    Weil man ihm wehret? Weil ers selbst nicht
kann?«

Und mit dem Finger macht' ein Mal im Sande

    Sordell und sprach: »Sieh her: Nicht diesen
Strich

    Mehr überschrittst du, ging der Tag zu Rande!

Nicht weil ein ander Ding dir hinderlich

    Als nächtige Finsternis auf deinem Gange;

    Da läßt die Kraft das Wollen gar im Stich;

Leicht kämst du dann noch tiefer, gingest lange,

    Dieweil der Horizont verhält den Tag,

    Hier in die Irre rings am Bergeshange.«

Drauf mein Gebieter, staunend schier: »So sag

    Den Weg uns an, dahin uns zu geleiten,

    Wo, wie du meinst, mit Lust man weilen mag.« [bookmark: page186]186

Wir gingen noch nicht lang nach jener Seiten,

    Als ich den Berg, wie Schluchten hierzuland

    Sich auftun, klaffend sah die Flanke spreiten.

»Dort«, sprach der Schatten, »wo zur Bucht die Wand

    Sich wölbet, laßt uns hingehn und die Helle

    Des neuen Tags erwarten miteinand.«

Nicht steil, nicht eben wand ein Pfad zur Schwelle

    Sich jenes Tals, zur Flanke, wo talein

    Mehr denn zur Hälfte schwand des Rands Gefälle.

Gold, Scharlach, indisch Blau und Silber fein,

    Bleiweiß und Ebenholz ohn Fehl und Male,

    Smaragd auch, frischen Bruchs, der edle Stein,

Sie leuchten nicht so hell wie dort im Tale

    Blumen und Gras, sie bleichen vor der Pracht

    Der Farben wie der Mond im Sonnenstrahle.

Nicht, daß Natur hier nur den Maler macht, –

    Da atmeten vieltausend süße Düfte

    Ein Duften, nie gekannt und nie erdacht.

»Salve regina«, schallte durch die Lüfte

    Der Sang der Seelen, die, wo's keiner sah,

    In Grün und Blumen saßen im Geklüfte.

»Verlanget nicht«, sprach der von Mantua,

    Der uns Geleit, »im letzten Sonnenstrahle

    Euch hinzuführen unter diese da.

Vom Borde könnt ihr hier mit einem Male

    All ihr Gebaren sehn und Angesicht,

    Weit besser denn bei ihnen selbst im Tale.

Der dort zu Häupten, in ihr Singen nicht

    Die Stimme mischend, sitzt mit stummem Munde,

    Als müßt' er trauern um versäumte Pflicht,

War Kaiser Rudolf, der Italias Wunde,

    Die tödliche, zu heilen war imstand –

    Lang währts, bis wieder schlägt des Retters
Stunde!

Der, dessen Blick ihm Trost, gebot dem Land,

    Des Quellen mit der Moldau ihr Gewässer

    Zur Elbe und mit ihr zum Meer entsandt;

's ist Ottokar, in Windeln wahrlich besser

    Als Wenzel je, sein Sohn, im Bart gediehn,

    Der Knecht der Üppigkeit, der müßige Fresser!
[bookmark: page187]187

Der mit der Stumpfnas, der zu Rat muß ziehn

    Ihn, der so gütig blicket, ernst und lange,

    Starb, als die Lilie ihm verblüht im Fliehn.

Schaut, wie die Brust er schlägt; und seht, wie bange

    Aufseufzend bettet jener andre fest

    Und schwer in seine hohle Hand die Wange!

Vater und Schwäher sinds von Frankreichs Pest;

    Sie wissen um sein schmutzig Lasterleben,

    Das ist der Kummer, der sie seufzen läßt.

Der Gliederstarke, der sich dort daneben

    Dem mit der Adlernas gesellt im Lied,

    War angetan mit jedem edlen Streben;

Und wahrlich: blieb, den hinter ihm man sieht,

    Der Jüngling nach ihm Herrscher auf dem Throne,

    So erbte Manneswert von Glied zu Glied.

Nicht so die andren! Erbten Land und Krone

    Jakob und Friederich, der beßre Rest

    Des Erbes ward nicht dem, nicht jenem Sohne.

Wie selten dringt vom Stamm doch zum Geäst

    Die Tugend! So will Ers, der sie kann schenken,

    Denn Er ists, der sich drum erbitten läßt.

Des Worts, so gut wie Peter, mag gedenken,

    Der mit ihm singt; noch muß in bittrem Grame

    Samt der Provence Apulien drum sich kränken.

Sein Sproß ist so viel schlechter denn der Same,

    Als über Margrets und Beatrix' Gatten

    Den ihren rühmt Konstanze, seine Dame.

Seht Englands Heinrich, fern den andren Schatten,

    Den König, sitzen, den vom schlichten Leben,

    Dem beßrer Sprossen Nachwuchs kommt zustatten.

Und den ihr unten seht den Blick erheben,

    Graf Wilhelm ists, um den noch früh und spat,

    In Alessandrias Gewalt gegeben,

Heut Canavese weint und Monferrat.« [bookmark: page188]188
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	Es war die Stunde, die von Wehmut schwellen

    Zur See die Herzen macht und sehnlich schlagen,

    Des Lebewohls gedenk der Trautgesellen;

Da Heimweh läßt den neuen Pilger zagen,

    Hört er der Abendglocke fern Geläut

    Ums Licht des Tages, der verscheidet, klagen.

Da sah ich, den zu hören lang erfreut,

    Der Seelen eine an, die stand am Ende,

    Wie mit der Hand zu lauschen man gebeut.

Sie faltete, sie hob die beiden Hände,

    Den Blick gen Ost, als ob den Herrn sie preise:

    Nichts andres ist, in dem ich Frieden fände!

»Te lucis ante . . .«, kams andächtig leise

    Von ihren Lippen mit so süßem Klingen,

    Daß mich mir selber ganz entrückt die Weise.

Und fromm und lieblich fielen dann mit Singen,

    Das Lied beschließend, all die andern ein,

    Dieweil am Himmelsrund die Augen hingen.

Nun, Leser, schärfe wohl das Auge dein!

    So zart ist hier der Schleier, daß zum Wahren

    Hindurchzudringen muß ein leichtes sein.

Als in Erwartung sah ich nun die Scharen

    Der edlen Kämpen dort gen Himmel schaun,

    Bleich, schweigend, voller Demut im Gebaren.

Und sieh: hernieder fuhr aus Himmelsaun

    Ein Engelpaar, das Flammenschwert zu Handen,

    Das vorn gestumpft, die Spitzen abgehaun.

Grün waren sie wie Lenzlaub von Gewanden,

    Die, wo ihr grüngefiedert Flügelpaar

    Im Rücken sproßte, falternd sie umwanden.

Der eine blieb zu Häupten unsrer Schar,

    Der andre jenseit auf dem Randfirst stehen,

    Daß alles Volk in ihrer Mitte war.

Wohl konnt ihr Haupt ich noch, das blonde, sehen,

    Vom Antlitz aber glitt der Blick mir ab,

    Wie wem von Übermacht Gewalt geschehen. [bookmark: page189]189

»Sie kommen aus Mariens Schoß herab,

    Ein Hort dem Tal«, begann Sordell. »Die
Schlange,

    Die bald hier nahet, wehren sie uns ab.«

Unwissend, wo des Weges, späht' ich bange

    Ringsum und barg, erstarrt zu Eise fast,

    Im Schutz der trauten Schultern meine Wange.

Sordell drauf: »Zu den hohen Schatten laßt,

    Sie anzusprechen, jetzt hinab uns gehen;

    Gar wohl willkommen seid ihr dort zu Gast!«

Drei Schritte warens, bis wir drunten stehen,

    Und, einen sah ich dort, der starr auf mich,

    Als sucht' er mich zu kennen, nur gesehen.

Es war die Stunde, da der Tag erblich,

    Doch zwischen seinem Auge und dem meinen

    Der Schleier bald, der erst sie hüllte, wich;

Er eilt' in meine Arme, ich in seinen:

    »O Nino, edler Ritter, wie michs freut,

    Dich nicht zu sehn, wo die Verdammten weinen!«

Kein herzlich Grüßen hat uns da gereut:

    »Wie lang ists«, frug er, »seit du durch die
weiten

    Gewässer kamst zum Bergesfuß, bis heut?«

»Ach, durch das Reich der Qualen mußt' ich schreiten!

    Kam heute früh; bin noch im ersten Leben,

    Doch wall ich hier, mir jenes zu bereiten.«

Da solches ich zur Antwort ihm gegeben,

    Wich er zurück, mit ihm Sordell, und stand,

    Wie wer vor jähem Augentrug muß beben.

Der sah Virgil an, jener, rückgewandt

    Zum Nachbarn, rief: »Auf, Konrad! Komm, das
Zeichen

    Zu sehn, das Gott in Gnaden uns gesandt!«

Zu mir dann: »Schuldest du so ohnegleichen

    Ihm Dank, der seines Willens letzten Grund

    Uns birgt, wo ihn kein Ahnen kann erreichen,

Laß, so du heimkehrst übers weite Rund

    Des Meers, mein Kind Giovanna für mich flehen,

    Wo stets erhört der Unschuld reiner Mund.

Die Mutter ließ die Treu sich wohl vergehen,

    Da sie vom Haupt die weißen Binden tat;

    Bald sehnt sie sich danach in bittren Wehen! [bookmark: page190]190

Da seht ihr, wie sich, eh ihr euch versaht,

    In Weibes Sinn der Liebe Glut verzehre,

    Nährt Druck sie nicht und Äugeln früh und spat.

Nicht ziert die Viper, drunter Mailands Heere

    Zu Felde ziehen, ihren Leichenstein,

    Wie drauf der Hahn Galluras käm zu Ehre!«

So sprach er, und sein Antlitz strahlt' im Schein

    Gerechten Eifers, der bei seinesgleichen

    Mit Maße glüht im Herzen echt und rein. –

Mein Auge hing verlangend an den Zeichen

    Des Himmels droben, wo ihr Gang so sacht,

    Wie nah der Nabe trägt des Rades Speichen.

»Was nimmst du«, frug mein Führer, »dort in acht?«

    Und ich: »Die Fackeln, jene drei dort oben,

    Von denen hell entbrennt des Poles Nacht.«

Drauf er zu mir: »Hinüber sank von droben

    Das Viergestirn, das früh dir schien so hell;

    An seine Statt sind diese nun erhoben . . .«

Noch sprach er, als ihn an sich zog Sordell

    Und vorwärts weisend seinen Finger streckte:

    »Sieh, unser Widersacher«, sagt' er schnell.

Da, wo kein Schutzwall jene Talschlucht deckte,

    Kroch eine Otter, jene sicherlich,

    Die Eva bot, was, ach, so bitter schmeckte!

Durch Gras und Blumen sie, die arge, schlich,

    Leckt' ab und an, den Kopf zurückgebogen,

    So wie ein Tier sich putzt den Rücken sich.

Weiß nicht zu sagen, wie sie aufgeflogen,

    Die Himmelsfalken, weil ichs nicht gesehen,

    Nur wie sie hergestürmt auf Windeswogen;

Und kaum vernahm des grünen Fittichs Wehen

    Der Wurm, als er entwich; das Engelpaar

    Wandt' um im Fluge, Wache noch zu stehen.

Der von dem Richter aufgerufen war,

    Der Schatte, hatt' in all des Kampfes Toben

    Im Auge mich behalten immerdar.

»Soll jener Leuchte, die dich weist nach oben«,

    Begann er, »guter Wille allzeit wahren,

    Was not an Öle bis zum Schmelz da droben, [bookmark: page191]191

Sag an, ob Neues du, das wahr, erfahren

    Vom Magratale und vom Nachbarland,

    Wo ich ein großer Herre war vor Jahren.

War Konrad Malaspina dort genannt

    (Der Alte nicht, doch seines Bluts), den Meinen

    In Liebe treu, die reiner hier entbrannt.«

»O«, sagt' ich, »Eurer Gaue sah ich keinen,

    Allein wer kennt sie nicht? So unbelehrt

    In ganz Europen fänd' ich wohl nicht einen!

Der Ruf, der Eures Hauses Namen ehrt,

    Rühmt Euch, die Herren, rühmet Land und Leute;

    So weiß Bescheid, wer nie dort eingekehrt.

Des Ruhms, den Schwert und Goldschatz stets erneute

    – Ich schwörs, so wahr zur Höh mich führt die Gnade!
–,

    Nicht mangelt sein Eur edles Haus bis heute.

Erlesner Art und Zucht, gehts einzig grade

    Auf rechter Bahn, und wie die Welt mißleite

    Ihr schuldig Haupt, es meidet üble Pfade.«

»Geh«, sagt' er, »eh ins Lager, dessen Breite,

    Mit allen den vier Füßen gleich beschritten

    Der Widder, siebenmal die Sonne gleite,

Wird solcher guten Meinung Gunst dir mitten

    Ins Haupt gehämmert, und mit Nägeln drauf,

    Die fester noch als Menschenworte kitten,

Hemmt nicht die Versehung den Weltenlauf!«





		 

		Neunter Gesang

		

	       
	1





4





7





10





13





16





19





22





25





28





31





34





37





40





43





46





49





52





55





58





61





64





67





70





73





76





79





82





85





88





91





94





97





100





103





106





109





112





115





118





121





124





127





130





133





136





139





142





145
	   
	Tithons, des alten, Buhle wand sich kaum

    Aus ihres Trauten Arm, mit Silberstreife

    Verbrämend allbereits des Ostens Saum,

Die Stirne strahlt' ihr von demantnem Reife

    In jenes Tiers Gestalt, das, kalt von Blut,

    Den Menschen trifft mit wohlbewehrtem Schweife;

Und zweie Schritte, die empor sie tut,

    Tat schon die Nacht und senkte das Gefieder

    Im Zug des dritten da, wo wir geruht: [bookmark: page192]192

Da sank ich, schlummerschwer die Augenlider

    – Denn Adams Bürde trug ich und sein Kleid –,

    Wo wir selbfünft vereint, im Grase nieder. –

Zur Stunde, da in früher Morgenzeit

    Ihr klagend Lied die Schwalbe läßt erklingen,

    Als läg ihr noch im Sinn ihr altes Leid;

Da los vom Fleisch, entfesselt aller Schlingen

    Des Denkens, unser Geist sich kann erheben

    Schier göttlich auf der Traumgesichte
Schwingen:

Da sah im Traum, zum Stoß bereit soeben,

    Ich einen Aar, die Schwingen ausgespannt,

    Die goldgefiederten, am Himmel schweben.

Und ich, so träumte mir, ich selber stand,

    Wo Ganymed, entrückt zur Götternähe

    Des höchsten Rats, dem Blick der Seinen
schwand.

Ob, hergewöhnt, nur hier nach Raub er spähe,

    Dacht' ich bei mir; ob, der zum Fang erhoben

    Die Krallen, andre Wildbahn gar verschmähe.

Da schoß, der eben noch gekreist dort oben,

    Hernieder wie ein Blitzstrahl, fürchterlich,

    Riß mich empor zum Feuermeer da droben.

In Flammen lodernd sah ich ihn und mich,

    Und also sengte, den der Traum entfachte,

    Der Brand, daß aufgeschreckt mein Schlummer
wich.

So schreckt' Achill empor, als er erwachte,

    Nicht ahnend, wo er sei am fremden Ort,

    Wie auch sein Auge rings die Runde machte,

Da ihn aus Chirons Hut an Skyros' Port

    Die Mutter schlafend auf dem Arm getragen,

    Wo Griechenland ihn fand und führt' ihn fort:

Wie michs, da ich die Augen aufgeschlagen,

    Aufschreckte, daß die Wange mir erblich,

    Wie einem, der zu Eis erstarrt vor Zagen.

Allein mit meinem Horte fand ich mich,

    Zwei Stunden stand die Sonne hoch im Blauen,

    Und übers weite Meer mein Auge strich.

»Laß du«, sprach mein Gebieter, »dir nicht grauen!

    Sei gutes Muts, wir stehn am guten Ende;

    Spann alle Kraft, nicht wanke dein Vertrauen!
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Zum Reich der Buße kamst du: Sieh die Wände,

    Die's rings umhegen, sieh den Eingang hier,

    Wo sich zu spalten scheint das Felsgewände.

Vor Tag, im Morgengrauen, als in dir

    Vorhin die Seele drunten auf der Aue

    Noch schlummert' unter bunter Blumen Zier,

Kam eine Frau: ›Lucia‹, sprach die Fraue,

    ›Bin ich; laßt mir den Schläfer, die zum Port

    Den Weg ich ihm zu ebnen mir getraue.‹

Sordell blieb mit den andren Edlen dort;

    Dich nahm sie auf, und mit dem neuen Tage

    Stieg sie bergan; ich folgt' ihr fort und fort.

Hier ließ sie dich; den Eingang dort zum Hage

    Wies noch ihr schönes Auge, und sie schwand,

    Zugleich dein Schlummer auch mit einem
Schlage.«

Wie wer aus Zweifeln zur Gewißheit fand

    Und, weil der Wahrheit Licht ihm aufgegangen,

    Aus Ängsten sich in Zuversicht ermannt,

So ich; und da mich frei von Sorg und Bangen

    Mein Führer sah, so stieg er an zum Ringe

    Des Felswalls, und ich folgt' ihm voll
Verlangen.

Sieh, wie zu höhern Höhn mein Lied sich schwinge,

    Und staune nicht, wenn drum in höherm Chor

    Fortan, o Leser, Vers und Reim erklinge!

Wir kamen näher, standen bald davor,

    Und wo sich erst ein Spalt nur wollte zeigen,

    Wie Mauerrisse, sah ich nun ein Tor;

Drei Stufen drunter, zu ihm anzusteigen,

    Verschiedner Farbe, sah ich, sah dort oben

    Den Pförtner dann, der noch verharrt' in
Schweigen

Und als ich mehr und mehr den Blick erhoben,

    Sah ich, das Antlitz blendend hell entbrannt,

    Ihn sitzen auf der Staffeln höchster droben.

Ein Schwert, ein bloßes, hielt er in der Hand,

    So strahlengleißend, daß ich stets aufs neue

    Umsonst mein Auge nach dem Glast gewandt.

»Was wollt ihr? Wo ist er, der euch betreue?«

    Begann er. »Bleibt da stehn und sprecht zuvor!

    Habt acht, daß euch der Aufstieg nicht gereue!«
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»Vom Himmel eine Fraue«, so beschwor

    Sein Dräun der Meister, »kundig hier am Orte,

    Wies eben uns: ›Geht ein, da ist das Tor.‹«

»Und recht zum Heil euch leiten ihre Worte!«

    Sprach huldreich nun der Pförtner. »Geht denn
hin

    Und steigt die Stufen an zu unsrer Pforte.«

Von weißem Marmelstein war zu Beginn

    Die erste Staffel; blank, daß ihre Glätte

    Mein Spiegelbild mir zeigte, wie ich bin.

Die zweite hielt dem Ebenholz die Wette,

    War brandgeschwärzt und rauh, als wenn in Glut

    Es längs und quer den Stein gcborsten hätte;

Die dritte, deren Wucht auf jenen ruht,

    Schien aus Porphyr von flammend rotem Scheine.

    Wie aus der offnen Ader spritzt das Blut.

Drauf hatte beide Sohlen, auf dem Steine

    Der Schwelle thronend, Gottes Engel stehen;

    Die schien mir ein Demant von lichter Reine.

Hinan zog, willig, wie ich war, zu gehen,

    Mein Führer mich und sprach: »Demütiglich,

    Daß er den Riegel öffne, mußt du flehen!«

Und zu den heiligen Füßen flehentlich

    Warf ich mich hin, das Herz ihm zu erweichen,

    Doch an die Brust, dreimal, erst schlug ich
mich.

Er nahm das Schwert, schrieb auf die Stirn das Zeichen

    Des P mir mit der Spitze, siebenmal;

    Sprach: »Schau da drinnen, daß die Male
bleichen!«

Wie Asche, wie der Staub der Grube fahl

    War sein Gewand an Farbe. Aus dem Kleide

    Zog er hervor die Schlüssel, zwei an Zahl.

Von Gold war der, der silbern. Alle beide,

    Den weißen dreht' er, auch den andren dann,

    Mich zu befrieden, in des Schlosses Scheide.

»Versagt der Schlüssel einer,« hub er an,

    »Dreht ohne Fehl sich nicht im Schloßgewende,

    Ist keiner, der dies Tor erschließen kann.

Weit köstlicher ist jener; Meisterhände

    Heischt dieser, daß er schließt, und weisen
Rat,

    Denn der ists, der den Knoten löst am Ende. [bookmark: page196]196

Sankt Peter gab sie mir. Im Auftun bat

    Ers lieber zu versehn als im Versagen,

    Fallt mir zu Füßen nur, der vor mich trat.«

Das heilige Tor dann hat er aufgeschlagen,

    Sprach: »Gehet ein! Doch wer sich umschaut,
seht,

    Der muß vors Tor zurück, das laßt euch sagen!«

Und als nun in den Angeln, drin sie geht,

    Die Flügel, schwer von tönendem Metalle,

    Der hochgeweihten Pforte sich gedreht –

Nicht sperrte so und dröhnt' in mächtigem Schalle

    Tarpejas Tor, da man zu weichen zwang

    Marcell, den wackren, und geleert die Halle.

Ergriffen lauscht' ich gleich dem Donnerklang,

    Und ein Tedeum, schien mir, hört' ich singen,

    Mit süßem Klange hold vermählt den Sang.

Was so ich hörte, wollt' aufs Haar mir klingen,

    Wie wenn zur Orgel singt der Sänger Chor

    Und bald das Wort die Klänge fast verschlingen,

Bald aus den Klängen taucht das Wort empor.
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	Da hinter uns die Schwelle lag zum Tor,

    Das unsre böse Lust des Tritts entwöhnte,

    Denn krummen täuscht für graden Weg sie vor –

Wohl hört' ich, wie ins Schloß sein Flügel dröhnte,

    Doch schaut' ich um, wie hätt ich Grund
gefunden,

    Der mein Gewissen, so beschwert, versöhnte?

Auf stiegen wir im Fels durch Spalt und Schrunden,

    Und hin und wider, wie die Well am Strand,

    Die flieht und naht, war unser Pfad gewunden.

»Klimmkünste heischts, bald rechts, bald linker Hand«,

    Begann mein Führer, »an des Felsens Wangen

    Sich anzuschmiegen, wo nur weicht die Wand.«

Nur schrittweis gings voran; zur Ruh gegangen

    War schon des Mondes Sichel, als am Ende

    Aus jenem Nadelöhr ans Licht wir drangen. [bookmark: page197]197

Doch als wir droben auf der freien Lände,

    Da, wo sich aufgetan der Felsenschrund

    Und wo zurücke weicht des Bergs Gewände,

Ermattet ich und keins des Weges kund:

    So blieben wir auf einem Plane stehen,

    Noch öder als ein Weg durch Wüstengrund.

Vom Saum, der frei uns ließ ins Leere sehen,

    Zum Fuß der Wand, die steil uns starrt'
entgegen,

    Wars dreier Manneslängen weit zu gehen,

Und wie mein Blick die Schwingen mochte regen,

    Zur Rechten wie zur Linken schien dies Band

    An Breite gleich den Abhang zu umhegen.

Noch rührten wir uns nicht von unsrem Stand,

    Als ich gewahrt, die rings, so weit ich spähe,

    Unnahbar stieg empor, die Felsenwand,

Von weißem Marmelsteine war die jähe,

    Geziert mit Bildwerk, daß sich Polyklet,

    Daß gar Natur davon beschämt sich sähe.

Der Engel, der, so manches Jahr erfleht,

    Den Friedensgruß auf Erden hier bezeiget,

    Daß uns der Himmel wieder offen steht,

So wahrhaft, so holdselig hingeneiget

    Stand er da vor uns in den Stein gehaun,

    Daß keiner für ein Bild ihn nahm, das
schweiget.

Sein Ave klang: geschworen hätt' ichs traun!

    Denn sie auch war, die uns den Hort entriegelt

    Der höchsten Liebe, dort im Bild zu schaun,

Und war in Blick und Haltung rein gespiegelt

    Die Antwort: ›Sieh, des Herrn Magd bin ich‹,

    So treu, wie man in Wachs ein Abbild siegelt.

»Nicht an dem einen nur erbaue dich«,

    Gebot der holde Meister – an der Seite,

    Wo wir das Herze tragen, hatt er mich.

So schickt' ich meine Augen denn ins Weite,

    Und hinter Unsrer Frauen Konterfei,

    Jenseit, wo er mir stand, der mein Geleite,

Gewahrt' ich eine neue Schilderei,

    In Fels gemeißelt; nah sie anzuschauen,

    Schritt ich hinüber, an Virgil vorbei. [bookmark: page198]198

Im gleichen Marmelstein war ausgehauen

    Das Stiergespann, die heilige Lade da,

    Die ungebotnen Dienst uns macht zum Grauen;

Viel Volks vorweg; in sieben Chöre sah

    Ich sie geteilt zum Singen – obs geschehen?

    Ein Sinn verneint's, der andre sagte ja;

Desgleichen um des Weiherauches Wehen,

    Das dort im Bild zu schauen, zweifelnd stritt

    Auf Ja und Nein das Wittern mit dem Sehen.

Vorm Heiligtume ging im Reigentritt

    Der Sänger, hochgeschürzt, der Bußgesänge,

    Nicht Fürst, doch mehr, da er voran ihm
schritt;

Und gegenüber, eine Frau voll Strenge

    Und Unmut, schaut' aus prächtigem Palast

    Vom Fenster Michal nieder aufs Gedränge.

Ich hob den Fuß nach solchen Schauens Rast,

    Um näher vor das nächste Bild zu stehen,

    Das hinter Michal strahlt' in weißem Glast.

Da war des Römerfürsten Ruhm zu sehen,

    Des hohe Tugend Sankt Gregor bewegte,

    Da hehren Sieg gewann sein brünstig Flehen:

Trajans, des Kaisers; an den Zügel legte

    Die Hand ein' arme Witfrau seinem Roß,

    Betränt, als ob sie bittren Kummer hegte.

Von Rittern rings ein Kreis ihn dicht umschloß,

    Und hoch im Wind umwehten, wo sie ritten,

    Auf goldnen Bannern Adler ihren Troß.

Und sie, in all der stolzen Krieger Mitten,

    Die Ärmste, schien zu flehn: »Komm, Herr, zu
rächen

    Den Tod, den, mir zuleid, mein Sohn gelitten!«

Und jener: »Warte mein«, schien er zu sprechen,

    »Bis ich zurück bin.« Aber sie, wie einer,

    Den Schmerz der Ehrfurcht Schranken läßt
durchbrechen:

»Herr, kehrst du nicht?« Und er: »So tuts statt meiner,

    Der dann mir folgt.« Doch sie: »Was hilft es
dir,

    Tut andrer Treu, was du versäumt, statt
deiner?«

Drauf er: »Sei denn getrost! Die Pflicht allhier

    Erfüll ich, eh ich darf von hinnen gehen:

    So wills das Recht, und Mitleid heischts von mir.«
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Er, dessen Augen nimmer Neues sehen,

    Er wars, der so zur Schau das Reden brachte,

    Uns unerhört, weils niemals hier geschehen,

Weil ich entzückt die Bilder mir betrachte

    Der Demut, schon des Meisters halb allein

    Anschauens wert, des hohen, der sie machte:

»Sieh«, raunte der Poet, »da kommts herein!

    Doch schweren Schritts; ein ganzer Hauf! Die
lehren

    Zur Stiege wohl, zur Höh den Weg uns zwein.«

Es säumte nicht, zu ihm sich hinzukehren,

    Mein Auge, das zu schauen noch bereit,

    Um Neues zu erspähn, wie's sein Begehren.

Nicht werde dir dein guter Vorsatz leid,

    O Leser, hörst du jetzt und macht dich zagen,

    Wie Gott hier zahlen läßt die Schuldigkeit!

Nicht, welcher Art die Marter, mußt du fragen;

    Bedenk ihr Ziel. Bedenke, wie's auch gehe,

    Nicht dauern übers Weltgericht die Plagen.

»Meister«, sagt' ich, »was dort ich kommen sehe,

    Sieht nicht nach Menschen aus; ich weiß nicht, wie
–

    Ganz irre wird mein Blick, was ihm geschehe!«

Und er zu mir: »Es krümmt zu Boden sie

    So tief die schwere Bürde ihrer Plage;

    Mein Auge selber hatte Not um die.

Doch späh nur scharf, und zu entwirren wage,

    Was unter Steinen dort kommt hergeschlichen!

    Schon siehst du, wie die Brust ein jeder
schlage.«

O stolze Christenleut, ihr Jämmerlichen,

    Die, blöd an eures Geistes Augenlicht,

    Der Spur vertraut, die rückwärts doch gewichen!

Seht, sind wir nicht Gewürm? Geschaffen nicht,

    Den engelgleichen Falter auszutragen,

    Der nackt und bloß emporschwebt zum Gericht?

Was läßt den Hochmut solche Wellen schlagen?

    Wie Falter seid ihr, eh sie sich entfalten,

    Gewürm, doch ohne Wandlung, laßts euch sagen! –

Wie, Dach und Wölbung stützend, man Gestalten

    Wohl auf dem Simse hocken sieht von Stein,

    Die bis zur Brust gekrümmt die Kniee halten –
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Unwahrhaft selber, schafft es wahre Pein

    Dem Mann, ders sieht –, so sah ichs dort an
ihnen,

    Als ich mit Fleiß erforschte, was sie sei'n.

Ob mehr, ob minder sie verkrümmt erschienen,

    Je wie die Last auf ihrem Rücken schwer:

    Auch des Geduldigsten geduldige Mienen,

Sie sprachen weihend: ›Ich vermag nicht mehr!‹
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	»Du unser Vater, der im Himmel bist,

    Allgegenwärtig, doch in Wohlgefallen

    Ihm hold, der Deiner Schöpfung Erstling ist!

Geheiligt sei Dein Name und bei allen

    Erschaffnen Deine Macht, daß Lob hienieden

    Und Dank gebührend Deiner Huld erschallen.

Dein Reich, Herr, komme und mit ihm sein Frieden:

    Kommts nicht zu uns, mit unsrer Macht allein

    Zu ihm zu kommen, ist uns nicht beschieden.

Dein Wille, wie ihm Deiner Engel Reihn

    Lobsingend dienen, also auch auf Erden

    Laß ihm die Menschen ihren Willen weihn.

Laß unser täglich Manna heut uns werden

    In dieser Wüstenei, da ohne Dich

    Wir rückwärts gehn, so jach wir uns geberden.

Und wie auch wir verzeihn, was freventlich

    Uns kränkte, sieh nicht an, was uns gebührte,

    Und unsre Schuld vergib uns gnädiglich.

Laß unsre Tugend nicht, die leicht verführte,

    Versuchen mehr den alten bösen Feind,

    Erlös uns von den Flammen, die er schürte!

Nicht für uns selbst ist, lieber Herr, gemeint,

    Weil nicht mehr not uns, was zum Schluß wir
bitten,

    Nein, denen gilts, die noch der Tag bescheint.«

So, sich und uns um Wegheil betend, schritten

    Dahin die Schatten unter ihrer Last,

    Wie der sie spürt, den nachts der Alp geritten;
[bookmark: page202]202

Ungleich beladen, matt zum Sinken fast,

    So machen sie im ersten Ring die Runde,

    Bis allen Erdendunstes Spur verblaßt.

Klingt solch Gebet für uns da Stund um Stunde,

    Was kann hier tun für sie zu Dank und Preise,

    Wer guten Willens ist, mit Hand und Munde?

Laßt helfen uns, daß sie, vom Staub der Reise,

    Von ihres Erdenwallens Mal befreit,

    Auffahren, rein und Leicht, zum Sternenkreise!
–

»Soll euch Erbarmen und Gerechtigkeit

    Entlasten, daß die Schwingen bald zu regen

    Ihr zum ersehnten Fluge tüchtig seid,

O weiset uns, wo zu den Staffelstegen

    Der nächste Pfad, und gehts auf beiden Seiten,

    Sagt, welche minder steil von beiden Wegen;

Drückt ihn die Bürde doch, den ich soll leiten,

    Von Adams Fleische, daß bergan zu gehn

    Er wider Willen säumig wird im Schreiten.«

So sprach er, dem ich folgte; nicht zu sehn

    Vermocht' ich, wer ihm Antwort drauf gegeben,

    Allein die Worte konnt ich wohl verstehn:

»Zur Rechten längs dem Rande kommt hier neben

    Uns her, da findet ihr die Stiege, schlicht,

    Daß wohl hinaufgelangt, wer noch am Leben.

Ach, wehrte mir die Wucht des Steines nicht,

    Der mich den stolzen Nacken zwingt zu neigen

    Und beugt so tief zu Boden mein Gesicht,

Nach ihm, der lebt und hehlet sich in Schweigen,

    Ob ich ihn kenne, späht' ich, daß er sich

    Barmherzig dieser Bürde mag erzeigen.

Lateiner, mächtigen Tuskers Sproß war ich

    – Weiß nicht, ob sein sie noch bei euch gedachten
–,

    Wilhelm Aldobrandeschi zeugte mich.

Mein altes Blut, der Ruhm der Ahnen machten

    So dünkelhaft mich, daß, vor Hochmut blind,

    Ich mich vermaß, sie alle zu verachten,

Die doch mit uns von einer Mutter sind;

    Mein Tod wars: Siena weiß davon zu sagen,

    Zu Campagnatico sagts jedes Kind. [bookmark: page203]203

Humbert bin ich; ward nicht allein geschlagen

    Für meine Hoffart, ach, es hat ihr Wahn

    Auch all den Meinen schlimme Frucht getragen.

Hier muß ich diese Bürde drum die Bahn

    Hinschleppen, bis ich, ders versäumt im Leben,

    Hier, bei den Toten, Gott genuggetan.«

Die Stirne senkt' ich, ihm Gehör zu geben,

    Und unterm Block, der schwer ihn bog zur Erde,

    Sucht' einer – nicht, der sprach – sein Haupt zu
heben

Und sah und kannt' und rief mich, mit Beschwerde

    Den Blick erhebend, bis er mich ihm wies,

    Der tief gebeugt ich ging mit ihrer Herde.

»O«, rief ich, »bist du denn nicht Oderis?

    Ruhm Gubbios, Ruhm du deiner Kunst wie keiner –

    Illuminieren heißt mans in Paris.«

»Ach, Bruder«, sagt' er, »lichter lacht und feiner,

    Was Francos Pinsel malt, des Bolognesen!

    Sein ist nun aller Ruhm, im Schwinden meiner.

So billig, glaub mir, wär ich nicht gewesen

    Bei Lebtag, da mein Herz vor Eifer schwoll

    Nach Ruhm und Ehre, die's zum Ziel erlesen!

Für solche Hoffart zahlt man hier den Zoll!

    Und wär auch hier nicht, hätt ich mich bekehret

    Zu Gott nicht, eh das Maß der Sünde voll.

O eitler Ruhm, der Menschenkünste ehret!

    Wie kurz doch grünt dein Laub, wenn aufs
Entfalten

    Nicht Zeiten folgen, roh und unbelehret!

Jüngst wollte Cimabue das Feld behalten

    In Malerkunst, heut preiset jedermann

    Den Giotto, und es lischt der Ruhm des Alten.

Ein Guido just dem andern abgewann

    Den Dichterkranz; wohl mag den Tag schon sehen

    Er, der vom Neste sie beide jagen kann.

Ist Erdenruhm doch wie ein Windeswehen,

    Das hin und wider weht und tauscht die Namen,

    Wie sich sein Hauch nach Ost, nach West mag
drehen.

Was bleibt, ob greise Glieder dir erlahmen,

    Ob Tod dich rafft, da noch gelallt dein Mund,

    Von deinem Ruf, eh tausend Jahre kamen, [bookmark: page205]205

Die von der Ewigkeit ein' kürzre Stund

    Als einer Wimper Zucken von der Reise

    Des Himmels, der am längsten rollt sein Rund?

Der vor mir da so sachte schleicht im Kreise,

    Von ihm scholl ganz Toskana! Kaum noch zag

    In Siena raunt man heut von ihm und leise,

Wo er ein Herre war, da jenen Schlag

    Der grimme Kampfzorn von Florenz empfangen,

    Das einst so stolz und Metze heutzutag!

Wie Grases Grün ist eures Namens Prangen,

    Das kommt und geht und bleicht im Sonnenlicht,

    In dessen Strahl es sprossend aufgegangen.«

Und ich zu ihm: »Was Wahrheit aus dir spricht,

    Dämpft, recht in Demut, meines Stolzes Regen.

    Doch sag: Von wem mir kündet dein Bericht?«

»Salvani Provenzan«, sagt' er dagegen,

    »Der ists und büßt hier, weil er seine Hand

    Auf ganz Siena sich vermaß zu legen.

So geht er um, seit er ins Grab gesandt,

    Geht ohne Rast; mit solcher Münze zahlen,

    Die dort zu keck, die Zeche hierzuland.«

Und ich: »Bleibt, wer an seines Lebens Malen

    Erst Reu gemacht und Leid, da drunten stehen

    Und steigt er nicht empor zu euren Qualen –

So ihm Gebet nicht hilft mit frommem Flehen –,

    Bis einmal noch ihm schwand die Lebenszeit,

    Wie ward dann ihm vergönnt, hier einzugehen?«

»Im Glanz«, versetzt' er, »seiner Herrlichkeit

    Stellt' er sich frei, auf offnem Markte, mitten

    In Siena hin, ließ alle Scham beiseit

Und hat, dem Freunde Lösung zu erbitten

    Aus Carlos strenger Haft, um diesen Preis,

    Was jeden Tropfen Bluts empört, gelitten.

Mehr sag ich nicht, und dunkel ists, ich weiß;

    Doch währts nicht lang, bis deine Markgenossen

    Dichs deuten lehren, traun, mit allem Fleiß!

Ihm hat solch Tun die Schranken hier erschlossen.« [bookmark: page206]206
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	Gleichwandelnd, als im Joch zwei Stiere gehn,

    Mit ihm, der so beladen, eine Weile

    Noch ging ich, weils mein Lehrer ließ geschehn,

Bis mir der teure rief: »Nun laß ihn, eile!

    Mit Segeln fördre jeder, wie er kann,

    Und Rudern hier sein Schifflein, sich zum
Heile.«

Da reckt' ich, wie's zum Wandeln taugt dem Mann,

    Den Nacken, hielt den Sinn mir gleich
darnieder,

    In Staub den Hochmut beugend, was ich sann.

Ich rührte mich, und willig folgt' ich wieder

    Des Meisters Schritt, und beide zeigten wir,

    Wie leicht und wie behende unsre Glieder.

Und zu mir sprach er: »Schau zu Boden hier!

    Dir frommt zu sehn, was deiner Sohlen Bette,

    Denn siehe, deinen Weg erleichterts dir.«

Wie auf der Abgeschiednen Ruhestätte

    Ihr Abbild, wie sie leibten, pflegt zu tragen

    Der Grabstein, daß es ihr Gedächtnis rette –

Denn stets aufs neue reizt, um sie zu klagen,

    Der Stachel des Erinnerns, das allein

    In fromme Seelen seinen Sporn will schlagen –,

So sah ich bildgeziert (nur daß den Schein

    Dort höhre Kunst getreuer weiß zu wahren),

    So weit als Weg es vorspringt, das Gestein.

Sah diesseits ihn, den, aller Engelscharen

    Fürnehmsten, Gott erschuf im Weltenrund,

    Im Wetterstrahl vom Himmel niederfahren;

Sah Briareus genüber, wie er wund

    Vom Pfeile lag der Himmlischen darnieder,

    In Todesstarre wuchtend auf dem Grund;

Sah Mars und Pallas, sah den Gott der Lieder,

    Bewehrt noch, um den Vater stehn und schauen

    Auf der Giganten hingestreckte Glieder;

Sah Nimrod, wirr schon, auf Sienas Auen

    Umschaun nach seines Übermuts Genossen

    Am Fuß des Riesenwerkes, das sie bauen. [bookmark: page207]207

O Niobe, wie sah ich dich zerflossen

    In Tränen dort, da sterbend um dich lagen,

    Sieben und aber sieben, deine Sprossen!

O Saul, wie mußt' ich da dich sehn: erschlagen,

    Gefällt vom eignen Schwert auf Gilboa,

    Das Regen mied und Tau seit deinen Tagen!

Arachne, Törin, wie verstört ich da

    Dich, halb schon Spinne, auf des Webichts
Fetzen,

    Drein Unheil du dir wirktest, sitzen sah!

Rehabeam! Nicht dräuet mehr Entsetzen

    Dein Bildnis; schreckensbleich trägt dich davon

    Ein Karren, eh sie aus dem Land dich hetzen!

Es wies der Felsengrund, wie teuren Lohn

    Die Mutter für das Unheils-Goldgeschmeide

    Alkmäon rächend zahlen läßt, ihr Sohn;

Wies Sanherib, wie seine Söhne beide

    Ihn überfallen in des Tempels Hut

    Und tot er blieb von ihres Schwertes Schneide;

Wies Cyrus' Fall, wie Tomyris in Wut

    Sein Haupt gehöhnt, das Beute ihr geworden:

    »Der Blut du lechztest, trink dich satt am
Blut!«

Wies auf der Flucht dann der Assyrer Horden,

    Nach Holofernes' Tod aufs Haupt geschlagen,

    Samt den Trophän nach solchem Männermorden;

Ich sah, wie Trojas Mauern wüste lagen:

    O Ilion, wie jammervoll, wie klein

    Wies dich das Bild, das da der Stein getragen!

Wer mag des Stifts, des Pinsels Meister sein,

    Die so Gestalt und Miene wiedergeben,

    Daß Kenneraugen staunen macht der Schein?

Die Toten tot, lebendig, die da leben –

    Wers wahrhaft sah, sah's besser nicht als ich,

    Der hinschritt, ohne meinen Blick zu heben.

So bläh nur, Evasbrut, und brüste dich!

    Trag hoch die Stirn, laß ja den Kopf nicht
hangen,

    Zu schauen, wie dein Fuß vom Wege wich! –

Mehr hatten wir vom Bergesrund umgangen,

    Und höher sah ich schon die Sonne stehn,

    Als sichs mein Sinn gedacht, in Schaun befangen:
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Da rief, der wachsam, ohne umzusehn,

    Mir stets voranging: »Heb nun auf die Lider!

    Nicht Zeit ist mehr, so träumend hinzugehn.

Sieh dort! Ein Engel, der zu uns hernieder

    Im Fluge lenkt; und sieh, von ihrer Pflicht

    Kehrt ja des Tages sechste Magd schon wieder.

In Ehrfurcht neig ihm Haupt und Angesicht,

    Daß gnädig er uns weist zu höherm Kreise:

    Schau, nie mehr tagt dir dieses Tages Licht!«

Zu wohl war ichs gewohnt auf dieser Reise,

    Daß er gemahnt, zu nützen Stund und Zeit,

    Als daß mir fremd geklungen solche Weise.

Das schöne Wesen nahte, weiß das Kleid,

    Das Antlitz gleich dem Stern im Himmelsreigen,

    Der flimmernd strahlt in Morgenherrlichkeit.

Er breitete die Arme, und im Neigen

    Die Flügel breitend, sprach er: »Kommt herein!

    Nah ist die Stiege, sänftlich nun das Steigen.

Gar spärlich stellts auf diesen Ruf sich ein.

    Müßt ihr, die doch zum Himmelsflug beschieden,

    Von jedem Hauch zu Fall zu bringen sein?«

So führt' er hin, wo sich die Wände schieden,

    Und wie die Stirn mir fächelnd angeweht

    Sein Fittich, hieß er hingehn mich in Frieden.

Wie's rechter Hand bergan zum Kirchlein geht,

    Das über Rubacont herab sieht, schauen

    Sie, die so schön in treuer Obhut steht;

Wie dort des Anstiegs Steile, wohlbehauen,

    Die Stufen zähmen, die gefugt in Zeiten,

    Da Handschrift noch und Eichmaß war zu trauen,

So war gestuft, der hier in jähem Gleiten

    Vom nächsten Ringe niederstürzt, der Hang;

    Doch streift die Felswand man zu beiden Seiten.

Kaum wandten wir uns hin, da tönt' ein Sang:

    »Selig, die arm im Geiste . . .« Keine Worte

    Tun kund, wie dieser Stimme Singen klang.

Wie anders tönts an dieser Felsen Pforte

    Als dort in Höllen: hier grüßt Liederchor,

    Wehklagen wilden Grimms am andren Orte! [bookmark: page210]210

Die heiligen Stufen stiegen wir empor,

    Und weitaus leichter kam ich mir als eben

    Auf ebnem Wege jetzt im Steigen vor.

So frug ich: »Meister, sag, was will das geben?

    Welch eine Bürde ist von mir gewichen,

    Daß mühelos ich schier den Fuß kann heben?«

Drauf er: »Wenn jene P, die, bald erblichen,

    Auf deiner Stirn noch stehen, so wie jetzt

    Das erste schon, erst ganz hinweggestrichen,

Zwingt guter Wille deinen Fuß zuletzt,

    Daß du ihn nicht nur ohne Müh wirst regen,

    Daß er das Steigen gar zur Lust sich schätzt.«

Da tat ich so, wie wer auf seinen Wegen

    Am Haupte trägt, was selbst er nicht erkannt,

    Bis andrer Winke Argwohn ihm erregen;

So hilft ihm zur Gewißheit denn die die Hand:

    Die sucht und findet, muß den Dienst versehen,

    Den da zu tun das Auge nicht imstand.

Zur Stirn, gespreizt, die Rechte hieß ich gehen;

    Drauf fand sie von den Malen, die mir da

    Der mit den Schlüsseln eingrub, sechs nur
stehen.

Und mein Geleiter lächelt', als ers sah.
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	Zu Häupten blieben wir der Stiege stehen,

    Wo wiederum solch Einschnitt kerbt die Seite

    Des Berges, der entsühnt, die ihn begehen.

Ein Sims umfängt den Kegel dort, der zweite,

    Gleichwie der erste, nur daß rascher sich

    Zum Bogen krümmt des Ringes mindre Weite.

Kein Mal ist dort, kein Bildwerk grüßte mich;

    Schlicht war der Weg, der, wie die Flucht der
Wände,

    Dem fahlen Felsgestein an Farbe glich.

»Wollt' einer warten, bis er Führer fände«,

    Sprach der Poet, »so sorg ich, unsre Wahl

    Möcht' allzu lange säumen hier am Ende.« [bookmark: page211]211

Zur Sonne dann gewandt des Auges Strahl,

    Schwenkt' er die linke Schulter um die Mitte,

    Sich wendend auf dem rechten Fuß zumal.

»Du, dem ich mich vertrau beim ersten Schritte

    Auf neuem Wege«, sprach er, »süßes Licht,

    Du lenke, wie's hier frommt, uns Schritt und
Tritte!

Du wärmst das All, ihm leuchtet dein Gesicht;

    Dein Strahl muß stets der Führer sein zum
Heile,

    Wenn andre Weisung nicht dawider spricht.«

So weit, als wohl hienieden eine Meile,

    So weit schon gingen wir, und weil zum Gehn

    Der Wille freudig war, in kurzer Weile.

Da hört' ich Geisterstimmen, ungesehn,

    Mit Wort und Gruße, voller Huld zum Mahle

    Der Liebe ladend, uns entgegenwehn:

»Sie haben keinen Wein im Hochzeitssaale!«

    Rief schallend, die zuerst entlang gewallt,

    Und hinter uns erklangs zum andren Male;

Und eh sie in der Ferne ganz verhallt,

    Rief eine zweite im Vorüberjagen:

    »Ich bin Orest!« und machte auch nicht halt.

»Mein Vater, was für Stimmen . . .?« wollt ich fragen.

    Da sieh, die dritte schon, die's unterbricht:

    »Liebt, die euch Leides tun!« so hört' ich
sagen.

Sprach da der Meister: »Dieses Rings Gericht

    Muß über Neidesschuld die Geißel schwingen,

    Und Liebe ists, die drum den Strang ihr flicht.

Nicht so der Zaum: da, mein' ich, hörst du's klingen

    Vom Widerpart, noch eh wir unsren Gang

    Hier bis zur Pforte der Vergebung gingen.

Doch blicke nur recht scharf den Weg entlang,

    So siehst du vorn auf unsrem Felsenbande

    Sie alle sitzen längs dem Bergeshang.«

Da tat mein Aug ich auf, und dort am Rande,

    Vorauf nun spähend, konnt ich Schatten sehen,

    Dem Steine gleich an Farbe die Gewande.

Und näher kommend, hört' ich schon im Gehen:

    »Maria, bitt für uns!«, zu Petrus da,

    Michael, allen Heiligen hört' ich flehen. [bookmark: page213]213

So harten Sinnes gibts auf Erden ja

    Nicht einen, glaub ich, daß sein Herz Erbarmen

    Nicht übermannt um das, was jetzt ich sah.

Denn als ich nah und Mien' und Art der Armen

    Mir kenntlich ward, da preßte bittres Leid

    Aus meinen Augen gleich den Tau, den warmen.

Der härnen Kutte glich ihr schlechtes Kleid;

    Der lehnt' an jenes Schulter, an den Ecken

    Der Felswand alle, dran sie aufgereiht.

So sieht man Blinde, die, nach Brot zu strecken

    Die dürftige Hand, am Gnadenorte stehn,

    Eins übers andre ihre Häupter recken,

Daß Mitleid eilends rühre, die sie sehn;

    Nicht nur vom Klang der Worte, ihre Mienen

    Sinds, die nicht minder kläglich für sie flehn.

Und wie die Sonne Blinden nie geschienen,

    So will den Schatten, die ich dort erspäht,

    Kein Strahl des Himmelslichts als Leuchte
dienen.

Denn allen war das Auge fest vernäht

    Mit Draht, wie wirs am Wildfang-Sperber sehen,

    Wenn der Unbändige Lehr und Zucht verschmäht.

Mich dünkt' es Unbill, sehend anzugehen

    Sie, die nicht sahn. Zu meinem Rate schlug,

    Dem weisen, drum mein Aug ich auf mit Flehen.

Wohl wußt' er, was der stumme Blick ihn frug,

    So wartet' er denn nicht erst ab mein Fragen

    Und sagte: »Sprich nur; bündig sei und klug!«

Rechts, wo der Schritt vor Absturz mußte zagen,

    Ging mir Virgil, auf unsres Simses Rand,

    Da keine Brustwehr schützend aufgeschlagen;

Die frommen Schatten hatt' ich linker Hand,

    Wo sie mit Tränen badeten die Wangen,

    Gepreßt durch ihrer Augen schrecklich Band.

»Die ihr zum höchsten Lichte zu gelangen

    Gewiß seid«, hub ich da zu ihnen an,

    »Das eure Sorg und einziges Verlangen,

Soll bald vom Schaum, davon so trübe rann

    Der Strom des Geistes, läutern euch die Gnade,

    Daß klar er durchs Gewissen fluten kann, [bookmark: page214]214

O sagt – ich dank es euch –, ob jetzt gerade

    Hier eine Seele weilt vom welschen Strand.

    Erfahr ichs, wär es wahrlich nicht ihr Schade!«

»Mein Bruder, einem wahren Heimatland

    Sind alle untertan! Du wolltest sagen,

    Ob er in Welschland wallt' im Pilgerstand.«

So klang, ein wenig vor mir, auf mein Fragen

    Die Antwort; drum noch einmal wie zuvor,

    Von weiter vorn, die Rede mußt' ich wagen.

Und eine sah mich aus der Schatten Chor

    Erwartend an – und fragt ihr, wie: nur eben

    Wie Blinde tun, hob sie das Kinn empor.

»Gabst du mir Antwort, die, dich zu erheben,

    O Seele«, bat ich, »hier dich mußt kastein,

    Laß Ort, laß Namen von dir Kunde geben!«

»Ich war von Siena«, sprach sie, »wasche rein

    Von Sünden mich mit Tränen hier im Kreise

    Im Flehn zu Ihm, der hold mir wolle sein.

Sapia hieß ich, doch ich war nicht weise,

    Und Andrer Schaden machte froher mich,

    Stand höher mir als eignes Glück im Preise.

Daß nicht etwa du wähnst, ich narre dich,

    So höre nur, wie toll ichs dort getrieben!

    Schon senkte meiner Jahre Bogen sich,

Als sie, die uns den Fehdebrief geschrieben,

    Bei Colle unser Fähnlein traf im Feld;

    Da bat ich Gott, was eh schon sein Belieben.

Geschlagen wards, in bittre Flucht zerspellt,

    Und als ich sah, wie man die Meinen jagte,

    Hat Jubel mir, wie nie, die Brust geschwellt;

Daß ich die dreiste Stirn zu heben wagte

    Und rief: ›Hab keine Furcht mehr, Gott, vor
dir!‹

    Wie's gleich beim ersten Taun die Amsel sagte.

Am Ende doch ersehnt' ich Frieden mir

    Mit Gott. Doch wär ich nicht so weit gekommen,

    Durch Buße schon die Schuld zu tilgen hier,

Wenn meiner nicht gedacht und mich im frommen

    Erbarmen in sein heiliges Gebet

    Pier Pettinagno liebreich aufgenommen. [bookmark: page215]215

Doch wer bist du, der offnen Auges geht,

    Wie's scheint, und frägst nach uns und dem vom
Munde

    Noch, wenn er spricht, lebendiger Odem weht?«

»Mein Auge«, sagt' ich, »muß sich hier im Runde

    Noch schließen; doch nicht lang, denn scheel zu
sehn

    War meiner Sünden ärgste nicht im Grunde.

Weit mehr macht, die zuvor ich sah geschehn,

    Die Pein, mir Sorge, und mein Nacken spüret

    Die Last schon, unter der sie drunten gehn.«

Und sie zu mir: »Wer hat dich hergeführet,

    Der noch an Rückkehr denkst, zu uns herauf?«

    Drauf ich: »Der dort, der keine Lippe rühret.

Ich lebe noch. So heische denn vollauf,

    Erwählter Geist, soll drunten für dich gehen

    Mein Fuß, der sterbliche, den Botenlauf.«

»O Wunder«, rief sie, »niemand noch ersehen,

    Von Gottes Gnade dir ein wertes Pfand!

    So hilf mir, bitt ich dich, mit deinem Flehen.

Und setzest du den Fuß ins Tuskerland,

    Bei allem, was dir teuer, sei beschworen:

    Laß mein gedenken, die mir anverwandt!

Du wirst sie finden, wo die eitlen Toren

    Auf Talamone hoffen, dran noch mehr

    Als an Dianas Brunnschacht geht verloren;

Die Führer triffts der Flotte doppelt schwer!«
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	»Wer ists, der kommt, um unsren Berg zu wallen,

    Eh Tod zum Flug ihm Schwingen konnte leihn,

    Und hebt und schließt die Lider nach Gefallen?«

»Nicht weiß ichs, weiß nur, daß er nicht allein;

    Sprich du mit ihm, du sitzest ihm zu Füßen,

    Und lade freundlich ihn zu reden ein.«

So hört' ich sagen derer zwei, die büßen,

    Zur Rechten mir, einander zugeneigt;

    Dann hoben sie das Antlitz, mich zu grüßen. [bookmark: page216]216

Und einer sprach: »Du, die gen Himmel steigt,

    O Seele, noch mit Fleisch und Bein beladen,

    O spend uns Trost, o sag uns wohlgeneigt:

Wer bist, wie kamst du, sag, auf welchen Pfaden?

    Ein Wunder, wie's kein Auge noch erkannt,

    Dünkt mich, was dir der Herr gewährt in
Gnaden.«

Und ich: »Wallt mitten durchs Toskanerland

    Ein Flüßchen, das, am Falteron entsprungen,

    Nach hundert Meilen noch nicht Ruhe fand.

Dort komm ich her, aus seinen Niederungen.

    Doch sagen, wer ich bin, hieß in die Winde

    Geredet, weil mein Ruf noch kaum erklungen.«

»Wenn recht den Sinn ich deines Wortes finde,

    So redest du mir da vom Arnofluß«,

    Versetzte, der zuerst mir sprach, der Blinde.

Der andre drauf zu ihm: »Weshalb am Schluß

    Läßt er den Namen wohl des Flusses fehlen,

    Wie man verschweigt, wovor man scheuen muß?«

»Ich weiß nicht. Aber wert ist, meiner Seelen«,

    Gab er, der so gefragt, zurück das Wort,

    »Des Flusses Tal, daß wir den Namen hehlen.

Vom Ursprung, wo das Hochgebirge dort,

    Das von Pelorum einst getrennt, an Quellen

    So trächtig ist wie kaum ein andrer Ort,

Bis dahin, wo dem Meere seine Wellen

    Heimbringen, was des Himmels Hauch verzehrt,

    Von dessen Spende Bach und Ströme schwellen,

Wird allerwärts die Tugend ausgekehrt,

    Als wärs ein giftiger Wurm; ob ihr verleidet

    Die Stätte, sei's, daß übler Brauch ihr wehrt.

Davon ward also aller Art entkleidet

    Das Volk, das dieses üblen Tales Gast,

    Als hätte Circes Rute sie geweidet.

Bei wüsten Schweinen, denen Eichelmast

    Weit besser taugt denn Menschenkost zur Speise,

    Zieht erst vorbei, der noch ein Rinnsal fast;

Kommt dann zu Kläffern, die nach ihrer Weise

    Mehr knurrn als beißen, kehrt sich ihrem Ort

    Verächtlich ab, und weiter geht die Reise: [bookmark: page217]217

Er rinnt zu Tal, und wachsend fort und fort,

    Sieht aus den Hunden Wölfen dann geworden

    Der heillos gottverfluchte Graben dort.

Durch tiefe Schlüfte strömend, trifft er Horden

    Von Füchsen, so voll Trugs, daß keine Art

    Von List sie übertrumpft, an seinen Borden.

Ich sag es, wers auch höre! Und bewahrt

    Der hier mein Wort, mag gute Frucht ihm tragen,

    Was mir der Geist der Wahrheit offenbart.

Dein Enkel, seh ich, wird die Wölfe jagen

    Am Strand des argen Stromes, und sein Teil

    Bekommt ein jeder, daß sie all verzagen!

Lebendigen Leibes hält ihr Fleisch er feil

    Und metzelt sie wie Schlachtvieh dann in
Scharen,

    Bringt viel ums Leben, sich um Ehr und Heil.

Bluttriefend wird er letzt von hinnen fahren

    Und läßt das klägliche Gehege dann

    So, daß sichs nicht erholt in tausend Jahren.«

Wie Blick sich trübt und Miene einem Mann,

    Der Kunde, daß ihm Unheil droht, bekommen,

    Von wannen auch Gefahr ihm nahen kann,

So sah den andren Geist ich da beklommen

    Und gramvoll, da im Innern ihn bewegte,

    Ihn, der da lauschend stand, was er vernommen.

Des einen Wort, des andren Mienen regte

    Den Drang in mir, zu wissen, wer sie wären;

    Darum ich fragend mich aufs Bitten legte.

Und der zuerst begann mit Wort und Mären,

    Hob wieder an: »Was du mir abgeschlagen,

    Das willst du, soll ich willig dir gewähren!

Doch läßt so leuchtend seine Gnade tagen

    In dir der Herr, so halt ichs dir zugut:

    Guido del Duca bin ich, laß dir sagen.

Also von Scheelsucht war versengt mein Blut,

    Daß, wenn ich sah, wie andre Freude hatten,

    Du mich erbleichen sahst vor Neideswut.

Von solcher Saat nun ernt ich bei den Schatten

    Die Spreu, – was hängt das Herz an Güter ihr,

    O Menschen, die Gemeinschaft nicht verstatten?
[bookmark: page218]218

Rainer von Calboli ist dieses hier,

    War seines edlen Hauses Preis und Ehre,

    Wo keiner erbte seiner Mannheit Zier.

Nicht dort allein, vom Reno bis zum Meere,

    Vom Po bis ans Gebirg die Tugend schwand,

    Die edle Sitte heischt und rechte Lehre.

So weit von Mark zu Marken reicht das Land,

    Treibts giftige Sprosse nur, und die sie reute,

    Wird, ach, zu spät, die Pflugschar, drauf
gewandt!

Wo sind Manardi, Traversaro heute,

    Der wackre Lizio, Veit Carpigna? Weh,

    Daß Bastardbrut Romagnas Edelleute!

Wann zu Bologna, zu Faenza seh

    Ich Fabbros Licht und Foscos wieder scheinen,

    Aus niedrem Stamm so edler Reiser je?

Nicht nehms dich wunder, Tusker, muß ich weinen,

    Wenn ich an Guido denke, Pratas Sproß,

    An Ugo d'Azzo, ihn, der Unsren einen,

An Friedrich Kahlhaupt, seinen ganzen Troß,

    Und wie verwaist nun Traversaros Zinnen

    Und sonder Erben Anastagis Schloß;

An Fraun und Ritter, Edelsinn und Minnen,

    In Männerkampf bewährt und Lustbarkeit,

    Wo so verderbt nun heute Herz und Sinnen.

Fahr hin, o Brettinor, da seinerzeit

    Schon deiner Herrn Geschlecht dahingefahren

    Und andre mehr, zur Schande nicht bereit!

Wohl dir, Bagnacaval, der Unfruchtbaren!

    Weh, Castrocaro! Conio, dreimal wehe,

    Die solcher Grafen sich noch mehr gebaren!

Frommts den Pagani, daß von hinnen gehe

    Ihr Höllenteufel, so geschiehts doch nimmer,

    Daß rein ihr Leumund wiederum erstehe.

Hugo von Fantolin, dir bleibt für immer

    Dein Name heil, denn nach dir gibts ja keinen,

    Der frevelnd könnte trüben seinen Schimmer.

Doch geh nun, Tusker. Mich verlangt zu weinen

    Mehr denn zu reden, also drückte mir

    Das Herz schon ab die Kunde von den Meinen!« [bookmark: page219]219

Wir wußten wohl, die frommen Seelen hier,

    Sie hörten unsren Schritt, drum ohne Bangen

    Ums Wegziel, da sie schwiegen, gingen wir.

Schon wieder einsam wars, wo wir gegangen;

    Da, wie der Blitz die Luft durchschneidet,
schallte

    Es uns entgegen, und die Worte klangen:

»Mich tötet, wer mich trifft!« Und es verhallte,

    Wie fernhinaus verhallt des Donners Grollen,

    Zerriß er jäh die Wolke, die sich ballte.

Kaum hatte sich das Ohr erholen wollen,

    Da fiel mit Dröhnen laut der zweite ein,

    Gleichwie wenn Schlag auf Schlag die Donner
rollen:

»Aglauros bin ich, die erstarrt zu Stein!«

    Und rückwärts drängt' ich, statt
voranzuschreiten,

    Mich an den Sänger, recht ihm nah zu sein.

Schon kam zur Ruh die Luft auf allen Seiten,

    Und er begann: »Das war der strenge Zaum,

    Der euch in euren Schranken sollte leiten;

Doch müßt ihr, lockt der Köder euren Gaum,

    Ins Garn dem alten Widersacher gehen,

    Und Hirtenruf und Zügel spürt ihr kaum!

Um euer Haupt in ewiger Schöne drehen

    Sich Himmel, ladend euch zu Lob und Preis,

    Doch euer Blick will nur zur Erde sehen,

Und darum schlägt Er euch, der alles weiß.«
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	So weit von Tagsbeginn zur dritten Stunde

    Der Sphärentanz sich dreht, der, wie im Reigen

    Ein spielend Kind, ohn Ende schwingt die Runde,

So weit noch hatt ins Meer hinabzusteigen

    Die Sonne: Vesperstund war dort, und hier

    Mußt' eben Mitternacht der Weiser zeigen.

Und mitten schien ihr Strahl ins Antlitz mir,

    Denn weit schon mußten um den Berg wir
schwenken,

    Und gradeswegs gen Abend schritten wir. [bookmark: page220]220

Da fühlt' ich blenden auf die Stirn sich senken

    Weit hellern Glanz, als ich zuvor empfand,

    Und staunt' und wußte nicht, was davon denken;

Drum hob ich zu den Brauen meine Hand

    Und machte sie, den Überschwang der Helle

    Zu dämpfen, mir zum Schirm ob deren Rand.

Doch wie ein Sonnenstrahl, von klarer Welle,

    Vom Spiegelglase gar zurückgeschnellt,

    In gleichem Sinn und von des Fall-Lots Schwelle

In gleichem Abstand, als er niederfällt,

    Nach jenseit wieder sich empor muß schwingen,

    Wie Meßkunst lehrt und beim Versuch erhellt:

So fühlt' ich Licht allhier ins Auge dringen,

    Das vor den Füßen rückgestrahlt mir schien,

    Und stracks zum Weichen meine Blicke zwingen.

»Was ist das, teurer Vater«, frug ich ihn,

    »Davor kein Schirm doch Schutz dem Auge
spendet,

    Das wider uns da scheint heraufzuziehn?«

»Kein Wunder«, sprach er da, »daß noch dich blendet

    Das himmlische Gesind! Er ladet ein

    Zu jenen Höhn, der uns von dort gesendet.

Bald fügt sichs, daß du nicht mit Zagen, nein,

    Mit aller Wonne, die dir zu empfinden

    Natur verliehen, blickst in diesen Schein.«

Dem seligen Engel nahe, hört' ich linden,

    Huldvollen Gruß von seinen Lippen klingen:

    »Geht ein! Sollt sanfter jetzt die Stiege
finden.«

Wir folgten ihm, und da wir weitergingen,

    Klang: »Selig die Barmherzigen!« ein Sang,

    Von rückwärts, und: »Getrost, dir solls
gelingen!«

So stiegen wir, selbzweit, empor den Hang,

    Ich und der Meister; Frucht nun heimzutragen

    Aus seinem Wort gedacht' ich auf dem Gang.

»Was wollte«, wandt' ich mich an ihn mit Fragen,

    »Von dem, was nimmer mehreren gemein,

    Der Geist vorhin aus der Romagna sagen?«

Drauf er: »Was seines ärgsten Lasters Pein,

    Das weiß er jetzt! Was Wunder, wenn ers
schelte,

    Daß, die drum weinen, nicht so viele sei'n. [bookmark: page221]221

Daß ihren Sinn die Welt auf Güter stellte,

    Die Teilung mindert, macht, daß so der Neid

    Mit seinen Seufzern euren Busen schwellte;

Hätt euer Sehnen aus der Zeitlichkeit

    Zur Himmelsliebe sich emporgehoben,

    Wär eure Brust vor solcher Angst gefeit:

Je mehr ihr eigen nennen, was dort oben,

    Je mehr des Guts hat jeder inne dort,

    Je heißre Liebe glüht im Bunde droben.«

»Mich hungert«, sagt' ich, »jetzt, nach deinem Wort

    Noch mehr nach Lösung denn zuvor im Schweigen,

    Und Zweifel heckts auf Zweifel fort und fort.

Wie kann, geteilt, ein Gut im Werte steigen,

    Daß all die vielen Eigner reicher macht

    Sein Schatz, als wenn er wenigen zu eigen?«

Und er zu mir: »Auf Irdsches nur bedacht,

    Schleicht alleweil dein Geist auf Erdenwegen;

    So wird das Licht der Wahrheit dir zu Nacht.

Es neigt der Liebe sich mit seinem Segen

    Da droben das unnennbar reiche Gut

    Wie dem, was leuchten mag, der Strahl entgegen

Und schenkt je mehr, je mehr schon flammt an Glut;

    So wächst, je mehr sich Liebe kann entfalten,

    Die Huld, die ewige, die auf ihr ruht.

Je mehr sich drum zu dem da droben halten,

    Je mehr zu lieben gibts, gibt rechtes Lieben,

    Und spiegelnd strahlt es wider, wers erhalten.

Hat dir mein Wort den Durst noch nicht vertrieben,

    So wisse: Beatrice sollst du sehn,

    Die stillt dir jeden Wunsch, der wach
geblieben!

Nur sorge du, daß gleich den ersten zween

    Die andren Wundenmale bald sich schließen,

    Die nur, wenn sie dich schmerzen, dir vergehn.«

›Das frommt mir‹, wollt' ich sagen; sieh, da stießen

    Wir auf den nächsten Kreis, wo, voll Verlangen

    Zu schaun, mich meine Augen schweigen hießen.

Dort nahm mich jählings ein Gesicht gefangen,

    Und meine Augen, die entzückten, sahn

    Viel Volks in einer Tempelhalle prangen. [bookmark: page222]222

Und drinnen sah ich eine Fraue nahn,

    Die sprach mit mütterlich besorgtem Bitten:

    »Mein Sohn, warum hast du uns das getan?

Wir suchten dich und haben Pein gelitten,

    Ich und dein Vater . . .«, aber kaum verklangen

    Die Worte, als mir das Gesicht entglitten.

Und es erschien ein' andre, naß die Wangen

    Vom Tau, den Groll erpreßt um bittres Leid

    Und Kränkung, die von andren wir empfangen:

»Bist Herr der Stadt, um deren Namen Streit

    Selbst unter Göttern war«, schien sie zu sagen,

    »Draus allen Wissens Licht erstrahlt so weit,

Nimm an des kecken Armes dreistem Wagen

    Doch Rache, der umfangen unser Kind,

    Pisistratus!« Er aber schien zu fragen

Gelaßnen Blickes, gütig und gelind:

    »Wie büßt uns dann, der Übles sinnt, der
Schlimme,

    Wenn wir verdammen, die uns liebreich sind?«

Dann sah ich welche, heiß entbrannt von Grimme,

    Die einen Jüngling steinigten und schrien:

    »Zum Tod mit ihm, zum Tod!« mit Donnerstimme.

Und schon zu Tod getroffen sah ich ihn

    Zu Boden sinken. Aber floh sein Leben,

    Sein Auge noch dem Himmel offen schien;

Sah ihn in solcher Not zum Herrn erheben,

    Das einen Stein erbarmt, sein Angesicht,

    Noch betend, seinen Würgern zu vergeben.

Da taucht' aus innrer Schau mein Sinn ans Licht,

    Sah, was leibhaftig um ihn her geschehen,

    Und ward des Trugs gewahr, der trüglich nicht.

Mein Führer, der mich also mochte sehen

    Wie einen, der dem Schlaf sich kaum entrang,

    Begann: »Was hast du, daß du wankst im Gehen?

Gehst ja schon diese halbe Meile lang,

    Wie wer vom Schlummer trunken oder Weine,

    Umflort den Blick, und schwankend ist dein
Gang!«

»Trautvater«, bat ich, »hör mich an, ich meine

    Dir alle die Gesichte zu entdecken,

    Von deren Schau gelähmt mir das Gebeine.« [bookmark: page223]223

Doch er: »Mit hundert Larven magst du decken

    Dein Antlitz: nichts, was deine Seele sinnt,

    Sei's das Geringste, kannst du mir verstecken!

Was du gesehn, es mahnt dein Herz, geschwind

    Sich aufzutun, daß drinnen, dir zum Segen,

    Aus ewigem Quell der Strom des Friedens rinnt.

›Was hast du?‹ fragt' ich nicht, wie jene pflegen,

    So nur mit Augen schaun, die nicht mehr sehen,

    Sobald entseelt der Leib im Sand gelegen;

Ich frugs, auf daß du fester solltest stehen;

    So, daß die Frist des Wachens, eh sie schwand,

    Er nütze, spornt man den, der träg zu gehen.«

Gen Abend gings, den Blick vorausgesandt,

    So weit er trug, in jener Strahlen Regen,

    Die abendlich, hell leuchtend, dort entbrannt;

Und siehe, nah und näher, uns entgegen

    Kam näher, finster wie die Nacht, ein Rauch,

    Sich unentrinnbar breitend allerwegen,

Der nahm uns Sicht und freien Odems Hauch.





		 

		Sechzehnter Gesang

		

	       
	1





4





7





10





13





16





19





22





25





28





31





34





37





40





43





46





49





52





55





58





61





64





67





70





73





76





79





82





85





88





91





94





97





100





103





106





109





112





115





118





121





124





127





130





133





136





139





142





145
	   
	Nicht Höllenfinsternis, nicht tiefste Nacht,

    Wenn, hinter finstrer Wolken Dunst
verschwunden,

    Am kargen Himmelsraum kein Stern mehr wacht,

Hielt je mit dichterm Flor mein Aug umwunden

    Als jener Rauch, der dort um uns sich ballte,

    Noch ward so beizend je ein Hauch empfunden.

Kein Auge ließ sich auftun, wo er wallte,

    Doch ließ mein kundig treuer Hort mich nicht,

    Bot mir die Schulter, daß ich fest mich halte.

Wie allzeit hinter seinem Führer dicht

    Ein Blinder geht, um irre nicht zu gehen,

    Daß er nicht anstößt, nicht den Hals gar
bricht,

So durch der trüben Lüfte harsches Wehen

    Ging ich dem Lenker nach, der mir zu sagen

    Nicht abließ: »Hüt dich, von mir abzustehen!«
[bookmark: page224]224

Nun hört' ich Stimmen; jede schien mit Klagen

    Um Frieden und Barmherzigkeit zu schrein

    Zu Gottes Lamm, das unsre Schuld getragen;

Mit Agnus Dei stimmten alle ein,

    Ein Wort nur, eine Weise war in allen,

    Und schienen alle eines Sinns zu sein.

»Sinds Geisterstimmen, Meister, die mir schallen?«

    Ich frugs, und er: »Du sagst es; wisse auch,

    Des Zornes Bande lösen, die da wallen.«

»Wer bist du, der du dringst durch unsren Rauch

    Und sprichst von uns, als mäßest du nach Tagen

    Die Zeit und Monden, wie's auf Erden Brauch?«

So hört' ich jener Stimmen eine sagen,

    Darauf der Meister sprach: »Gib Antwort ihr,

    Und obs hinauf hier gehe, magst du fragen.«

Und ich: »Der du dich läuterst, um voll Zier,

    Geschöpf, zu deinem Schöpfer heimzukehren,

    Willst du ein Wunder hören, komm mit mir!«

»Ich folge dir, so weit ich darf, und wehren

    Der Sicht die Schwaden«, sagt' er, »soll das
Ohr

    Statt ihrer gleichen Schritt zu gehn uns
lehren.«

Da hub ich an: »So klimm dich hier empor,

    In dieser Hülle, die der Tod wird heben,

    So komm ich durch der Hölle grauses Tor.

Und schenkt mir Gott die Gnade gar, im Leben

    Den Thron zu schauen seiner Herrlichkeiten,

    Des längsten keinem mehr Verlaub gegeben,

Nicht hehle, wer du warst zu Lebenszeiten,

    Nein, sag mirs! Und zum Anstieg durch die Wand,

    Sag, geh ich recht? Es soll dein Wort uns
leiten.«

»Ich war Lombard, war Marco dort genannt;

    Den Weltlauf kannt' ich, trug des Ruhms
Verlangen,

    Danach heut keiner mehr den Bogen spannt.

Zum Berge kommst du eben recht gegangen!«

    So gab er Antwort. »Bitt dich, bitt für mich«,

    Fuhr dann er fort, »wirst droben du empfangen.«

»Auf Treu verbürg ich dir«, erwidert' ich,

    »Was du begehrst; doch will das Haupt mir
sprengen

    Ein Zweifel, löst mir nicht sein Knoten sich.
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Schon einmal wach, will doppelt scharf er sengen

    Nach deinem Worte; das bekräftigt gar,

    Was hier wie dort ihn treibt, mich zu
bedrängen.

Wohl ist die Welt nun jeder Tugend bar

    Und trächtig, des du billig führst Beschwerde,

    Und ganz erfüllt von aller Laster Schar;

Doch daß ichs seh und andren Künder werde,

    Zeig mir die Ursach an, ich bitt dich sehr:

    Der gibt den Sternen schuld, der schilt die
Erde!«

Tief seufzt' er auf, ein Ach, von Kummer schwer,

    Und »Bruder«, eilt' er wieder anzuheben,

    »Die Welt ist blind, und du kommst von ihr her!

Ihr legt den Sternen alles, ihr im Leben,

    Zur Last, als zöge mit Notwendigkeit

    Ihr Kreisen nach sich, was sich nur begeben.

Wärs wahr, wie litt' es denn Gerechtigkeit,

    Da Freiheit euch des Willens dann genommen,

    Daß Gutes Freude bringt und Böses Leid?

Mag euch der Antrieb von den Sternen kommen

    – Nicht jeder zwar; doch sei's –, euch ward ein
Licht

    Für Gut und Böse doch, zu Nutz und Frommen,

Und freier Wille, der, erlahmt er nicht

    Im Kampfe gleich mit jenen Himmelsmächten,

    In rechter Rüstung stets den Sieg erficht!

So seid ihr höhrer Macht, der allgerechten,

    In Freiheit untertan; die bläst euch ein

    Den Geist, den nimmer die Gestirne knechten.

Weicht drum vom Weg die Welt heut insgemein,

    Ists eure Schuld. Nur euch verklagt von allen!

    Des will ich dir getreuer Weiser sein.

Es kommt aus dessen Hand, des Wohlgefallen,

    Noch eh sie war, sie hegte, als ein Kind,

    Das lachend, weinend lallt sein kindisch
Lallen,

Die Seele, die, in Einfalt, nichts sich sinnt,

    Als daß sie, lichten Schöpfers Sproß, beizeiten

    Sich willig hinkehrt, wo sie Lust gewinnt.

Erst schmeckt sie flüchtigen Gutes Süßigkeiten

    Und jagt ihm nach, betört von solchem Gut,

    Wenn Zaum und Lenker nicht ihr Lieben leiten.
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So tut als Zaum Gesetz, ein Herrscher tut

    Euch not, den Turm im Auge doch zu halten

    Der wahren Gottesstadt, als Hort und Hut.

Gesetze sind. Doch wer mag danach schalten?

    Kein Mensch! Denn der als Hirt euch geht voran,

    Kann widerkäun, doch nicht die Klauen spalten.

Die Herde, sieht sie ihren Führer dann

    Nur danach, der sie selber lüstet, jagen,

    Fragt sonst nach nichts und letzt sich selber
dran.

Schlecht Regiment ist schuld – du mußt dirs sagen –,

    Wenn heut die Welt in Sünd und Schande fällt,

    Nicht, daß die Menschheit aus der Art
geschlagen.

Rom hatte, da's den Erdkreis wohl bestellt,

    Zwei Sonnen, ein und andren Weg mitsammen

    Zu weisen: Gottes Weg und den der Welt.

Die eine löschte nun der andren Flammen:

    Schwert sind und Hirtenstab in einer Hand,

    Und schlimm, unfehlbar, gehn die zwei zusammen!

Denn keins das andre scheut, dem sichs verband, –

    Willst du's nicht glauben, schau nur nach den
Früchten!

    An seinem Samen wird das Kraut erkannt.

Wie wandelt' alles, eh von Herrschersüchten

    Herr Friederich befehdet, in den Gaun,

    Die Etsch und Po durchströmt, in Ehr und
Züchten!

Heut mag sich dreist zu tummeln da getraun,

    Wer Ehrenmännern nur Bescheid zu geben

    Sich schämt und ihnen ins Gesicht zu schaun.

Drei Alte scheint die Vorzeit aufzuheben

    Dem Heut zur Rüge; jeder hofft und harrt,

    Daß Gott ihn heimberuft zum beßren Leben:

Konrad Palatz, der wackere Gerhard,

    Und Guido von Castel, in Frankenlanden

    Rühmlich genannt der biedere Lombard.

Da sieh: Roms Kirche, die sich unterstanden,

    Der Schwerter zwei zu führen, fällt in Kot,

    Und sie samt ihrer Bürde wird zuschanden.«

»O Marco«, rief ich, »dir ist kund, was not!

    Das ists, warum dem Erbteil zu entsagen

    Den Kindern Levi schon der Herr gebot. [bookmark: page227]227

Doch wer ist jener Gerhard, laß mich fragen,

    Der rückblieb aus der Vorzeit, wie du sagst,

    Um dies Geschlecht, das arge, anzuklagen?«

»Du willst mich narren«, rief er, »oder fragst,

    Um mich zu prüfen? Tuskisch sprachst du eben,

    Der nichts vom wackren Gerhard wissen magst?

Beinamen hatt er keinen sonst im Leben,

    Ich müßt' ihn denn nach seiner Gaja nennen!

    Nun Gott befohlen! Muß Valet euch geben.

Sieh strahlend durch den Rauch das Licht entbrennen:

    Da steht der Engel! Eh ich ihm in Sicht,

    Muß ich von eurem Weggeleit mich trennen.«

So wandt er sich und hört' auf Antwort nicht.
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	Sahst, Leser, je du Nebel um dich braun

    Auf Bergeshöhn, darein du eingesponnen,

    Nur wie durchs Lid der Maulwurf konntest
schaun;

Denk, wenn alsdann zu lichten sich begonnen

    Der dichte, feuchte Dunst, wie bleich allda

    Hindurchgeblinkt das matte Rund der Sonnen:

Leicht stellst du dann dir vor, wie mir geschah,

    Als ich, zur Ruhe schon, der abendlichen,

    Hinsinkend, nun die Sonne wiedersah.

Vom treuen Schritt des Meisters nicht gewichen,

    Trat aus dem Qualm ich in ihr sterbend Licht,

    Da schon am Bergesfuß die Strahlen blichen.

O Phantasei! Benimmst so oft die Sicht

    Der äußern Dinge, daß man nichts verspüret,

    Dröhnt gleich Posaunenschall am Ohre dicht:

Was weckt dich, wenn kein Reiz die Sinne rühret?

    Licht, das vom Himmel strahlt, ob dessen Macht,

    Ob höhrer Wille seine Flammen schüret!

Des Frevels Bild war mir im Geist erwacht,

    Um den zum Vogel ward, die ihn begangen,

    Der Singens sich getröstet Nacht für Nacht. [bookmark: page228]228

Und in sich selbst ward da mein Sinn gefangen

    So, daß er, was auch um ihn her geschah,

    Im Innern keine Spur davon empfangen.

In solch entrücktes Schauen träufte da

    Ein neu Gesicht: ein Mann, ans Kreuz gebunden,

    Den trotzig, grimmen Blicks ich sterben sah;

Der große Ahasver und Esther stunden

    Um ihn; auch Mardochai sah ich stehn,

    Der so gerecht in Wort und Tat erfunden.

Und da das Bild zerfloß in Windeswehn,

    Wie, wenn das Wasser schwand, dem sie
entsprangen,

    Schaumblasen platzen und in nichts zergehn,

Stand eine Maid vor Augen mir, die Wangen

    Von Tränen naß, und rief: »O Königin,

    Warum bist du vor Zorn ins Grab gegangen?

Gingst, bang, Lavinien zu verlieren, hin:

    Bin dir verloren nun, um dich in Trauer,

    O Mutter, eh ichs um den andren bin!«

Wie jäh ein Schlag zerreißt des Schlummers Dauer,

    Fällt ins geschloßne Auge grelles Licht,

    Und, eh er schwand, dich noch durchzuckt sein
Schauer,

So fiel zu Boden flugs mein Traumgesicht,

    Weil mich ein Leuchten traf mit stärkrer
Blende,

    Als je hienieden uns ins Auge sticht.

Ich wandte mich, zu sehen, wo ich stände,

    Als eine Stimme sprach: »Hier gehts hinan«,

    Die allem meinem Denken gab die Wende.

Und also facht' es mein Verlangen an,

    Ihn, der so sprach, zu schaun von Angesichte,

    Daß, ehs gestillt, ich keine Ruh gewann.

Doch wie das Antlitz birgt im Meer von Lichte

    Die Sonne, deren Strahl dem Auge Pein,

    So ward die Kraft des Schauens hier zunichte.

»'s ist Gottes Engel, der aus sich allein

    Uns ungefragt den Weg nach droben lehret,

    Verhüllt in eignen Strahlenglanzes Schein.

Tut uns, was sich zu tun der Mensch begehret:

    Wer sieht, daß Hilfe not, und harrt auf Flehen,

    Sinnt harten Herzens, wie er sie verwehret. [bookmark: page229]229

Den Fuß laß folgen solchem Ruf; zu gehen

    Sei rüstig, eh das Licht des Tages schwand!

    Dann gehts nicht fürder, eh wirs wiedersehen.«

Mein Führer sprachs, drauf wir den Schritt gewandt

    Zu Staffeln, die bergan im Felsen gingen,

    Und als ich auf der Stufen erster stand,

Da weht' es nah wie Fächeln reger Schwingen

    Um meine Stirn und »Selig«, klangs zumal,

    »Die Friedlichen, die bösen Zorn bezwingen!«

Schon lag am Berg der Sonne letzter Strahl

    Hoch über uns, schon folgt' ihm nächtiger
Schatten,

    Und Stern auf Stern erblinkt' am Himmelssaal:

Was heißt euch, meine Sehnen, so ermatten?«

    Sprach ich bei mir; ich fühlt' an meiner Lende,

    Daß alle Kräfte sie verlassen hatten;

Da waren droben wir bereits, am Ende

    Der Stiege, die nicht weiter führt' empor,

    Und hielten, wie ein Schifflein an der Lände.

Erst horcht' ich eine Weile, was mein Ohr

    Erlauschen könnt in diesem neuen Runde,

    Dann wandt ich mich zum Meister wie zuvor:

»Mein teurer Vater«, sprach ich, »gib mir Kunde,

    Was da für Schuld gebüßt wird, wo wir weilen;

    Hält hier der Fuß, nicht halt dein Wort im
Munde!«

Und er zu mir: »Hier muß den Mangel heilen

    Die Liebe, die zum Guten träge war:

    Das schlimm gesäumt, das Ruder, lernt hier
eilen.

Doch daß du's besser noch erkennst und klar,

    So neige deinen Sinn mir; nützen heißt es

    Die Rast, so bringt sie gute Frucht dir dar.

Nicht Schöpfer, nicht Geschöpf, mein Sohn, du weißt es«,

    So hub er an, »kann sonder Liebe leben,

    Sei's die natürliche, sei's die des Geistes.

Stets ohne Fehl ist die Natur gegeben;

    Die andre fehlt, wenn sich zum Bösen kehret,

    Wenn allzu hitzig, wenn zu lau ihr Streben.

Wenn nach dem ersten Gute sie begehret,

    Wenn Maß sie hält in andren, nimmer schürt

    Die Glut sie, die mit böser Lust euch sehret.
[bookmark: page231]231

Ist bös ihr Ziel, strebt mehr, als sich gebührt,

    Strebt minder sie nach Gutem, wird entgegen

    Dem Schöpfer das Geschöpf von ihr verführt.

So siehst du wohl, daß Liebe allerwegen

    Keim aller eurer guten Werke zwar,

    Doch aller auch, die Gottes Zorn erregen.

Nun kommt, weil Liebe nun und nimmerdar

    Das eigne Heil mag aus dem Auge lassen,

    Sich selbst zu hassen, keiner in Gefahr.

Und weil für sich kein Ding sich läßt erfassen,

    Getrennt von dem, der aller Ursprung ist,

    Ist auch kein Herz imstande, Ihn zu hassen.

Bleibt nur der Nächste, wenn mans recht ermißt,

    Des Leid man lieben kann; in drei Gestalten

    Wächst solches Lieben dort auf eurem Mist.

Der hofft in höhrem Glanz sich zu entfalten,

    Wenn nur sein Nachbar erst zu Fall gebracht,

    Wünscht einzig darum nieder ihn gehalten.

Der wähnt, daß Ansehn, Ehre, Gunst und Macht

    Ihm, wenn ein andrer hochkommt, schwinden
sollen,

    Und wurmts ihn, bis ihm Schaden Freude macht.

Den sieht man um geschehne Unbill grollen,

    Daß er nach Rache dürsten muß und tut

    Dem Nächsten Übles rein aus Übelwollen.

Solch dreigestalter Liebe schlimme Glut

    Beweinen drunten die; nun laß dir sagen

    Von der, die ohne Maß erstrebt, was gut.

Ein Gut, drin Ruh erlangt des Herzens Schlagen,

    Ahnt jeder Mensch in seinem dunklen Drange

    Und sehnt sich sein und hofft es zu erjagen.

War Liebe trägt zum Finden, zum Empfange

    Sotanen Guts, so büßt sie ihre Pflicht

    Nach rechter Reue hier auf diesem Range.

Ein ander Gut, das hat kein Glück in Sicht,

    Ist nicht Glückseligkeit, nicht Sein und Leben,

    Ist Frucht und Wurzel alles Guten nicht:

Liebe, die solchem allzusehr ergeben,

    Beweints hier über uns in dreien Kreisen;

    Doch wie sich dreifach teilt ihr sündig
Streben,

Des schweig ich. Mag dein Blick dirs selber weisen.« [bookmark: page232]232
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	Der hohe Meister hielt mit Reden inne,

    Hat forschend dann ins Auge mich gefaßt,

    Ob ich befriedet nun in meinem Sinne;

Und ließ mir neuer Durst auch keine Rast,

    Ich schwieg zu ihm und sprach bei mir: ›Mein
Fragen,

    Frag ich zuviel, es wird ihm leicht zur Last.‹

Doch er, der wahre Vater, sah den zagen,

    Verschwiegnen Wunsch und hat mir Mut gemacht

    Mit seinem Worte, noch ein Wort zu wagen.

So sprach ich: »Meister, deine Leuchte facht

    Mein Schauen an, daß klar ich kann ersehen,

    Was so dein Wort mir deutet mit Bedacht;

So bitt ich, teurer Vater, dich mit Flehen:

    Die Liebe lehre, draus du böses Tun

    Herleitest so wie gutes, mich verstehen.«

»Scharf richt auf mich des Geistes Auge nun!

    Dann«, sagt' er, »merkst die Blindheit du der
Toren,

    Die sich als Führer denken aufzutun.

Weil ihr der Trieb zu lieben eingeboren,

    Bewegt die Seele stets, was Lust ihr schafft,

    Weckt ihn zum Sein, was ihr Gelüst erkoren.

Vom wahren Sein malt eure Schauenskraft

    Ein Spiegelbild, im Innern euchs zu zeigen,

    Und so erscheints der Seele wesenhaft;

Und muß sie dem, was sie erblickt, sich neigen:

    Dies Neigen, sieh, ist Liebe, schürzt das Band

    Des Triebes neu, der von Natur euch eigen.

Dann, wie gen Himmel loht des Feuers Brand,

    Geschaffen, sich zur Höhe zu erheben,

    Wo's recht in seinem Wesen hat Bestand,

Spürt, so erfaßt, der Sehnsucht geistig Streben

    Die Seele, und das kann, eh sie genieße,

    Was Liebe weckt, ihr nimmer Ruhe geben.

Nun kannst du sehn, wie weit vom Ziele schieße,

    Wer meint, daß alles Lieben insgemein

    An sich schon Lobes wert sich achten ließe. [bookmark: page233]233

Mags immerdar von gutem Stoffe sein, –

    Nicht jedes Siegel darfst du gütig nennen,

    Ob das geprägte Wachs auch noch so fein.«

»Dein Wort, mich lehrts der Liebe Wesen kennen,

    Da treu mein Sinn ihm folgte«, sagt' ich drauf;

    Doch neue Zweifel drum in mir entbrennen:

Drängt Liebe denn von außen uns sich auf,

    Kann keinen andren Schritt die Seele gehen,

    Ists ihr Verdienst, ob grad, ob krumm ihr
Lauf?«

»Ich führe dich, so weit Vernunft kann sehen,«

    Sprach er, »dahinter liegt des Glaubens Welt;

    Da muß dir Beatrice Rede stehen!

Jedwede Wesenheit, die zugesellt

    Dem Stoff, doch seinem Zwange nicht ergeben,

    Ein' sondre Kraft in sich beschlossen hält;

Du spürst sie nur an ihres Schaffens Weben,

    Und nur im Wirken kündet sie sich an,

    Wie grünes Laub am Baum verrät sein Leben.

Bleibt, wie er ersten Wissens Licht gewann,

    Dem Geist verborgen, kann auch keiner sagen,

    Wo solchen Urbegehrens Trieb begann:

Er lebt in euch, so wie's zum Honigtragen

    Die Biene treibt; drum kann des Urtriebs Macht

    Nicht Lob noch Tadel richten noch verklagen.

Doch jeden Trieb zu lenken mit Bedacht,

    Ist euch die Kraft des Urteils eingeboren,

    Die auf der Schwelle zum Entschlusse wacht.

Daraus, je nach dem Trieb, den ihr erkoren,

    Wächst euch Verantwortung, ob ihr dem Hang

    Zum Guten oder Bösen euch verschworen.

Die, deren Geist zum Grund der Wahrheit drang,

    Sie sahn solch eingeborner Freiheit Walten

    Und wahrten drum der Welt der Sitte Zwang.

Mag aus Notwendigkeit sich auch entfalten

    Ein jedes Lieben, das in euch entfacht,

    Ist Kraft in euch, den Trieb im Zaum zu halten.

Freiheit des Willens heißt die edle Macht,

    Die das vermag, in Beatrices Munde:

    Hörst du's von ihr, so merk es mit Bedacht!« –
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Träg kam der Mond zur mitternächtigen Stunde,

    Wie eine Schale anzusehn, die brennt,

    Und löschte Stern um Stern am Himmelrunde;

Rückwärts lief er die Bahn am Firmament,

    Die von der Sonne flammt, sieht Rom im Meere

    Sie sinken, wo's von Sarden Korsen trennt.

Der edle Schatten hatte, dem zur Ehre

    Vor Mantua heut noch Pietola genannt,

    Von mir genommen meiner Bürden Schwere;

Drum ich, der offenbar gewisses Pfand

    Der Wahrheit nun empfing auf meine Fragen,

    Wie wer des Schlummers trunken, träumend stand.

Doch jählings hats mir solchen Traum verschlagen,

    Denn hinter unsrem Rücken hört' ichs nahn

    Und dicht bereits auf unsren Fersen jagen.

Wie Thebens Wasser längs der Uferbahn,

    Wenn Bacchus' Hilfe not, vom Wahn getrieben,

    Verzückte Schwärme nächtlich rasen sahn,

So schiens ringsum durch diesen Kreis zu stieben,

    Wie ichs an denen sah, die ihn entlang

    Ihr guter Wille spornt' und rechtes Lieben.

Rasch holten sie uns ein, so hurtig sprang

    Der ganze Hauf, und zwei da vorne fingen

    Mit Rufen an, drein lautes Weinen klang:

»Wie rasch bergan Mariens Füße gingen!«,

    »Wie Cäsar, schloß er gleich Marsilia ein,

    Nach Spanien flog, Herda zu bezwingen!«

»Schnell, schnell! Nicht Zeit vertan! Nicht lässig sein,

    Daß Eifer jetzt zum Guten neu uns grünen

    Die Gnade läßt«, rief alles hinterdrein.

»Die ihr durch solche Glut euch mögt erkühnen,

    Die Lauheit, die euch träg und säumig dort

    Zu gutem Werke machte, hier zu sühnen:

Der hier, der noch am Leben – auf mein Wort! –,

    Er will bergan beim ersten Tagesscheine;

    So sagt, wo geht es nächst zum höhern Bord?«

So meines Führers Worte, und der eine

    Der Geister sagte: »Komm uns nachgegangen,

    So findest du den Spalt im Felsgesteine. [bookmark: page236]236

Uns treibt, den Fuß zu regen, solch Verlangen,

    Daß keine Rast uns frommt; verzeiht, wenn gar

    So gröblich unsre Pflicht euch heißt empfangen!

Abt von Sankt Zeno zu Verona war

    Ich in des wackren Rotbart Herrschertagen,

    Um den noch heute Mailand rauft ihr Haar.

Bald wird um selbigs Kloster einer klagen,

    Der jetzt mit einem Fuß im Grabe schon,

    Und Leid, daß dort Gewalt er hatte, tragen:

Statt echter Hirten setzt' er seinen Sohn,

    Den mißgebornen, leiblich mißgestalten,

    Im Innern noch mißratnern, auf den Thron.«

Ob er noch weiter sprach, ob eingehalten,

    Ich weiß es nicht, zu weit schon eilt' er fort;

    Dies hört' ich noch und habs mit Fleiß
behalten.

Da sagte, der in aller Not mein Hort:

    »Schau her auf diese zwei; es straft in herben

    Gewissensbissen Trägheits-Schuld ihr Wort.«

Ganz hinten riefen sie: »Des Todes sterben

    Mußt' alles Volk, dem aufgetan das Meer,

    Eh Jordans Auen schauten ihre Erben!«

»Die mit Anchises' Sohn der Fahrt Beschwer

    Nicht trugen bis zum Ende, sie erkoren

    Sich selbst ein Leben ohne Ruhm und Ehr!«

Schon weit vor uns vorausgeeilt, verloren

    Die Schatten sich dem Auge, als Gedanken

    In mir erwacht, draus andre neu geboren,

Gar mannigfach, und also schweift' in Schwanken

    Von einem da zum andren mir der Sinn,

    Bis Schweifens müde meine Lider sanken

Und all mein Denken floß in Traum dahin.
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	Zur Stunde, da des Mondes kaltem Strahl

    Die linde Wärme muß des Tages weichen,

    Im Bann der Erde, des Saturns zumal; [bookmark: page237]237

Wenn Geomanten größten Glückes Zeichen

    Im Ost sehn aufgehn vor dem Morgengraun

    Auf seiner Bahn, die bald schon muß erbleichen:

Erschien im Traume, totenblaß zu schaun,

    Ein Weib mir, stammelnd, schielend durch die
Lider,

    Verkrümmt den Fuß, die Hände abgehaun.

Ich sah sie an, und wie die Sonne Glieder

    Geschmeidigkeit macht, die nachts in Frost
erstarrt,

    So gab auch ihr mein Blick die Sprache wieder,

Ihr Gang ward aufrecht, eh mans noch gedacht,

    Und lieblich malt' ihr die verblichne Wange

    Die Rosenröte, der die Liebe lacht.

Da so gelöst die Zunge, hob zum Sange

    Sie ihre Stimme, und mit Müh entwöhne

    Ich meinen Sinn von solchem süßem Klange.

»Ich bin Sirene,« sang sie, »bin die Schöne,

    Die Schiffsgesind betört auf hohem Meer,

    So lockend sind dem Lauscher meine Töne.

Ulyß auf seiner Irrfahrt lockt' ich her

    Mit meinem Singen, – wer sich mir ergeben,

    Wird satt an Lust und läßt mich nimmermehr.«

Kaum schloß den Mund sie, als ich niederschweben

    An mir vorüber raschen Fluges sah

    Ein' heilige Frau, die jene macht' erbeben.

»Virgil! Virgil! Sag, wer ist diese da?«

    Sprach sie, die Züchtige, streng, daß michs
erschreckte,

    Und er, nur sie im Auge, faßte, nah

Vor jene tretend, ihr Gewand und deckte,

    Es vorn zerreißend, ihre Blöße auf,

    Daraus entstieg ein Pesthauch, der mich weckte.

Ich hob den Blick: »Komm«, rief mein Hort, »steh auf!

    Wohl dreimal ließ ich meinen Ruf erklingen;

    Laß sehen, wo ein Spalt uns führt hinauf.«

So stand ich auf; des heiligen Berges Ringen

    Strahlt' hoher Tag schon, leuchtend, und im
Rücken

    Der neuen Sonne Strahl fürbaß wir gingen.

Die Stirn gesenkt, wie wen die Lasten drücken

    Des Denkens, folgt' ich ihm, wie wer im Gang

    Zum halben Brückenbogen sich muß bücken; [bookmark: page238]238

Und: »Kommt! Hier geht es aufwärts«, so erklang

    Mir eine Stimme, wie in unsern Reichen

    So lind und gütig nie erhört ein Sang.

Die Schwingen breitend, seine schwanengleichen,

    Wies er hinan, von dem das Wort erscholl,

    Wo klaffend des Gefelses Wände weichen;

Und fächelnd mit dem Fittich, friedevoll,

    Pries er sie selig, die da Leid getragen,

    Weil ihre Seele Trost empfangen soll.

»Was starrt dein Blick, zu Boden noch geschlagen?«

    So, da dem Engel wir zu Häupten dicht,

    Begann mein Weggeleiter mich zu fragen.

Und ich: »So läßt mich gehn ein neu Gesicht,

    So schwer von Zweifeln haftet mirs im Sinne

    Und läßt aus seinem Bann mein Denken nicht.«

»Du sahst«, sprach er, »die alte Unholdinne,

    Um die da droben Trän um Träne fällt,

    Und sahst, wie ihrem Netz der Mensch entrinne.

Wohl! Schlag die Fersen ein! Zum Himmelszelt

    Heb auf dein Auge: sieh das Lockbild grüßen,

    Das um euch kreisen läßt der Herr der Welt!«

So wie der Falk, blickt' eben er zu Füßen,

    Dem Rufe folgend seine Schwingen spannt,

    Um an der Beute seine Lust zu büßen,

So ich: den Spalt, drin Aufstieg litt die Wand,

    Stieg ich hinan, bis wieder einzubiegen

    Der Pfad begann, umkreisend ihren Rand.

Als ich im fünften Ring ihm dann entstiegen,

    Sah weinend rings umher ich die Geplagten

    Auf ihrem Angesicht am Boden liegen.

»Im Staub lag meine Seele«, so verklagten

    Sie sich mit Seufzern, tief und voller Leid,

    Daß ich mit Müh erlauschte, was sie sagten.

»Ihr, denen Hoffnung und Gerechtigkeit,

    Erwählte Gottes, lindern eure Plagen,

    Weist uns zur Höhe, wo ein Weg bereit!«

»Bleibt euch erspart die Pein, die wir ertragen,

    Und wollt den schnellsten Weg zum Berg ihr
ziehn,

    Sei auswärts stets die Rechte, laß dir sagen.«
[bookmark: page239]239

So bat der Dichter, und so lehrte ihn

    Dicht vor uns einer, und mein Ohr erkannte

    Am Klang des Worts, was sichtbar nicht
erschien.

Die Blicke drum zu meinem Herrn ich wandte,

    Und liebreich winkt' er mir, daß nicht
verwehrt,

    Was jener Blick erbat, den ich ihm sandte.

Und da ich frei, zu tun, was mich begehrt,

    Trat ich herzu, mich über ihn zu neigen,

    Den mir verriet das Wort, das uns belehrt.

»O Seele, der hier reift, was aufzusteigen

    Zu Gott dir hilft, in Tränen, laß um mich

    Ein Weilchen deine größre Sorge schweigen:

Wer warst du? Warum so nach oben, sprich,

    Kehrt ihr das Kreuz? Und sag, was zu begehren

    Dort, wo ich lebend herkam, blieb für dich.«

»Warum dem Himmel wir den Rücken kehren,

    Ich sag es dir«, versetzt' er; »doch zuvor

    Laß, daß ich Petri Folger war, dich lehren.

Strömt zwischen Chiavari und Sestris Tor

    Ein schöner Fluß, des Namens, seine Würde

    Zu krönen, meine Sippe sich erkor.

Nur Wochen spürte ich des Palliums Bürde,

    Wie dem, der fleckenrein es will bewahren,

    Daneben jede Last zur Feder würde.

Spät, ach, bekehrt' ich mich, bei greisen Haaren:

    Erst da zum Hirten ich von Rom ernannt,

    Hab ich des Lebens schnöden Trug erfahren;

Sah, daß mein Herz da keinen Frieden fand,

    Noch konnt ich dort im Leben höher steigen,

    Drum Lust in mir nach diesem hier entbrannt.

Zuvor war Argem meine Seele eigen,

    Gott abgewandt, von Habgier ganz verzehrt;

    Nun büß ichs hier, wie wirs im Staub dir
zeigen!

Was Habgier an der Seele tut, das lehrt

    Die Buße dieser, die sich Gott ergeben.

    Der Berg hat keine Pein, die herber sehrt!

Wie dort zum Himmel nie sich konnt' erheben

    Das Auge, das auf irdischem Tand geruht,

    Läßts hier Gerechtigkeit am Boden kleben; [bookmark: page240]240

Wie Geiz die Liebe löscht zu dem, was gut,

    Und läßt zu gutem Werk die Kraft verschwenden,

    Läßt hier Gerechtigkeit in strenger Hut,

Also verstrickt an Füßen und an Händen,

    Uns liegen, ausgereckt, mit starren Gliedern,

    Bis dem gerechten Gott gefällt zu enden.«

Das Knie hatt ich gebeugt und wollt' erwidern,

    Doch als ich anhob und sein Ohr erkannt,

    Wie ich gewillt, vor ihm mich zu erniedern,

Da fragt' er mich: »Was liegst du so im Sand?«

    Und ich: »Ob Eurer Würde spürt' ich eben

    Gewissensbisse, da ich aufrecht stand.«

»Steh auf, mein Bruder, magst dein Knie erheben«,

    Versetzt' er, »Mitknecht, wisse, bin ich dir

    Und allen andern, einem Herrn ergeben.

Im Evangelium heißts: nicht frein sie hier;

    Hast du's begriffen, kannst du freilich sehen,

    Warum ich also reden muß von mir.

Doch geh nun! Sollst nicht länger bei mir stehen,

    Denn dein Verweilen stört im Weinen mich,

    Das, wie du sagtest, reift, was wir erflehen.

Mein Bruderkind, Alagia nennt sie sich,

    Lebt züchtig, wenn sie nicht vom rechten Pfade,

    Verderbt vom Beispiel unsrer Sippe, wich:

Die blieb mir einzig dort im Stand der Gnade.«
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	Schwer wider beßren Willen kämpft das Wollen:

    Nach seinem, wider mein Begehr und Sinnen

    Nahm ich den Krug vom Born, den halb kaum
vollen,

Und ging, und mit mir ging mein Führer: innen,

    Wo freie Bahn war längs der Felsenwand,

    Wie wer am Wehrgang nah sich hält den Zinnen.

Denn außen lagen sie bis an den Rand,

    Sie, deren Auge Trän erpreßt auf Tränen

    Die Sucht, von der die ganze Welt entbrannt. [bookmark: page241]241

Fluch dir, du alte Wölfin, deren Zähnen

    Mehr als den andren all zum Opfer fällt,

    So nimmersatt, wie deine Kiefer gähnen!

O Himmel, der die Dinge dieser Welt

    Nach deinem Kreislauf wandelst, wie sie sagen,

    Wann kommt er, dem dies Untier weicht, der Held?
–

Ich merkt' auf all die Schatten, die da lagen,

    Denn sacht, gemeßnen Schrittes gings vorbei,

    Und hört' erbärmlich weinen sie und klagen.

»Maria, süße!« hört' ich einen Schrei,

    Von ungefähr, als wenn in schwerer Stunden

    Vor uns ein Weib in Kindesnöten sei;

Und weiter riefs: »Wie dürftig warst erfunden

    In jener armen Herberg, eng und klein,

    Da deiner heiligen Bürde du entbunden!«

»Wackrer Fabricius,« klang es hinterdrein,

    »Der lieber arm in Ehren als mit allen

    Schätzen der Welt ein Schurke wolltest sein!«

So wohl hat solche Rede mir gefallen,

    Daß, ihn zu kennen, ich mich hingewandt

    Zu ihm, aus dessen Mund sie schien zu schallen.

Er pries noch, was Sankt Niklas' milde Hand

    An Jungfern tat, auf daß zum ehrbarn Leben

    Das junge Blut den Weg in Züchten fand.

»O Seele«, bat ich, »die so trefflich eben

    Du sprachst, wer warest du, daß du allein

    Zu würdigem Lob die Stimme magst erheben?

Nicht ohne Lohn soll deine Antwort sein,

    Kehrt dort mein Fuß, daß ich den Lauf vollende,

    Der eilend fliegt zum Ziele, wieder ein.«

Und er darauf: »Nicht, daß Trost mir einer spende

    Von drüben, sag ichs: weil der Gnade Licht

    So hell dir strahlet schon vor Lebensende.

Des Giftbaums Wurzel war ich, den so dicht

    Dem Reich der Christenheit wir schatten sehen,

    Daß gar so selten gute Frucht man bricht.

Könnt's Doway, Ryssel, Brügge, Gent bestehen,

    Dann wäre schnell Vergeltung bei der Hand, –

    Zum Richter aller ruf ich drum mit Flehen! [bookmark: page242]242

Hugo Capet, so war ich dort genannt.

    Die Philipp, Ludwig: meines Stammes Schossen

    Sinds, die Gebieter letzt in Frankenland.

Bin einem Metzger von Paris entsprossen.

    Doch als im letzten, der in grau Gewand

    Sich barg, der alten Könige Reih beschlossen,

Hielt ich des Reiches Zaum in fester Hand,

    War also mächtig, da verwaist die Krone,

    An Freundschaft, neu erworbnem Gut und Land,

Daß sich der goldne Reifen meinem Sohne

    Aufs Haupt gesenkt, mit dem die Reih begann

    Gesalbter Häupter auf dem Herrscherthrone.

Ehs der Provence reiches Erb gewann,

    Mit deren Schatz ihm alle Scham vergangen,

    Hob klein mein Blut, doch sonder Frevel an.

Von da hats seinen Raubzug angefangen

    Mit Trug und mit Gewalt; dann mußt's – als Sühne
–

    Die Normandie, Ponthieu, Gascogne verlangen.

Karl zog nach Welschland; Konradin – als Sühne! –

    Schleppt' er zur Opferbank; zum Himmel dann

    Sandt er den Thomas von Aquin – als Sühne!

Schon seh ich nah die Zeit, da jedermann

    Noch einen andren Karl sich sieht erfrechen,

    Langt mir den Seinen er aus Frankreich an;

Der reitet unbewehrt zum Lanzenbrechen,

    Nur mit dem Speer, damit schon Judas stach:

    Den wird er durch den Wanst, Florenz, dir
stechen!

Kein Land gewinnt er doch, nur Sünd und Schmach,

    Und um so schwerer hat er dran zu tragen,

    Je leichter jetzt er nimmt, was er verbrach.

Den andren seh ich, der zur See geschlagen,

    Sein Kind verschachern gar für schnödes Gut,

    Wie Sklaven, die Korsaren sich erjagen!

O Habgier, der sich also meine Brut

    Verschworen hat, kannst du noch mehr verlangen,

    Als daß ihr feil ihr eigen Fleisch und Blut?

Ja: alles bleicht, was je und je begangen,

    Seh gen Alagna ich die Lilien wehn,

    Seh Christ in seinem Statthalter gefangen! [bookmark: page243]243

Ich seh zum andern ihn verspottet stehn,

    Seh ihn aufs neu mit Gall und Essig tränken

    Und zwischen neuen Schächern sterben gehn.

Seh, noch nicht satt der Greul, nach schlimmen Ränken

    Zum Tempel den Pilatus noch, den neuen,

    Ohn Freibrief sein Piratensegel lenken!

O Herr, wann darf ich mich der Rache freuen,

    Die, tief verborgen im geheimen Rat,

    Dir noch besänftigt deines Grimmes Dräuen? –

Was ich die Braut des Heiligen Geistes bat,

    Die einige; was dir so wohlgefallen,

    Daß du mir Kunde heischend drum genaht:

Der Kehrreim ists von unsren Bitten allen,

    Solang es tagt. Zur Nachtzeit hörst du Klagen

    Um das, was Widerpart ihm hält, erschallen.

Dann hörst du von Pygmalion uns sagen,

    Den zum Verräter seine Gier gemacht,

    Mit Raub und Meuchelmord nach Gold ließ jagen;

Vom Fluche, den sein süchtiger Wunsch gebracht

    Midas, dem Geizhals, daß man, wo die Leute

    Von ihm erzählen, heut noch seiner lacht.

Achans denkt jeder dann, wie an der Beute

    Er sich vergriff, der Tor, darum ihn hier

    Josuas Grimm zu sehren scheint bis heute;

Verdammt Sapphira, ihres Gatten Gier,

    Lobpreist den Huf, der Heliodor geschlagen,

    Und Polymnestors Schandtat müssen wir,

Der Polydor gemeuchelt, hart verklagen.

    Zum Schluß dann rufen alle rings im Kreis:

    ›Crassus, wie schmeckt das Gold? Du weißts zu
sagen!‹

Der eine ruft es laut, der andre leis,

    Je wie zu raschem oder zagem Schritte

    Uns spornt der Eifer, mehr und minder heiß.

So sprach ich eben nicht allein die Bitte,

    Die tags wir tun; nur daß die Stimme grad

    Kein andrer so erhob aus unsrer Mitte.« –

Wir ließen ihn dahinten, und den Pfad

    Zu meistern eilten wir, so gut dem Streben

    Des Wunsches das Vermögen Folge tat: [bookmark: page245]245

Da fühlt' ich schütternd unsren Berg erbeben,

    Als stürzt' er ein. Zu Eis erstarrt' ich gar,

    Wie einer, der zu enden geht sein Leben.

Nie schüttelte sich Delos so fürwahr,

    Eh dort Latona ließ ihr Nest bereiten,

    Drin sie gebar das Himmelsaugenpaar!

Und es erscholl ein Ruf von allen Seiten,

    Drum zu mir trat der Meister: »Sei nicht bang«,

    Gemahnt' er, »ich bin hier, dich zu geleiten!«

»Gloria in excelsis Deo . . .« klang,

    Wo er vernehmlich konnt' ans Ohr mir dringen,

    Aus meiner Nachbarn Munde jener Sang.

Stumm lauschten wir wie sie, die solches Singen

    Zuerst gehört, die Hirten auf dem Plan,

    Bis daß zur Ruhe Beben kam und Klingen;

Dann schritten wir voran die heilige Bahn,

    Da wir die Schatten, die am Boden lagen,

    Wie eh bei ihren Tränen wieder sahn.

Nie machte mir das Dunkel schwerer Fragen,

    So weit mich mein Erinnern leiten kann,

    So quälend heißen Wissensdurstes Plagen,

Wie dort ich fühlte, als ich sann und sann;

    Doch in der Eile wagt' ich keine Frage,

    Noch fand ich selber, was mir Licht gewann:

So ging ich sinnend denn fürbaß und zage.
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	Der Durst, den, eigen uns von Anbeginne,

    Kein Wasser löscht, denn das zu Gnaden sich

    Vom Herrn erbat die Samariterinne,

Mich brannt' er, und wie Hast mich emsiglich

    Dem Führer nachspornt' auf gedrangem Stege,

    Erbarmte die gerechte Sühne mich.

Und sieh: wie jenen zwein, die auf dem Wege

    – Sankt Lukas schreibts –, der Christ erschienen
war,

    Erstanden grad aus seines Grabes Hege, [bookmark: page246]246

Erschien ein Schatten uns: er kam, die Schar

    Betrachtend, die da lag, uns nachgegangen,

    Und als er sprach erst, wurden wirs gewahr.

»Gott geb euch Frieden!« seine Worte klangen,

    Drum wandten wir uns rasch, und gab Virgil

    Den Gruß zurück auf den, so wir empfangen.

Dann sprach er: »Mag zum Frieden dich, ans Ziel

    Der Seligen des Gerechten Ratschluß bringen,

    Nach dessen Spruch in ewigen Bann ich fiel!«

»Wie«, fragte der, da strack wir weitergingen,

    »Rief Gott euch nicht empor, wie konntet ihr

    So weit hinan doch Seine Staffeln dringen?«

Darauf mein Lehrer: »Sieh die Male hier,

    Die er vom Schwert des Engels trägt, dann sage,

    Obs der Erwählten einer, selber dir!

Allein weil sie, die Nächte spinnt und Tage,

    Ihm ja den Flachs noch nicht vom Rocken spann,

    Den Klotho jedem zumißt auf der Waage,

Fand seine Seele nicht allein hinan,

    Die, ob verschwistert dir und mir, zur Stunde

    Noch nicht nach unsrer Weise sehen kann.

Und darum aus der Hölle weitem Schlunde

    Ward ich berufen, ihm Geleit zu geben,

    Und leite ihn, so weit mir reicht die Kunde.

Doch weißt du's, sag: was hieß den Berg erbeben

    Und euch zumal bis an den Fuß der Schroffen,

    Den meerumwogten, diesen Ruf erheben?«

Die Frage hatt ins Nadelöhr getroffen

    Den Wunsch, der mich bedrängt, so daß zu legen

    Mein Dürsten sich begann vom bloßen Hoffen.

Und er begann nun: »Nichts, was ihr entgegen,

    Läßt unsres Berges heilige Ordnung gelten,

    Noch was da weiche von gewohnten Wegen:

Gefeit vor Unrast ruhen diese Welten;

    Nur eins bewegt sie: wenn, was ihm entsprossen,

    Aufnimmt der Himmel dort in seinen Zelten.

Nicht Regen fällt, nicht Schnee noch Hagelschloßen,

    Kein Tau, kein Reif reicht höher je hinauf

    Als zu der niedren Stiege dreien Sprossen; [bookmark: page247]247

Nie zieht Gewölk, nicht schwer, nicht zart herauf,

    Hier zuckt kein Blitz, noch wölbt den bunten
Bogen,

    Den wandelbaren, Thaumas' Tochter auf;

Nicht höher kommen trocknen Dunstes Wogen

    Als bis zur Stufe, drauf die Füße, sieh,

    Sankt Peters Mittler stellt, heraufgezogen.

Wie's drunten auch, wenn Wind – ich weiß nicht, wie –

    Im Bauch sich birgt der Erde, ja mag beben,

    Aus solcher Ursach bebts hier oben nie.

Hier bebts, wenn eine Seele zu entschweben

    Sich rein fühlt, wenn sie aufsteigt himmelan

    Und solche Rufe dann Geleit ihr geben.

Die Läutrung zeigt allein der Wille an,

    Der, frei zu höherm Chor sich hinzukehren,

    Die Seele faßt, und freudig will sie's dann.

Eh will sie wohl; doch muß der Trieb ihr wehren,

    Den wider Willen Allgerechtigkeit,

    Wie Sünde dort, hier Sühne heißt begehren.

Auch ich, der hier in Pein lag manche Zeit,

    Fünfhundert Jahr und mehr, ich fand nur eben

    Zum beßren Ziel den Willen mir befreit.

Drum eben jetzt vernahmst du dieses Beben,

    Und wie dem Herrn lobsangen all die Frommen,

    Auf daß er sie in Bälde mög erheben.«

Er sprachs, und weil ein Trunk, am Quell genommen,

    Je brennender dein Durst, je mehr dich letzt,

    Weiß ich zu sagen kaum, wie mirs willkommen.

Mein weiser Führer drauf: »Wohl kenn ich jetzt

    Dies Netz, wie's hält und löst, warum dies
Beben

    Und was mitfreuend eben euch ergetzt;

Nun laß mich wissen, wer du warst im Leben.

    Und warum so viel hundert Jahre hier

    Du lagest, davon woll uns Kunde geben.«

Und er: »Als Titus, er, der Menschheit Zier,

    Mit Gunst des höchsten Herrn gerächt die Wunde,

    Daraus das Blut verschachert Judas' Gier,

Führt' ich den Namen, der auf jenem Runde

    Vor allen reich an Ehr, an Dauer lang,

    Gar rühmlich, doch des Heils noch sonder Kunde
[bookmark: page249]249

So süß war meiner Liederstimme Klang,

    Daß Rom Tolosas Sohne sich ergeben

    Und um die Schläfen mir die Myrte schlang.

Statius nennt jene Welt mich noch: von Theben,

    Von Held Achill ich sang; doch diese Tracht

    Trug ich zum Ziele nicht in jenem Leben.

Mein Feuer, von den Funken wards entfacht,

    So mir ins Herz gesät die heilige Flamme,

    Die vielen Tausenden das Licht gebracht:

Die meiner Dichtung Mutter war und Amme,

    Die Äneide ists; kein Lot Gewicht

    Hätt ohne sie, was ich gepflückt vom Stamme!

Ach, lebt' ich, als Virgil noch sah das Licht!

    Ein Jahr noch wollt' ich, statt emporzusteigen,

    Im Bann hier harren über meine Pflicht.«

Mit einem Blick, der schweigend heischte Schweigen,

    Wandt, als er sprach, Virgil sich zu mir her;

    Doch ist nicht jede Kraft dem Willen eigen:

Urkräftigem Reiz gehorchend, setzt zur Wehr

    Dem Zwang des Willens Lachen sich und Weinen,

    Und je wahrhaftiger einer, desto mehr.

So lächelt' ich; zu blinzeln mocht' ich scheinen.

    Drum schwieg der Schatten, blickt' ins Auge
mir,

    Wo sich zumeist verrät des Herzens Meinen,

Und sprach: »So schweres Mühn, solls frommen dir,

    Sag an, warum doch über deine Mienen

    Dies Lächeln zuckte, wie ein Blitzen schier.«

Nun steck ich in der Klemme zwischen ihnen:

    Der heißt mich schweigen, jenem soll ichs
sagen;

    Ich seufzte, und als Stichwort schiens zu
dienen

Dem guten Meister: »Sprich, nun magst du's wagen«,

    Begann er, »sprich nur, Antwort ihm zu geben,

    Die so beflissen von dir heischt sein Fragen.«

Drum ich: »Du stauntest, Geist der Vorzeit, eben,

    So dünkt mich, daß es mich zum Lachen zwang;

    Weit größres Wunder sollst du jetzt erleben!

Er, der mein Auge lenkt auf diesem Gang,

    Ist der Virgil, dank dem es dir gelungen,

    Daß Menschen tönt und Götter dein Gesang! [bookmark: page250]250

Sieh! Wähntest andrer Meinung du entsprungen

    Mein Lachen, glaube ich und laß den Wahn;

    Das Lob war schuld, das du ihm jetzt gesungen.«

Schon neigt' er sich, das Knie ihm zu umfahn.

    »Laß Bruder!« wehrte jener ihm indessen,

    »Selbst Schatten, willst du so dem Schatten
nahn?«

Da stand er auf: »Nun kannst du recht ermessen,

    Wie heiß die Liebe, die ich dir muß weihn,

    Daß unsrer Nichtigkeit ich ganz vergessen

Und tu mit Schatten wie mit Fleisch und Bein!«
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154
	   
	Schon blieb der Engel hinter uns, der lichte,

    Der uns hinan zum sechsten Kreise wies

    Und mir ein Mal gelöscht im Angesichte:

Die nach Gerechtigkeit verlangen, pries

    Er selig; doch bei »dürstet« ging zu Ende

    Sein Sang, der, was vorangeht, schweigen ließ,

Ich, leichter denn an voriger Wegeswende,

    Schritt aus und folgte ohne alles Mühn

    Dem Geisterschritt empor, der so behende,

Da sprach Virgil: »Läßt Tugend sie erglühn,

    Muß Liebe Gegenliebe gleich entzünden,

    Sieht nur der andre ihre Flamme sprühn.

Darum, als drunten in den Höllenschlünden

    Angelangt' in unsrem Vorhof Juvenal

    Und ich ihn deine Neigung hörte künden,

Ward ich dir hold wie nie zum andren Mal

    Ein Freund dem Freunde, den er nie gesehen,

    Und karg nun dünkt mich dieser Stufen Zahl.

Doch sage mir – und läßt zu frei sich gehen

    Mein Zutraun, wolle mir als Freund verzeihn

    Und als ein Freund mir jetzo Rede stehen –,

Wie konnte Raum in deinem Busen sein

    Für Geiz, bei solcher Weisheit ohnegleichen,

    Wie deines Geistes Pflege ließ gedeihn?« [bookmark: page251]251

Ein Lächeln wollt' auf dieses Wort beschleichen

    Den Geist, dann sagt' er: »Was dein Mund auch
spricht,

    Allzeit ists teuer mir als Liebeszeichen;

Doch, kommt die wahre Ursach nicht ans Licht,

    Lockt unsren Wahn gar leicht auf falsches
Gleise,

    Was auf den ersten Blick uns kommt in Sicht.

Du meinest wohl – denn darauf, dünkt mich, weise

    Dein Fragen –, daß ich Geizhals war im Leben,

    Wohl darum, weil ich weilt' in jenem Kreise?

So wisse, allzu ferne war mir eben

    Der Geiz, und so viel tausend Monde lang

    Ward diesem Übermaß hier Lohn gegeben.

Ja, hätt ich nicht bezähmt den Überschwang,

    Als deiner Stimme Ruf ich hört' erklingen,

    Wie sie, verzweifelnd an der Menschheit, sang:

›Wozu nicht, arger Golddurst, kannst du zwingen

    Der Sterblichen Gelüst?‹, so müßt ich heute

    Lastwälzend gar im grausen Kampfspiel ringen.

Da merkt' ich, wägend, was dies Wort bedeute,

    Daß allzu weit sich auftun kann die Hand,

    Darum ich den und andren Fehl bereute.

Wie mancher aufersteht aus Unverstand

    Geschornen Hauptes, weil in Tod und Leben

    Für diese Schuld er keine Reue fand!

Und wisse: Sünden, die sich widerstreben

    Gradwegs als Gegenteil, die müssen hier

    Mitsammen stets ihr Grün zur Darre geben.

Kam ich zu büßen drum in dies Revier,

    Wo jene weinen, die der Geiz bezwungen,

    Sein Widerpart, dem widerfuhrs in mir.«

»Doch als die wütigen Waffen du besungen,

    Um die solch zwiefach Leid Jokaste trug«,

    Fragt' er, des Hirtenlieder uns erklungen,

»Da schiens, weil Klio dir die Saiten schlug,

    Daß gläubig dich noch nicht der Glaube machte,

    Er, ohne den kein Rechttun tut genug.

Welch Sonnenstrahl, welch Feuerbrand entfachte,

    Aufhellend deine Finsternis, das Licht,

    Das auf des Fischers Spur dein Segel brachte?«
[bookmark: page252]252

Drauf jener: »Zum Parnaß wies dein Gedicht

    Den Weg mir, daß ich tank aus seiner Quelle:

    Mir leuchtet's auch vor Gottes Angesicht!

Du tatest wie zur Nacht der Weggeselle,

    Der rücklings trägt sein Licht: nicht ihn kanns
freuen,

    Doch dem, der nach ihm kommt, dem macht ers
helle.

So tat dein Wort: ›Die Welt wird sich erneuen,

    Es kehrt das Recht, der ersten Menschheit
Frist,

    Und neuen Samen will der Himmel streuen.‹

Durch dich ward ich Poet, durch dich ein Christ!

    Und daß du klarer siehst, war so umrissen,

    Ausmalen laß mich, wie's geworden ist.

Trächtig war alle Welt schon, mußt du wissen,

    Vom wahren Glauben, den die Sendlingsschar

    Des ewigen Reiches auszusän beflissen,

Und ihre neue Predigt klang so klar

    Zusammen mir mit deinem Wort und Meinen,

    Daß bald gewohnter Gast ich ihnen war;

Und also heilig wollten sie mir scheinen,

    Daß, als verfolgt ihr Häuflein Domitian,

    Sich meine Tränen mischten in ihr Weinen.

Ich stand, solang ich dort gewallt die Bahn,

    Den Guten bei, und ihr gerechtes Leben

    Ließ mich verschmähen allen Heidenwahn;

Ja, eh die Griechen ich im Lied gen Theben

    Geführt, empfing ich auch die Taufe schon,

    Doch war ich heimlich nur dem Christ ergeben,

Trug lang, aus Furcht, der Heidengötter Fron;

    Für solche Lauheit lief ich Rund um Runde

    Vierhundert Jahr im vierten Kreis zum Lohn.

Der von so wertem Gut zur guten Stunde

    Mir hobst die Hülle, gib, derweil die Reise

    Empor noch führt, mir von den Unsren Kunde:

Sag, wo Terentius weilt, der alte Weise,

    Cäcilius, Plautus, Varro? Weißt du's sprich:

    Sind sie verdammt? In welchem Höllenkreise?«

»Die, Persius und noch manchen, sonderlich

    Den Griechen«, sprach mein Führer, »den vor
allen

    Der Musen Brust genährt, sie hegt, wie mich, [bookmark: page253]253

Der erste Ring der finstren Kerkerhallen;

    Da reden wir gar oft im alten Ton

    Vom Berg, da unsre Näherinnen wallen.

Wir sehn Euripides und Antiphon,

    Simonidis, Agathon und manch einen

    Der Griechen, dem der Lorbeer ward zum Lohn;

Dort unten sähst du aus der Schar der Deinen

    Antigone, Deïphile, Argia,

    Ismenen auch, die fort und fort muß weinen;

Sie, die Adrasten wies den Quell Langia,

    Tiresias' Tochter, Thetis auch dabei

    Und mit den Schwestern allen Deidamia.«

Es schwiegen schon die Dichter alle zwei,

    Zur Umschau wiederum den Blick erhoben,

    Denn Steile gab und Felsgeklüft uns frei.

Vier blieben von des Tages Mägden droben

    Zurücke schon, am Horn der Deichsel stand

    Die fünfte, das noch glühend wies nach oben.

Da sprach mein Führer: »Nach dem Bord gewandt

    Die rechte Schulter, wie wirs immer taten,

    Heißts, mein' ich, nun umgehn des Berges Rand.«

So ward Gewohnheit Weiser, und wir traten,

    Der Sorge ledig, in die Runde ein,

    Von der erwählten Seele wohl beraten.

Sie schritten mir voran, ich hinterdrein,

    Allein, und lauschend, was die zwei gesprochen,

    Obs meinem Sange möcht' ersprießlich sein.

Bald war die holde Zwiesprach unterbrochen:

    Ein Baum stand vor uns, mitten auf dem Steige,

    Mit Früchten, die gar wohl und lieblich rochen.

So spitzt zum Wipfel sich von Zweig zu Zweige

    Der Tann, wie's ihn am Fuß zusammenzwängte,

    Zur Abwehr, schiens, daß niemand ihn besteige.

Und daher, wo der Fels den Weg uns engte,

    Stürzt' aus der hohen Wand ein Wasser klar,

    Das droben, Blatt für Blatt, das Laub
besprengte.

Es nahte sich dem Stamm das Dichterpaar,

    Und eine Stimme aus der Zweige Mitten

    Rief: »Solcher Kost sollt ihr entbehren gar!«
[bookmark: page254]254

»Maria«, klang es dann, »nur Zucht und Sitten

    Zu wahren sorgte sie im Hochzeitssaal,

    Nicht für den Mund, der jetzt für euch muß
bitten.«

»Den Römerfraun galt Wasser nicht zu schal

    Zum Labetrunk; geweiht mit Sehergabe

    Ward Daniel, der verschmäht das Königsmahl.«

»O goldne Zeit, da Hunger leckre Labe

    Aus Eicheln macht' und jeder Quell im Moos

    Dem Durstigen Nektar schien, die Göttergabe!«

»Heuschrecken gar und wilder Honig bloß

    Des Täufers Zehrung in der Wüste waren,

    Des ward er also rühmlich und so groß,

Wie's euch die Evangelien offenbaren.«
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	Dieweil ich dort am grünen Laube hangen

    Die Augen ließ, so wie der Zeit vergißt,

    Wer liebt sie zu vertun mit Vogelfangen,

Rief er mich, der mir mehr als Vater ist:

    »Nun komm, mein Sohn! Gestrenger einzuteilen

    Gilts. und zu nützen die bemeßne Frist.«

Die Blicke wandt ich, ließ den Fuß nicht weilen,

    Den Weisen, deren Zwiesprach mir den Gang

    Mühlos zur Kurzweil machte, nachzueilen.

Und siehe, Weinen hört' ich und Gesang:

    »Herr, tue meine Lippen auf . . .«, ein Singen,

    Das Lust zumal und Wehmut weckend klang.

»Trautvater«, frug ich, »was dort hör ich klingen?«

    Und er drauf: »Schatten sinds; mich dünkt, sie
gehn,

    Den Banden ihrer Schuld sich zu entringen.«

Wie, wenn des Wegs sie Fremde kommen sehn,

    Wohl nachdenkliche Pilger eine Weile

    Nach ihnen umschaun und nicht stille stehn,

So kam nun hinter uns, in größrer Eile,

    Und schritt vorüber uns und staunt' uns an,

    Andächtig, stumm, der Seelen lange Zeile. [bookmark: page255]255

Erloschnen Blicks, hohläugig Mann für Mann,

    Bleich, abgezehrt, daß ich die Rippen zählte

    Durch ihre Haut, so kamen sie heran.

So, bis zur letzten Faser, mein' ich, schälte

    Nicht Eresichthon aus des Hungers Nagen,

    Als seines Fluches ärgste Not ihn quälte.

Das ist ja Zions Volk, mußt' ich mir sagen,

    Wo Mirjam, als die Stadt verloren war,

    Dem eignen Sohn ins Fleisch den Zahn
geschlagen!

Gleich Ringen starrten, die der Steine bar,

    Die Augenhöhlen; wer auf Menschenwangen

    Ein ›OMO‹ liest, das M hier säh er klar.

Wer glaubte, wüßt' er nicht, wie's zugegangen,

    Daß bloßes Düften so verheeren kann,

    Weckt eine Frucht ein Wässerlein Verlangen?

Noch staunt' ich, der die Ursach nicht ersann,

    Was so das Fleisch von ihren Rippen zehrte

    Und ihre Haut mit garstigem Harsch umspann;

Und sieh, aus seines Hauptes Tiefe kehrte

    Den Blick ein Schatten, sah mich an gespannt

    Und rief: O Gnade, die uns Gott bescherte!«

Nie hätt ich ihn am Angesicht erkannt,

    Doch in der Stimme klang, was im Gesichte,

    Das so zerstört, das Auge nicht mehr fand:

Der Funke zündet', und in seinem Lichte

    Aus den entstellten Zügen sah geschwind

    Mich wieder an Foreses Angesichte.

»Ach«, bat er, »sieh nicht an den rauhen Grind,

    Der mir die Haut entfärbt, nicht nach dem
Schwunde

    Der Glieder, wie von Fleisch sie kommen sind!

Nein, sprich und gib von dir wahrhaftige Kunde,

    Und wer die beiden sind, die dich geleiten,

    Sag an und halte nicht das Wort im Munde!«

»Dein Antlitz, das ich tot beweint vorzeiten«,

    Versetzt' ich, »jetzo, aller Zier beraubt,

    Wills nicht geringren Kummer mir bereiten.

So sag, um Gott, was hat euch so entlaubt?

    Der ich so staunen muß, nicht heiß mich
sprechen!

    Schwer spricht, wem andren Sehnens voll das Haupt.«
[bookmark: page257]257

Und er: »Des ewigen Ratschluß gab den Bächen

    Des Wassers, gab dem Baum da hinter dir

    Die Kraft, mit solcher Zehr den Leib zu
schwächen.

Die singend und in Tränen gehn mit mir,

    Weil alle sonder Maß gefrönt dem Gaume,

    Sie heiligen hungernd sich und dürstend hier:

Zu essen und zu trinken reizt am Baume

    Die Frucht mit ihrem Düften, reizt der Strahl,

    Der dort das Grün besprengt mit seinem Schaume;

Und öfter noch als dieses eine Mal

    Auffrischt ein jeder Kreislauf unsre Qualen, –

    Nein, Wonne sollt' ich sagen, nichts von Qual!

Denn hier zum Baume treibt uns, was dermalen

    Eli zu rufen freudig trieb den Christ,

    Für unsre Schuld mit seinem Blut zu zahlen.«

Und ich zu ihm: »Forese, seit der Frist,

    Da du die Welt getauscht ums beßre Leben,

    Das fünfte Jahr noch nicht verronnen ist.

Wenn schon die Kraft in dir zu sündigem Streben

    Zu Ende war, als dir die Stunde schlug

    Der Reue, die dich Gott zurückgegeben,

Wie kommst du schon herauf? Mich dünkt es Fug,

    Daß ich da drunten noch dich harrend fände,

    Dort, wo die Zeit für Unzeit tut genug.«

Drauf er zu mir: »Die so geschwind zur Spende

    Des süßen Wermuttranks der Pein mich brachte,

    War meine Nella, weinend ohne Ende.

Ihr fromm Gebet, das seufzend mein gedachte,

    Half mir vom Strande, wo ich wartend stand,

    Und auch von Kreis zu Kreise frei michs machte.

Die mir so teuer, meine Witib, fand

    Vor Gott Gefallen und je reichre Gnade,

    Je seltner ihres Wandels Zucht im Land.

Sind sittiger die Fraun doch am Gestade

    Der sardischen als jener Barbarei,

    Wo ich sie ließ auf ihrem Lebenspfade!

Was sag ich, Bruder, noch? Ich sehe frei

    Vor Augen schon ein Bild von künftigen Tagen,

    Und eh dies Heute altert, kommts herbei, [bookmark: page258]258

Da wird man von der Kanzel untersagen

    Den schamvergeßnen Fraun am Arnostrande,

    Den Busen samt dem Mal zur Schau zu tragen.

Muß Fraun im Türken- oder Mohrenlande,

    Daß sie die Blöße decken, einer drohn

    Mit Kirchenbuß und öffentlicher Schande?

O wüßten sie, die Frechen, welchen Lohn

    Bereit der Himmel hält, der rasch sich
schwinget,

    Zum Heulen sperrten sie die Mäuler schon!

Trügt nicht der Blick, der in die Ferne dringet,

    Trägt jede Leid, eh bärtig dem die Wangen,

    Den heut zur Ruh das Eipopeia singet.

Nun aber, Bruder, stille mein Verlangen!

    Du siehst, nicht mir allein, es bleibt uns
allen,

    Wo du die Sonne birgst, das Auge hangen.«

Drauf ich: »Bedenkst du unser Erdenwallen,

    Wie du's mit mir und ich mit dir gepflogen,

    Noch mag es schwer dir aufs Gewissen fallen!

So argem Leben hat mich jüngst entzogen,

    Der mir vorangeht, als in runder Pracht

    Die Schwester dieses stand am Himmelsbogen;«

– Zur Sonne wies ich – »durch die tiefe Nacht

    Zum Volk des wahren Tods hat er die Reise,

    Geleitend dieses wahre Fleisch, gemacht.

Dann führt' er mich empor und durch die Kreise

    Des Berges hier, der grad euch reckt in Pein,

    Euch, die der Weltlauf bog nach seiner Weise;

So lang mir, sagt es, will Geleit er sein,

    Bis wir zu Beatricen uns erheben;

    Dort, ohne ihn, bleib ich mit ihr allein.

Virgil ists, der mir so sein Wort gegeben«;

    – Mein Finger wies ihn – »jener ist der
Schatte,

    Um den zuvor ringsum geschah das Beben,

Da euer Reich ihn freigelassen hatte.« [bookmark: page259]259
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	Nicht hemmt' ein Wort den Schritt, kein Schritt das Wort:

    Gleich Schiffen, die mit gutem Winde fahren,

    So schritten wir im Reden rüstig fort;

Und sie, die zwiefach, schiens, des Todes waren,

    Sahn starr aus ihrer Augen Gruft mich an,

    Da sie von meinem Lebenstag erfahren.

Und ich fuhr fort im Spruch, den ich begann:

    »Um jenes willen hemmt er wohl die Eile,

    Denn schnellern Schrittes käm' er sonst voran.

Doch weißt du's, sag mir, wo Piccarda weile.

    Und derer, die so nach mir schauen, sprich,

    Ist keiner kundbar wohl an seinem Teile?«

»Mein Schwesterlein, so schön als tugendlich

    – Weiß nicht, was mehr –, sie freut am Kranz der
Ehren

    Bereits im hohen Olymp da droben sich.«

Er sprachs und weiter: »Keiner wirds verwehren,

    Nenn ich sie allesamt bei Namen dir,

    Da sonst wir so unkenntlich vom Entbehren.

Sieh Bonagiunt«, – sein Finger wies ihn mir –

    »Den Bonagiunt von Lucca; dort das fahle

    Gesicht, so hohl wie keins der andren hier,

Die heilige Kirche hatt es zum Gemahle!

    Der wars von Tours, muß fastend büßen gehn

    Den süßen Würzwein und Bolsenas Aale.«

Noch viele ließ er, Mann für Mann, mich sehn,

    Und jeder schien zufrieden vom Bescheide,

    Denn keinen sah ich finstren Blickes stehn.

Vor Hunger sah ich müßigen Zahnes Schneide

    Ubaldin Pila, Bonifatius wetzen,

    Des Hirtenstab so viele führt' auf Weide;

Sah Herrn Marchese, der zum Krug sich setzen

    Konnt in Forli mit minder trocknem Schlunde

    Und ward doch nimmer satt, den Gaum zu netzen.

Doch wie wer wägt, was ihm vor andrem munde,

    So wählte jenen ich von Lucca mir,

    Der allermeist verlangend schien nach Kunde. [bookmark: page260]260

Er raunt' ein Wort, und wie Gentucca schier

    Klangs dorther, wo er der Vergeltung Nagen

    Verspürt, die so verzehrt die Büßer hier.

»O Seele, die so eifrig scheinst zu fragen«,

    Begann ich, »daß uns beide dein Bericht

    Erfreue, wolle mirs vernehmlich sagen!«

»Es lebt ein Weib, trägt noch den Schleier nicht,

    Das«, sagt' er, »wird dir Freude noch bereiten

    An meiner Stadt, wie schlimm man von ihr
spricht.

Geh hin, laß solche Vorschau dich geleiten;

    Und irrt dich noch mein Raunen zum Beginne,

    Wahrhaft Erleben hellt dirs auf beizeiten!

Doch sag, bist du es, dem da lag im Sinne,

    Die Reime neuen Klanges anzuheben:

    ›Ihr Frauen, die im Sinn ihr hegt die Minne‹?«

»Bin einer«, sagt' ich da, »der, haucht ihr Leben

    Mir Minne ein, im Innern widerklinge,

    Die Weise tönend, die sie eingegeben.«

»Jetzt, Bruder«, sagt' er, »merk ich, welche Schlinge

    Mich und Guittone hemmt' und den Notar,

    Hört' ich, wie süß im neuen Ton man singe:

Seh wohl, wie euer Federkiel aufs Haar

    Nur ihr, die's eingibt, treulich nachgegangen,

    Da unsrer ganz auf andrem Wege war.

Die Weitres noch zu sehn sich unterfangen,

    Sehn nicht, was diesen trennt von jenem Stil!«

    Er schwieg, als wenn befriedet sein Verlangen.

Wie Vögel, die zur Winterrast am Nil

    Bald ziehn in Schwärmen, bald zu langer Zeile

    Sich wieder reihn in schnellerm Flügelspiel,

So wandt all jenes Volk hier sonder Weile,

    Vom Fasten leicht und guten Willens Kraft,

    Den Blick mit eins und hob den Fuß in Eile.

Und wie die Seinen, wer im Lauf erschlafft,

    Voran läßt, kürzern Schrittes nachzukommen,

    Bis Luft die Brust, die keuchende, sich
schafft,

So ließ Forese ziehn die Schar der Frommen,

    Und mit mir ihnen folgend, fragt' er mich:

    »Wann biet ich dir zum andern Mal Willkommen?«
[bookmark: page261]261

»Nicht kenn ich meine Frist«, entgegnet' ich;

    »Doch kehr ich noch so bald zu diesem Strande,

    Voraus eilt mein Verlangen sicherlich!

Denn wo ich steh im Leben, meinem Lande

    Schmilzt Ehr und Recht dahin von Tag zu Tag,

    Daß ihm ein Ende droht mit Schmach und
Schande.«

»Geh«, sprach er; »den, an dems vor andren lag,

    Ich seh an Rossesschweif hinaus ihn schleifen

    Zum Abgrund, wo kein Büßen frommen mag.

Das wilder, Sprung für Sprung, scheint auszugreifen,

    Zerstampft die Glieder ihm, das flüchtige Tier,

    Um schnöd entstellt zuletzt sie abzustreifen!

Nicht lang mehr rollen diese Räder hier«;

    – Zum Himmel blickt' er auf – »und was zu
klären

    Nicht taugt mein Wort, steht klar vor Augen
dir.

Bleib nun zurück! Zu lange möcht es währen,

    Ging' ich mit dir sofort in gleichem Schritte,

    Und kostbar ist die Zeit in diesen Sphären.«

Wie im Galopp aus des Geschwaders Mitte

    Vorsprengt ein Ritter, daß in Feindesreihn

    Des ersten Einbruchs Ruhm er sich erritte.

So schied er, schnellern Schritts, und mit den zwein,

    Die mit so hohem Namen hier wir nennen,

    Blieb ich zurück auf unsrem Weg allein.

Schon kam er uns so weit voraus im Rennen,

    Daß ihm nicht besser Folge tat mein Sehn

    Als eben seinem Worte mein Erkennen,

Da sah ich früchteschwer und grünend stehn

    Den zweiten Baum, nicht weit, weil um die Ecken

    Wir eben erst uns hingewandt im Gehn.

Und drunter sah ich sie die Hände recken

    Und schrein, ich weiß nicht, was, ins Laub
hinauf,

    Wie Kinder bettelnd ihre Ärmchen strecken,

Und der, zu dem sie bitten, hört nicht drauf

    Und hebt, wonach sie lüstern, ihr Verlangen

    Zu schärfen, recht vor ihren Augen auf.

Dann gingen sie, enttäuscht, und also langen

    Am mächtigen Baum wir an, den taub ich sah

    Für all das Flehn, die Seufzer all, die bangen.
[bookmark: page262]262

»Geht stracks vorüber! Kommt ihm ja nicht nah!

    Der Apfel wächst, drein Eva biß, mehr oben,

    Doch sproßt' aus seinem Samen dieser da.«

So rief, ich weiß nicht, wer, im Laubdach droben.

    Drum drängt' ich seitlich mit dem Dichterpaar

    Mich da vorbei, wo sich die Wand erhoben.

»Denkt derer, die das Wolkenbild gebar«,

    Riefs dann, »wie trunknen Muts mit Theseus
stritten

    Die Doppelbrüstigen, die verworfne Schar!«

»Bedenkt, wie keinen Gideon gelitten

    Im Heere, den beim Trunk er weichlich fand,

    Als er gen Midian hinabgeschritten!«

So gingen wir vorüber, hart am Rand,

    Den Rufen lauschend, die von Sünde klangen

    Des Gaumens, und wie schlimmen Lohn sie fand.

Dann, einsam, sind des Weges wir gegangen,

    Wohl tausend Schritt und mehr in einer Reih,

    Stumm, in Gedanken jeder streng befangen.

»Was geht ihr sinnend so allein, ihr drei?«

    Klang eine Stimme da, und wie vor Schrecken

    Ein Roß scheut, fuhr ich auf aus Träumerei.

Ich hob mein Haupt, den Sprecher zu entdecken,

    Und nie so gleißend rot war Glas zu sehn

    Noch Erz, das Flammen heiß im Ofen lecken,

Als dort ich einen sah, der sprach: »Bleibt stehn!

    Wollt ihr zum Berge, müßt ihr einwärts
schwenken;

    Hier gehet, wer da will zum Frieden gehn.«

Vor seinem Glanz mein Auge mußt' ich senken;

    So folgt' ich blindlings meiner Lehrer Spur,

    Wie wer sich lauschend läßt vom Ohre lenken.

Und wie die Künderin des Frühlichts nur,

    Die Mailuft weht und haucht die süßen Düfte,

    Von Blütenduft getränkt, vom Ruch der Flur,

So haucht' es mir ins Antlitz vom Geklüfte,

    Und um die Stirn der Fittich fühlt' ich wehen,

    Der nach Ambrosia duften ließ die Lüfte,

Und »Selig«, hört' ich, »die da leuchten sehen

    Die Gnade, daß Begier und Lüsternheit

    Und all ihr Qualm in ihrer Brust vergehen,

Und die da hungert nach Gerechtigkeit!« [bookmark: page263]263





		 

		Fünfundzwanzigster Gesang

		

	       
	1





4





7





10





13





16





19





22





25





28





31





34





37





40





43





46





49





52





55





58





61





64





67





70





73





76





79





82





85





88





91





94





97





100





103





106





109





112





115





118





121





124





127





130





133





136





139
	   
	Die Stunde wars, da Rast nicht litt das Steigen,

    Denn schon dem Stiere ließ den Mittagskreis

    Die Sonne, dem Skorpion die Nacht zu eigen.

Drum wie ein Mann, der nichts von Säumnis weiß

    Und seines Weges, was ihm auch erscheine,

    Allzeit gespornt vom Müssen, geht mit Fleiß,

So gingen wir den Felsspalt an, der eine

    Dem andren nach, denn Enge trennt' uns wieder,

    So gings empor die Stufen im Gesteine.

Wie, lüstern aufzufliegen, sein Gefieder

    Ein Störchlein hebt und sich den Flug zu wagen

    Vom Neste nicht getraut und senkt es nieder,

So ich, in dem der Wunsch entbrannt zu fragen

    Und gleich erstickt, bis ich am Ende stand,

    Wie wer schon auf dem Sprung, sein Wort zu
sagen.

Nicht schwieg, so schnell's hinaufging unverwandt,

    Mein trauter Vater: »Schieß doch ab den Bogen

    Der Rede«, sprach er, »der so straff gespannt!«

Nun tat ich auf, da mir die Scheu verflogen,

    Den Mund und frug: »Wo keine Zehrung not,

    Wie kommts, daß solche Zehr sie ausgesogen?«

Und er: »Bedenkst du Meleagers Tod,

    Der sich verzehrt, weil sich ein Scheit
verzehrte,

    Macht dies dir zu begreifen keine Not;

Und denkst du dran, was dich dein Spiegel lehrte,

    Drin, wie du zucktest, zuckt dein Ebenbild,

    So dünkt dich leicht, was eben dich beschwerte.

Doch bist du tiefer noch zu schaun gewillt,

    Sieh: Statius ruf ich an und will ihn bitten,

    Daß deine Sucht, ein guter Arzt, er stillt.«

»Enthüll ich ihm, weil du in unsrer Mitten,

    Dies Bild des ewigen Seins, verdenk mirs
nicht«,

    Sprach er, »es hat dein Wort kein Nein
gelitten.«

Und er begann: »Dein Geist, empfängt er schlicht

    Und merkt getreu, mein Sohn, was jetzt ich
sage,

    Zum Wie, danach du forschest, schaffts dir Licht.
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Was, nicht verschluckt von durstiger Adern Schlage,

    Vom Blute übrig bleibt als feinster Saft,

    Wie was vom Mahl ihr spart zum andren Tage,

Gewinnt im Herzen schöpferische Kraft,

    Zu baun des Menschenleibs gesamte Glieder,

    Wie, was in Adern kreist, sie einzeln schafft.

Nochmals vergoren, sinkt es dorthin nieder,

    Wo Schweigen ziemet, und zu fremdem dann

    Träufts in naturgeformt Gefäß hernieder.

Dort schmiegt sich innig eins dem andern an,

    Zum Leiden dies bestimmt und das zum Geben

    Kraft der vollkommnen Kelter, draus es rann.

Mit ihm vereint, beginnts das Werk zu weben,

    Läßt erst gerinnen, was es, so gestrafft

    Durch seinen Stoff, sodann erweckt zum Leben.

Wird so zur Seele nun die tätige Kraft,

    Wie die der Pflanze, nur daß auf dem Wege

    Sie noch, wo die am Ziel der Wanderschaft,

Dann schafft sie, daß sie fühlt, daß sie sich rege,

    Dem Meerschwamm gleich, fängt zu gestalten an

    Die Kräfte, die entkeimt aus ihrer Hege.

Und dann entfaltet sich, dann wächst heran,

    Was aus des Zeugers Herzen kam geronnen,

    Wo Glied für Glied Natur im stillen spann.

Allein wie das, was Leben so gewonnen,

    Zum Menschen wird, hast du noch nicht erkannt:

    Hier hat ein Weiserer schon fehl gesonnen!

Will seine Lehre einen Allverstand

    Doch scheiden von der Seele, weil ihm eigen

    Und zugehörig kein Organ er fand.

Schließ auf die Brust, die Wahrheit laß dir zeigen:

    Sogleich, wenn in der Leibesfrucht vollbracht

    Der Bau des Hirnes, kommt, sich ihr zu neigen,

Der Urbeweger, dem ins Auge lacht,

    Was da Natur so künstlich ließ gestalten,

    Bläst neuen Hauch ihr ein voll neuer Macht;

Der rafft an sich, was dort er schon sieht walten,

    Und so wirds eine Seele, drin sich Leben

    Und Fühlen und Bewußtsein jetzt entfalten. [bookmark: page265]265

Will dir mein Wort zuviel zu staunen geben,

    Sieh, wie der Strahl der Sonne wird zu Wein,

    Dem Saft sich paarend, der entquillt den Reben!

Und geht der Lachesis dann aus der Lein,

    Trennt jene sich vom Fleisch und trägt von
hinnen

    Im Wesen göttlich so wie menschlich Sein:

Stumm erst und taub an allen andren Sinnen,

    Indes Bewußtsein, Willen und Verstand

    Wesenhaft schärfer denn im Leibe drinnen.

Und ungesäumt an den, an jenen Strand

    Von selber, durch ein Wunder sinkt sie nieder,

    Wo kund ihr wird der Weg, den sie gesandt.

Und kaum umschließt ein Raum die Flüchtige wieder,

    Strahlt ringsumher der Bildnerkraft Gewalt

    Ganz wie zuvor in die lebendigen Glieder;

Und wie der Dunst, der regenschwer sich ballt,

    Im fernher leuchtend rückgeworfnen Strahle

    Sich schmückt mit Farben, bunt und mannigfalt,

So nimmt die Luft, die hier uns Hüll und Schale,

    Gestalt an, die, sobald ihr Ziel sie fand,

    Die Seele prägt mit ihres Wesens Male;

Und gleich der Flamme, die dem Feuerbrand

    Allwege folgt, wohin du ihn magst drehen,

    So folgt dem Geiste dann sein neu Gewand.

Was so Gestalt ihm leiht, wenn das geschehen,

    Heißt Schatten drum; bis formt sich jedem Sinn

    Sein Rüstzeug neu, bis letzt er lernt zu sehen.

So reden denn, so lachen wir darin,

    So rinnen Tränen uns, und Seufzer kommen,

    Wie du sie hörtest durch die Halden hin;

Und wo ein Wunsch, ein Fühlen nur entglommen,

    Zeigt sichs im Aussehn solchen Schattens an:

    So trägt sich zu, was wunder dich genommen.«

Schon kamen wir zum letzten Kreis hinan,

    Und dort zur rechten Hand uns wendend, sehen

    Wir uns sogleich in neuer Sorge Bann.

Hier speit der Felshang Flammen; Windeswehen

    Haucht dort der Sims, das fegt zurück den Brand

    Und macht die Wegbahn frei, voranzugehen. [bookmark: page267]267

Nur einer hinterm andren konnt' am Rand,

    Dem freien, gehn, und droht' auf jeder Seite

    Hier Feuer, dort der Sturz von jäher Wand.

»Im Zaume heißt es«, sprach, der mir Geleite,

    »Die Augen halten, streng, auf diesem Gang,

    Denn hier zum Fehltritt brauchts nur
Haaresbreite!«

»Summae Deus clementiae . . .«, so klang

    Im Herzen jener großen Glut ein Singen,

    Das meinen Blick dahin nicht minder zwang;

Und Geister sah ich durch die Flamme dringen

    Und schaut' auf sie, auf meine Schritte dann,

    Und hin und wider meine Blicke gingen.

Der Sang beschloß. »Ich weiß von keinem Mann!«

    Erscholl ein lauter Ruf; dann fingen leise

    Das heilige Lied von vorn sie wieder an.

»Diana«, riefs, da wieder schwieg die Weise,

    »Blieb treu dem Hain, Helice ward verwiesen,

    Die Venus' Gift genascht, aus ihrem Kreise.«

Und aber sangen sie; dann wieder priesen

    Sie Fraun und Gatten, die sich tugendlich

    Nach Treu und Pflicht im Ehestand erwiesen.

Der Weise, scheints, getrösten alle sich,

    Solange sie in dieser Flamme weilen;

    In solcher Pfleg und Kost muß sicherlich

Zu guter Letzt jedwede Wunde heilen.
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	So, einer hinterm andern, schritten wir

    Den Saum entlang, und sprach zu vielen Malen

    Mein Hort: »Hab acht, zunutze sag ichs dir!«

Die rechte Schulter trafen mir die Strahlen

    Der Sonne, die des Abendhimmels Blau

    Mit weißem Schimmer schon begann zu malen.

Und röter schien von meines Schattens Grau

    Die Flamme; die ich drinnen sah sich regen,

    So blaß die Spur, sie merkten drauf genau. [bookmark: page268]268

So ward es Ursach, daß sie meinetwegen

    Ins Reden kamen, und sie hoben an:

    »Kein Schemen scheint, der dort uns kommt
entgegen!«

Dann, wie sie konnten, kamen dicht heran

    Etwelche, stets in Sorge, nicht zu weichen,

    Wo sie's nicht sengte, aus des Feuers Bann.

»Du, der als letzter, nicht, wie Träge schleichen,

    Nein, wohl aus Ehrfurcht, nach den andren geht,

    Gib mir, den Durst und Feuer brennt, ein
Zeichen!

Nicht ich allein bins, der um Kunde fleht,

    All diese dürsten, wie nach frischem Quelle

    Des Inders Sinn, des Äthiopen steht.

Sag, wie geschiehts, daß du der Sonnenhelle

    Zum Schirme wirst, als fielest du noch nicht

    Ins Netz des Todes an des Grabes Schwelle?«

So frug mich einer, und Bericht

    Schon wollt' ich geben, als mein Sinn gefangen

    Sich sah vor Staunen durch ein neu Gesicht:

Inmitten kam des Feuerpfads gegangen,

    Den andren grad entgegen, eine Schar,

    An der erwartend blieb mein Auge hangen.

Von beiden Seiten seh ich Paar um Paar

    Vorspringen und sich küssen, ohne Rasten.

    Der Liebesfeier froh, so kurz sie war:

So siehst in schwärzlichen Gewimmels Hasten,

    Ob Weg, ob Los erforschend, du zu zweien

    Ameisen, Mund an Munde, sich betasten.

Kaum trennen sich im Freundesgruß die Reihen,

    Da, eh ein Schritt sie scheidet, eifernd schier

    Sucht eins das andre laut zu überschreien:

»Sodom« riefs »und Gomorra« drüben; hier

    Im ersten Schwarm: »Pasiphaë, o Schande,

    Lockt' in der Kuh auf ihre Brunst den Stier!«

Wie Kraniche, wenn teils zum Wüstensande,

    Teils nach Riphäerbergen zielt' ihr Flug,

    Die Frostes satt, die gram dem Sonnenbrande:

So geht der eine, kommt der andre Zug,

    Und weinend kehren sie zu ihrem Singen

    Und zu dem Ruf, der jedem Pflicht und Fug. [bookmark: page269]269

Und die ich eben in mich hörte dringen,

    Sie kamen wie zuvor mir wieder nah,

    Und ihre Blicke mir am Munde hingen;

Drum ich, der zwiefach nun ihr Lechzen sah:

    »Ihr Seelen, die zum Frieden hier zu wallen

    Gewiß ihr seid, wenn eure Zeit erst da:

Nicht welk, nicht unreif ließ ich drunten fallen,

    Hierher bring ich sie mit, die Glieder mein,

    Mit Fleisch und Blut und ihren Sehnen allen.

Hier steig ich an, nicht länger blind zu sein:

    Mir warb da droben eine Frau die Gnade,

    Durch eure Welt zu gehn mit Fleisch und Bein.

Doch wollt zum Ziel ihr bald auf eurem Pfade,

    Zum höchst ersehnten, kommen, daß zu Gast

    Euch lieberfüllt der Himmel höchster lade,

Sagt, wer ihr seid, und von dem Schwarme laßt

    Mich wissen, treulich alles hinzuschreiben,

    Der euch den Rücken wandt in solcher Hast.«

Nicht anders stutzt, um staunend stehn zu bleiben,

    Der Sohn der Berge und verstummt und gafft,

    Der blöd und roh gerät in städtisch Treiben,

Als dort die Schatten all in ihrer Haft;

    Doch als sie dann gesprengt des Staunens Bande,

    Dem rasch so hohe Seele sich entrafft,

Begann aufs neu der Frager dort im Brande:

    »Heil dir, der, recht zu wandeln, lädst das Gut

    Des Weistums auf dein Schifflein hier am
Strande!

Die Schar, die von uns schied in dieser Glut,

    Büßt, wes man Cäsarn zieh im Zug der Ehren,

    Als ›Königin‹ ihn schalt der Übermut;

So rufen die, wenn sie den Rücken kehren,

    ›Sodom‹ sich selbst zum Schimpf – du hörtests eben
–,

    Durch Scham der Läutrungsgluten Kraft zu
mehren.

Hermaphroditisch fehlten wir im Leben;

    Doch weil wir gleich dem Vieh der Sinnengier,

    Nichtachtend unsrer Menschenpflicht, ergeben,

So rufen scheidend uns zur Schande wir

    Den Namen derer, die, versteckt im Schragen

    Des Tiergebildes, selber ward zum Tier. [bookmark: page270]270

Weißt unsre Art nun, wes wir uns verklagen.

    Doch willst du etwan uns beim Namen kennen,

    So fehlts an Zeit, auch wüßt ichs nicht zu
sagen.

Mich, deinen Wunsch zu stillen, will ich nennen:

    Bin Guido Guinizell; weil ich bereut

    Vor meinem Ende, darf ich rein mich brennen.«

Wie jene beiden Söhne, die bedräut

    Vom Gram Lykurgs die Mutter wiederfanden,

    Stand ich – den solch ein Gruß zwar nicht erfreut
–,

Da selbst er seinen Namen mir gestanden,

    Mein Vater und noch Besserer denn ich,

    Die süßer Liebesreime Kranz sich wanden;

Und ohne Hören lang und Reden schlich

    Des Wegs ich sinnend hing an seinen Brauen,

    Denn ihm zu nahn verhielt die Flamme mich.

Als ich gesättigt nun an solchem Schauen,

    Erbot ich ihm zu Dienst mich ganz und gar

    Mit der Beteuerung, der alle trauen.

Und er zu mir: »Nicht Lethes Naß fürwahr

    Vertilgt die Spur, noch bleicht es sie, die
eben

    So tief dein Wort mir eingeprägt und klar!

Doch, schwurst du wahr, so sag mir: was im Leben

    War Ursach, daß ich deinem Herzen wert,

    Des mir dein Blick und Reden Zeugnis geben?«

Und ich: »Eur süßer Sang, der so begehrt

    Noch jedes Blatt uns macht mit seiner Weise,

    Solang die neue Art man übt und ehrt!«

»Ach, Bruder«, sagt' er, einen, der im Kreise

    Voranging, mir bedeutend, »beßrer Schmied

    Der Muttersprache war, den ich dir weise.

Nimm Rittermäre oder Minnelied,

    Sein ist der Kranz! Laß preisen nur die Toren

    Den von Limoges, daß Beßres ihm geriet!

Statt Echtem leihn dem Ruf sie ihre Ohren,

    Und eh Vernunft sie oder Kunst befragt,

    Auf Spruch und Meinung sind sie eingeschworen.

So hat man vom Guittone einst gesagt,

    Den man von Mund zu Munde hörte loben,

    Bis Wahrheit siegte, die nun manchem tagt. [bookmark: page271]271

Doch wird dir denn die hohe Gunst, dort oben

    In jenes Klosters Pforte einzutreten,

    Dem Christus selber ward zum Abt erhoben,

So wolle mir ein Vaterunser beten,

    Soweit in dieser Welt es not uns tut,

    Hier, wo wir kein Gebot mehr übertreten.«

Er sprachs, und wie zum Grunde taucht der Flut

    Ein Fischlein, schwand er, einem ihm zur Seiten

    Den Platz zu räumen, in der Feuersglut.

Ich trat ihn an, den er mir wies, den zweiten,

    Und seinem Namen, sagt' ich, sei mein Sinn

    Willfährig, gute Stätte zu bereiten.

Freundwillig wandte der sich zu mir hin:

    »So linde locket Euer huldreich Fragen,

    Daß nicht mich hehlen darf noch willens bin:

Ich bin Arnaut, muß singend gehn und klagen;

    Mit Leide blick ich auf verwichnen Wahn,

    Bin frohen Hoffens, daß mirs bald soll tagen.

Bitt Euch bei jener Macht, so Euch die Bahn

    Zum Gipfel führt, beizeiten denkt im Guten

    Der Pein, darin mich Eure Augen sahn!«

So barg er sich in läuternd reinen Gluten.
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	Wie wenn ihr erster Strahl erblinkt dem Tage

    Dort, wo ihr Schöpfer einst vergoß sein Blut,

    Wenn überm Ebro steht im Kulm die Waage

Und Ganges' Woge kocht in Mittagsglut,

    So stand die Sonne; da, im Abendscheine,

    Erschien uns Gottes Engel, frohgemut.

Vorm Feuer stand er draußen auf dem Raine,

    Und: »Selig, die da reines Herzens«, klang

    Hell seine Stimme wie auf Erden keine.

»Nicht weiter gehts, bis euch im Sühnegang

    Die Flamme sehrt; geht ein und seid, ihr
Frommen,

    Nicht taub, ertönt von drüben euch der Sang!«
[bookmark: page272]272

So rief er, da wir nah herangekommen,

    Und gleichwie einem, den ins Grab sie senken,

    Ward mir zu Sinne, als ich das vernommen.

Die Hände streckt' ich vor, die sich verschränken,

    Und starrt' ins Feuer: die ich brennen sah,

    Der Menschenleiber mußt' ich schaudernd denken!

Mir waren meine treuen Lenker nah,

    Und sprach Virgil: »Mein Sohn, zur Pein mags
gehen,

    Doch nimmermehr zum Tode geht es da.

Denk, denke dran! Der heil dich ließ bestehen

    Den Ritt auf Gervons Rücken, was nun gar,

    Gott so viel näher, ließ' ich dir geschehen?

Glaub mir aufs Wort: und wenn du tausend Jahr

    Im Bauch von dieser Flamme wärst gestanden,

    Auf deinem Haupte sengte sie kein Haar!

Wähnst du, ich täusche dich – zu eignen Handen

    Erprob es: komm heran, ob dieser Brand

    Den Saum nur sehrt von deines Leibs Gewanden!

Tu ab, tu ab das Bangen! Unverwandt

    Voran und dann hindurch in raschem Wagen!«

    Ich stand, so streng michs mahnte, wie gebannt.

»Mein Sohn«, sprach, der so starr mich sah vor Zagen,

    Schier unwirsch, »zwischen Beatrice droht

    Und dir nur diese Wand noch, laß dirs sagen!«

Gleichwie auf Thisbes Namen noch im Tod

    Pyramus, sie zu schauen, hob die Lider,

    Derzeit, als sich die Maulbeer färbt' in Rot,

So wandt ich, dem die Starre wich der Glieder,

    Zum Meister mich auf jenes Namens Klang,

    Der wieder mir im Herzen quillt und wieder.

Sein Haupt da wiegt' er: »Wie nun? Bleiben bang

    Wir draußen?« frug er lächelnd, wie wir lachen

    Des Kindes, das ein Äpfelchen bezwang;

Schritt dann vorauf mir in des Feuers Rachen,

    Und Statius, der so lang uns mußte trennen,

    Bat er, den letzten in der Reih zu machen.

Kaum drinnen, hätt ich mich, ich wills bekennen,

    In glühend Glas geworfen, diese Glut

    Zu kühlen, so unmaßen fühlt' ichs brennen. [bookmark: page273]273

Doch machte mir mein trauter Vater Mut,

    Von Beatrice redend, weil wir gingen:

    »Ihr Auge, dünket mich, schon seh ichs gut!«

Und eine Stimme leitet' uns mit Singen

    Von drüben, bis wir, folgend ihrem Sang,

    Dort, wo's zur Höhe geht, der Glut entgingen.

»Kommt, ihr Gesegneten des Vaters!« klang

    Aus einem Glanz er dort, der meine Lider,

    Das Augenlicht mir blendend, niederzwang.

»Die Sonne scheidet; Abend senkt sich nieder:

    Nicht säumet! Spornt den Schritt, eh bis zum
Rand

    Der Abendhimmel dunkelt«, schallt' es wieder.

Gradaus erklomm der Steig die Felsenwand,

    So daß vor meinem Fuß dem Strahl ich wehrte

    Der Sonne, die so tief im Westen stand.

Und wenig Stufen stiegen wir, da lehrte,

    Daß hinter uns ins Meer sie mußte gleiten,

    Mein Schatten uns, der löschend sich verzehrte;

Und eh in gleiches Schwarz sich allerseiten

    Das weite Himmelsrund gewoben hat

    Und rings die Nacht den Schleier konnte
breiten,

Nahm eine Stufe sich zur Lagerstatt

    Ein jeder; ließ des Berges Art erliegen

    Die Kraft doch, eh die Lust zu steigen satt.

Wie friedlich widerkäuend ruhn die Ziegen,

    Die, eh sie satt, in übermütiger Hast

    Von Grat zu Grate um und um gestiegen,

Im Schatten, still, wenn heiß der Sonne Glast,

    Dieweil an seinen Stab gebeugt zur Erde

    Der Hirte rastend hütet ihrer Rast;

Und wie der Hirt inmitten seiner Herde

    Der Herberg fern in Frieden ruht zur Nacht

    Und wacht, daß keins dem Wolf zum Raube werde:

So hatten dort selbdritt wir Rast gemacht,

    Ich wie die Geiß, gleich Hirten sie, die
Dichter,

    Und hier wie dort vom Felsen überdacht.

Karg war die Sicht. Allein die Himmelslichter,

    Ich sah im engen Raum sie hell und klar

    Und größer, als sie sonst erstrahlt und lichter.
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Aufblickend so zu ihrer güldnen Schar,

    In Sinnen tief, bin ich in Schlaf gefallen,

    Den Schlaf, der Neues sieht, oft, eh es war.

Zur Stunde wohl, da, die zum Berge wallen,

    Gen Ost den ersten Strahl der Venus schauen,

    Die stets in Liebesflammen glüht vor allen,

Da träumte mir von einer holden Frauen,

    Von einer jungen, schönen, die mit Singen

    Und Blumen pflückend schweifte durch die Auen;

»Hört alle«, sang sie, »meinen Namen klingen:

    Die Lea bin ich, meine schönen Hände,

    Die regen, rühr ich, Kränze mir zu schlingen.

So schmück ich mich, daß Lob mein Spiegel spende;

    Doch Schwester Rahel mag am ihren immer

    Nicht satt sich sehn und sitzt davor ohn Ende.

Sie hängt an ihrer schönen Augen Schimmer,

    Mich freuts, wenn meiner Hände Werk mich
schmückt:

    Läßt sie das Schaun, laß ich vom Schaffen
nimmer.«

Dem Frühlicht schon, das, mehr und mehr beglückt,

    Der Pilger scheinen sieht in seine Zelle,

    Je näher er der lieben Heimat rückt,

Wich rings das Dunkel, und es wich der Helle

    Mein Schlummer auch; und da ich sah, es wachten

    Die hohen Meister, stand ich auf zur Stelle.

»Die süße Frucht, die je und je das Trachten

    Der Sterblichen von Zweig zu Zweige sich

    Zu finden müht, heut stillt sie all dein
Schmachten.«

So wandte nun Virgil sein Wort an mich,

    Und wahrlich, nie hat eine Gabe wieder

    Ein Glück beschert, das meiner Freude glich!

Und Wunsch auf Wunsch kam über meine Glieder

    Empor, zur Höh; mit jedem Schritt bergan

    Fühlt' ich zum Flug mir wachsen das Gefieder.

Als unter uns die letzten Stufen dann

    Der Stiege, als wir auf der höchsten stehen,

    Sah mir Virgil ins Auge und begann:

»Hast zeitlich Feuer nun, mein Sohn, gesehen

    Und ewiges. Du stehst am Ziel, wo ich

    Nach meinem Sinn nicht weiter weiß zu gehen. [bookmark: page276]276

Hierher mit Rat und Hilfe führt' ich dich.

    Jetzt nimm zum Leiter deines Herzens Meinen.

    Der Engpaß hinter dir, die Steile wich.

Sieh dort die Sonne dir ins Antlitz scheinen,

    Sieh Blum und Gras und Busch, die wunderbar

    Von selber hier entsprießen den Gesteinen!

Bis froh dich grüßt das holde Augenpaar,

    Das weinend einst mich hieß zu dir mich kehren,

    Magst rasten hier, magst drunter wandeln gar.

Nicht soll mein Wink und Wort dich fürder lehren,

    Frei, grad und heil ist dein geprüfter Sinn,

    Und fehlsam wär es, seiner Willkür wehren:

Nimm mit der Krone denn die Mitra hin!«
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	Froh zu durchstreifen rings von Hag zu Hage

    Den lebensprossend dichten heiligen Hain,

    Des Grün die Lichter dämpft am jungen Tage,

Ließ ich dahinten ungesäumt den Rain,

    Und langsam durch den Duft, den allerwegen

    Der Boden hauchte, schritt ich querfeldein.

Ein linder Hauch strich mir die Stirn, ein Regen

    Der Lüfte, sonder Wandel, sanft geschwellt,

    Als weht' ein leises Windchen uns entgegen,

Davon die Blätter all im grünen Zelt

    Sich leicht erzitternd nach der Seite neigen,

    Wo früh des heiligen Berges Schatten fällt;

Doch schwankt' es nicht so schütternd in den Zweigen,

    Daß durch die Wipfel hin die Vögelein

    Der Lust entsagt, all ihre Kunst zu zeigen;

Mit hellem Jubel grüßten insgemein

    Des Morgens Hauch im Laubdach sie mit Singen,

    Und dessen Rauschen klang als Grundbaß drein.

Das war, als wie von Zweig zu Zweig das Klingen

    Im Pinienhaine schwillt an Chiassis Strand,

    Wenn Äolus dem Südwind löst die Schwingen. [bookmark: page277]277

Schon hat es mählich, Schritt vor Schritt, vom Rand

    In jenes Urwalds Tiefen mich gezogen,

    Wo ich zurück zum Eingang nimmer fand;

Da hemmte, sieh, den Schritt mit seinem Wogen

    Ein Bach, des leise Wellen Gras und Kraut,

    Wie's dort am Ufer sproß, zur Linken bogen.

Kein Naß, so rein es nur auf Erden taut,

    Das trüb nicht schiene neben dieser Helle,

    Durch die das Auge bis zum Grunde schaut;

Und fließt doch tief im Dunkel, da zum Quelle

    Nicht Mond-, nicht Sonnenstrahl hindurch läßt
dringen

    Des Schattens Dauernacht, die klare Welle!

Der Fuß hielt an, und meine Blicke gingen

    Zum andren Ufer hin, drauf bunt geschmückt

    Mit Maiengrün die Zweige niederhingen;

Und dort erschien, wie jäh ins Auge zückt

    Ein Schauen, das vor Staunen das Gemüte

    All andrem Sinnen alsogleich entrückt,

Mir eine Frau, die Blüte brach um Blüte,

    Wie sie des Weges singend kam allein,

    Wo's um und um von Blumenpracht erglühte.

»Ach, schöne Fraue, die, wenn je der Schein

    Des Auges Glauben heischt, im Herzensgrunde

    Vom Strahle mußt entflammt der Minne sein,

Freundwillig«, bat ich, »komm auf deiner Runde

    Heran zum Ufer dort, daß meinem Ohr

    Vernehmlich Sang und Wort aus deinem Munde.

Proserpinas gemahnst du, wie den Flor

    Des Lenzes sie, dem Räuber widerstrebend,

    Und wie die Mutter selber sie verlor.«

Wie eine Frau den Fuß, im Tanze schwebend,

    Dicht vor den andren leichten Schrittes stellt,

    Die enggeschloßnen kaum vom Boden hebend,

So übers purpurgoldne Blütenfeld

    Kam sie, ein Mägdelein, das auf die Wangen

    In Züchten tief gesenkt die Wimpern hält,

Und nahte sich, befriedend mein Verlangen,

    So, daß mir ihres Sanges süßer Laut

    Samt Wort und Meinung konnt ans Ohr gelangen.
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Und als sie stehen blieb, wo frisch betaut

    Das Grün von jenes schönen Flusses Welle,

    Hat sie, den Blick mir gönnend, aufgeschaut:

Kaum unter Venus' Wimpern strahlt's so helle,

    Da sie von ihres Sohnes Pfeile wund,

    Als unversehens einmal traf der schnelle.

Sie lächelt', als sie grad am Ufer stund,

    Die Hand noch reckend nach dem bunten Schimmer,

    Den sonder Saat hier oben treibt der Grund.

Drei Schritt breit trennte uns der Bach, doch nimmer

    Weckt' Helles Furt – ein Zaum, wo sie
beschritten

    Von Xerxes, allem Menschenstolz noch immer –

Leandern solchen Groll, dieweil inmitten

    Sie von Abydos wogt' und Sestos' Strand,

    Als ich um die, so dort uns schied, gelitten.

»Neulinge«, sprach sie, »seid ihr hierzuland,

    Und daß ich am geweihten Ort hier lachte,

    Hier, wo voreinst der Menschheit Wiege stand,

Das seht ihr staunend wohl und mit Verdachte;

    Doch hellt der Psalm: ›Herr, du erfreuest
mich . . .‹

    Den Dunst, der euren Blick so blöde machte.

Und du da vorn, der du mich batest, sprich,

    Was sonst du wissen magst, denn allerwegen

    Dich zu befrieden, kam ich williglich.«

»Das Wasser«, sprach ich, »und im Wald das Regen

    Kämpft mit dem Glauben, den ich jüngst gewann,

    In mir, weils dem, was ich gehört, entgegen.«

Drauf sie: »Was dich erstaunt, ich sag dir an,

    Wo's seine Ursach hat, und will dir heben

    Den Nebelschleier, der dein Haupt umspann.

Dem Menschen hat, den gut es rief ins Leben,

    Das höchste Gut, sich selber Maß und Ziel,

    Als ewigen Friedens Pfand dies Heim gegeben.

(Durch seine Schuld gar bald in Bann er fiel,

    Durch seine Schuld verkehrt' in Gram und Zähren

    Sich unschuldfrohen Lachens holdes Spiel.)

Auf daß kein Dunst, den Erd und Wasser nähren,

    Der mit der Wärme aufsteigt, wie er kann,

    Dem Menschen Nöte macht in diesen Sphären, [bookmark: page280]280

Deshalb zum Himmel muß so hoch hinan

    Der Berg hier ragen, daß er ob dem Walle,

    Der ihn umheget, frei von solchem Bann.

Weil nun die Luft mit ihrem ganzen Schwalle

    Im Umlauf mit der ersten Runde schwingt,

    Wo nichts ihr Kreisen hemmt im Widerpralle,

Streicht hier, wo frei in rege Lüfte dringt

    Die Bergeshöhe, durch den Wald dies Wehen,

    Der rauschend dann, der dichte, widerklingt.

Und streift es solch Gewächs, so kanns geschehen,

    Daß, trächtig nun von dessen Kraft, sein Hauch

    Sie rings verstreut, wo wir ihn kreisen sehen;

So, je nach Himmelsstrich und Boden auch

    Empfängt all ander Land und läßt sie sprossen,

    Vielfach an Art und Tugend, Baum und Strauch.

Nicht wunder nähm's, die dem ihr Ohr erschlossen,

    Wenn sie drüben manch ein Kraut gewahrten,

    Das ohne sichtbarn Samen aufgeschossen.

Und wisse: voll von Keimen aller Arten

    Ist, wo du stehst, das heilige Gefild,

    Und Früchte trägts wie nimmer dort ein Garten.

Das Wasser hier aus keiner Ader quillt,

    Die tauend nährt der Wolke Naß, der Welle

    Des Stromes gleich, des Odem ebbt und schwillt:

Es rinnt aus ewig unerschöpfter Quelle,

    Die Gottes Wille stets von neuem speist,

    Wie sichs ergießt in zweierlei Gefälle.

Hier strömts, zu tilgen tüchtig, was den Geist

    An Sünde mahnt; all guter Tat Gedenken

    Die Flut da drüben neu erwachen heißt.

Lethe heißts hier; was dort seitab will schwenken,

    Eunoë. Soll es seine Tugend zeigen,

    Muß hier wie dorten dich ihr Wasser tränken.

Kein Schmack der Süße gleich, die diesem eigen!

    So wär gestillt der Durst, der dich gesehrt,

    Wollt' ich von andrer Kunde nun dir schweigen.

Doch sei zur Güte Zugift dir beschert:

    Wills weiter dich, als ich verhieß, geleiten,

    Nicht minder, mein' ich, sei mein Wort dir wert!
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Die von des goldnen Alters Glück vor Zeiten

    Euch sangen, träumten, dem Parnaß zum Preis,

    Allda die Stätte solcher Seligkeiten,

Hier sproßt' in Unschuld, rein der Menschheit Reis,

    Hier ewig Lenz und reifer Früchte Segen,

    Hier Nektar, den zu rühmen jeder weiß!«

Zu meinen Sängern kehrt' ich mich, und gegen

    Den Schluß der Rede sah ich um die Brauen

    Und ihre Lippen sich ein Lächeln regen.

Dann hob ich meinen Blick zur schönen Frauen.
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	Gleich Frauen, deren Huld die Liebe wecket,

    Hob mit dem letzten Wort sie an zu singen:

    »Wohl dem, dem seine Sünden sind bedecket!«

Und wie sich Nymphen einsam wohl ergingen

    Im Waldesschatten, sich am Sonnenscheine

    Zu weiden oder froh ihm zu entspringen,

So ging sie hin auf jenes Ufers Raine

    Stromauf, und ihres Fußes kleinen Tritten

    Mit kleinem Tritte folgte stet der meine.

Kaum hundert gingen wir, den Bach inmitten,

    Als sich das Ufer krümmte, hier genau

    Wie drüben so, daß wir gen Morgen schritten;

Doch nicht gar weit, da hatte schon die Frau

    Mit eins sich ganz zu mir herumgewendet

    Und sprach: »Mein Bruder, lausche nun und schau

Und sieh, ein Leuchten, da sie kaum geendet,

    Lief allerwege durch den weiten Hain,

    Daß ich mich frug, ob mich ein Blitz geblendet.

Doch lischt ja, kaum entfacht, des Blitzes Schein,

    Und da, fortleuchtend, dieses stets sich
hellte,

    Sprach ich in meinem Sinn: ›Was will das sein?‹

Und durch die Luft nun flog, die lichtgeschwellte,

    Ein Klingen süß, drum rechten Eifers Groll

    Mir aufstieg, daß ich Evas Fürwitz schelte: [bookmark: page282]282

Wo Erd und Himmel folgsam, demutvoll,

    Litt nur das Weib, erschaffen doch nur eben,

    Den Schleier nicht, den keiner lüften soll.

Wenn sie in seine Haft sich fromm ergeben,

    Schon lang und länger konnt ich hier fürwahr

    So unaussprechlich süße Lust erleben!

Dieweil ich, traumbefangen ganz und gar,

    Hinging im Vorschmack ewiger Seligkeiten

    Und neuer Wonnen noch gewärtig war,

Flammt' unterm Grün, das dort die Zweige breiten,

    Die Luft wie Feuer, und der süße Ton

    Ward nun zum Singen, der schon klang im Weiten.

Hochheilige Jungfraun! Konnt' in Eurer Fron

    Nicht Hunger mich, nicht Frost noch Wachen
kränken,

    Nun spornet mich die Not, nun heisch ich Lohn!

Nun laßt am Helikon den Quell mich tränken!

    Urania steh mir bei mit ihrem Chor,

    Zu reimen, was mit Not sich läßt erdenken!

Ein Stückchen weiter trog der Ferne Flor,

    Der zwischen uns und ihnen noch gehangen,

    Dem Blick von Golde sieben Bäume vor.

Doch als vom Bild, das, insgemein empfangen,

    Den Sinn getäuscht, kams näher nun heran,

    Kein Zug mir mehr, der Ferne halb, entgangen,

Da lehrte mich, die unterscheiden kann,

    Die Kraft, erkennen, daß es Leuchter waren,

    Und Hosianna klang das Singen dann.

Weit heller als der volle Mond in klaren

    Mittnächten flammt' es von der Höh hernieder

    Des heiligen Geräts, des wunderbaren.

Voll Staunens hob ich zu Virgil die Lider,

    Und von Verwunderung nicht minder schwer

    Sandt er, der treue Hort, den Blick mir wieder.

Und wieder blickt' ich auf das Wunder hehr,

    Das kam so langsam, daß ein Brautgeleite

    Ihm leicht zuvorkam, wider uns daher.

»Entflammt dich«, strafte mich, die uns zur Seite,

    Die Frau, »nur der lebendigen Lichter Schein,

    Und hast nicht acht, was hinter ihnen schreite?«
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Da sehe ich sie kommen hinterdrein,

    Mit weißen Kleidern angetan, und nimmer

    Hienieden gab es einen Glanz so rein.

Zur Linken blitzte des Gewässers Schimmer,

    Und blickt' ich drein, warf meine linke Hand

    Dem Blick zurück der spiegelgleiche Flimmer.

Als ich so nah auf meinem Uferrand,

    Daß nur der Bach uns trennt' in unsrer Mitten,

    Hielt ich, zu schaun, die Schritte an und
stand.

Da sah ich, wie voran die Flammen schritten

    Und ließen bunte Streifen hinter sich

    In Lüften, wie wenn Pinsel drüberglitten,

Und siebenfach wies droben Strich für Strich

    Die Farben, draus die Sonne ihren Bogen

    Und Delia wirkt den Gürtel abendlich.

Rückwärts und weiter, als ich blickte, flogen

    Die Wimpel, und von Rand zu Rande waren

    Zehn Schritte, so mein Blick mich nicht
getrogen.

Und unter solchen Himmels Pracht zu Paaren

    Kam, zweimal zwölf an Zahl, ein Heergeleit:

    Älteste, Lilienkränze in den Haaren.

Und alle sangen: »Sei gebendeit

    Vor Adams Töchtern, benedeit seien

    Die Wonnen deiner Huld in Ewigkeit!«

Als auf den Blumen dann, den grünen Maien

    Am andren Ufer gegenüber mir

    Vorüber jener Auserwählten Reihen,

Da folgten, wie am Himmel über dir

    Stern folgt auf Stern, vier Tiere ihren
Scharen,

    Bekränzt mit grünem Laube alle vier.

Beschwingt war jedes mit drei Flügelpaaren,

    Mit Augen das Gefieder übersät,

    Hell, wie im Wachen Argus' Augen waren.

Was häuf ich Reime, daß ihr Bild gerät,

    O Leser? Sparen muß ich mir die Breite,

    Denn andre Schuld bedrängt mich früh und spät;

Lies nur Ezechiel, der im Geleite

    Von Feuer, Wolkendunst und Sturmeswehen

    Sie kommen sah von mitternächtiger Seite: [bookmark: page284]284

Wie sie in seinem Buch beschrieben stehen,

    Sah ich sie dort; die Flügel fand ich nur

    So wie Johannes, nicht, wie ers gesehen.

Und mitten zwischen jenen vieren fuhr

    Auf zweien Rädern hoch ein Siegeswagen,

    Den zog ein Greif, am Hals des Stranges Schnur.

Hoch reckt' er beide Flügel in die Lagen

    Des farbigen Scheins, daß zwischen Mittelzeile

    Und drei und dreien frei hindurch sie ragen.

Dem Blicke schwanden sie in solcher Steile;

    Die Glieder waren Gold, so weit er Aar,

    Und weiß mit Rot vermischt zum andren Teile.

Kein solch Gefährt bot Roms Bewundrung dar

    Augusts Triumph noch Scipios; schier zunichte

    Ward neben diesem das der Sonne gar,

Apolls Gespann, das, weil entgleist das lichte,

    Auf unsrer frommen Erde banges Flehen

    Verbrannt nach Jovis heimlichem Gerichte.

Ums rechte Rad sah ich im Tanz sich drehen

    Drei Frauen: rot die eine, leuchtend klar,

    So, daß im Feuer du sie kaum gesehen;

Die zweite ganz, als ob mit Haut und Haar

    Die Glieder aus Smaragd gebildet seien;

    Gleich frisch gefallnem Schnee die dritte war.

Jetzt schien die Weiße Führerin den dreien,

    Die Rote jetzt; wie deren Lied erklang,

    Bald sacht, bald wieder schneller, ging der
Reihen.

Links prangten vier in Purpur; festlich schlang

    Nach einer Weise sich ihr Tanz zum Kreise,

    Die, dreigeaugt das Haupt, die eine sang.

Auf solch Geleite sah ich dann zwei Greise

    Im Zuge folgen, ungleich von Gewand,

    Doch gleich an würdig feierlicher Weise:

Der eine war als Jünger leicht erkannt

    Hippokrates', des hohen, den zum Segen

    Den Wesen, die sie liebt, Natur gesandt.

Der andre trug zur Schau, was dem entgegen,

    Hielt blitzend scharf ein Schwert, das Schreck und
Grauen

    Vom andren Ufer her mir wollt' erregen. [bookmark: page285]285

Dann sah ich vier, demütig anzuschauen,

    Und ganz allein nach allen kam ein Greis,

    Im Schlaf, des Geistes Siegel ob den Brauen.

Gewandet waren wie der erste Kreis

    Die sieben, aber nicht wie jenen blühten

    Von Lilien ihre Stirnen, rein und weiß;

Nein, Rosen dort und Purpurblumen glühten:

    Du schwurst, erschien es nur von ferne dir,

    Daß Flammen rot ob aller Brauen sprühten.

Als nun der Wagen gegenüber mir,

    Ein Donner scholl. Der Heerschar ohnegleichen

    Schiens ein Gebot: nicht weiter denn bis hier!

Und hielten inne mit den ersten Zeichen.
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	Kaum blieb, das Aufgang nie noch untergehn

    Noch Trübung, denn durch Sünde nur, erfahren,

    Des ersten Himmels Siebensternbild stehn,

Das jeden seines Amtes da läßt wahren,

    Wie jenes, das hienieden scheint, zum Porte

    Den Schiffer weist mit seinem Licht, dem
klaren:

Da wandte sich das Heer vom wahren Worte,

    Das zwischen jenem und dem Greifen war,

    Zum Wagen als zu seines Friedens Horte.

Und ihrer einer, gottgesandt fürwahr,

    Rief: »Komm, du Braut vom Libanon!« mit Singen

    Dreimal; und nach ihm riefs die ganze Schar.

Wie aus den Grüften sich die Seligen schwingen

    Beim Tubaruf des Jüngsten Tags, wenn eben

    Erwachte Stimmen Halleluja klingen,

So sah ich hundert sich beim Ruf erheben

    So hehren Greises auf dem Gotteswagen,

    Diener und Boten all vom ewigen Leben.

»Gelobt sei, der du kommst . . .«, hört' ich sie sagen,

    Und aber, Blumen streuend in die Runde:

    »Laßt Lilien uns mit vollen Händen tragen!« [bookmark: page287]287

Wohl sah ich aufgehn, wenn zur Morgenstunde

    Mit Rosenduft umflort der Osten dicht

    Auf wolkenlosen Himmels blauem Grunde,

In Duft gehüllt der Sonnen Angesicht,

    Daß so verschleiert, wie sie drunter glühten,

    Die Strahlen lang ertrug das Augenlicht;

Also in einer Wolke da von Blüten,

    Die, in die Luft gestreut von Engelshand,

    Im Niederfallen hier und dorthin sprühten,

Ölzweig' um ihres lichten Schleiers Band,

    Erschien mir eine Frau; wie Feuerzungen

    Glüht' unterm grünen Mantel ihr Gewand.

Und meine Seele, ob auch längst verklungen

    Die Zeiten, da ein Beben, glutentfacht,

    In ihrer Nähe lähmend mich durchdrungen,

Eh Kunde noch das Auge mir gebracht,

    Am Wehn geheimer Kraft, die sie entsandte,

    Verspürte sie der alten Liebe Macht.

Da so der Strahl in meinem Auge brannte

    Der hehren Macht, die, eh der Kindheit Tagen

    Ich noch entrann, mein Herz schon übermannte,

Wandt ich zur Linken mich mit scheuem Zagen,

    So wie zur Mutter, wenn ihm bang zumut,

    Ein Kindlein flüchtet, ihr sein Leid zu klagen;

Will sagen zu Virgil: »In meinem Blut

    Blieb nicht ein Tropfen, der nicht bebt zum
Sieden!

    Ich kenne sie, der alten Flamme Glut . . .«

Doch ach, Virgil war fort, von uns geschieden,

    Virgil, der traute Vater, er, Virgil,

    Dem ich mich ganz vertraut zu meinem Frieden;

Und nichts, was dort der Ältermutter Spiel

    Verscherzt, dem trüben Naß der Träne wehrte,

    Die auf die Wange, rein vom Tau, mir fiel.

»Dante! Dieweil Virgil sich von dir kehrte,

    Sollst du nicht weinen! Weine jetzt noch nicht!

    Wirst weinen müssen, wund von andrem Schwerte!«

Dem Herrn der Flotte gleich, der, wo's gebricht,

    Am Heck, am Bug, von Bord zu Bord die Scharen

    Der Seinen musternd, mahnt an ihre Pflicht, [bookmark: page288]288

So sah ich, als, den Rufer zu gewahren,

    Bei meines Namens Klang ich mich gewandt

    – Den Not mir jetzt gebeut zu offenbaren –,

Die Frau dort auf des Wagens linkem Rand,

    Die erst verhüllt der Engel Festgeleite,

    Zu mir herüberschaun von jenem Strand.

Ob dicht der Schleier um ihr Haupt sich breite

    Und, von Minervas Laub umkränzt, zur Erde

    Herniederwallend barg die Benedeite,

Gar königlich zu schaun und von Geberde

    Noch strenge, fuhr sie fort, wie wer da spricht

    Und spart zum Schluß, was heißer brennen werde:

»Schau her: ich bins, bin Beatrice! Ficht

    Dichs nicht mehr an, zum Berge jetzt zu fahren?

    Hier sind sie selig! Wußtest du das nicht?

Zum Quell mein Auge senkt' ich, sah im klaren

    Mein Bild, davor ins Grün der Blick entflohn:

    So lastend Scham und Reu der Stirne waren.

Unmild dünkt so die Mutter wohl den Sohn,

    Wie sie mich dünkte; spürt' ich, so empfangen,

    Doch bittren Schmacks der Liebe herbes Drohn.

Sie schwieg, und alsobald die Engel sangen:

    »Herr, auf Dich hoffe ich . . .«, bis Psalm und
Chor

    Mit »Meine Füße stellest Du« verklangen.

Wie auf Italias Rücken, wo in Flor

    Des Wipfelwaldes lebendige Pfeiler stehen,

    Der Schnee, der harsch im Slawenwind gefror,

Versickernd in sich selber muß zergehen,

    Haucht Lenzluft, das der Schatten flieht, das
Land,

    Wie flammend wir die Kerze schmelzen sehen:

So ich, der ohne Trän und Seufzer stand,

    Eh sie gesungen, deren Lied im Gange

    Der ewigen Sphären seine Weise fand.

Doch als ich spürt' in ihrem süßen Sange

    Ihr Mitleid, mehr, als hätten sie gesungen:

    »Warum denn, Herrin, machst du ihm so bange?«,

Ist um mein Herz der Ring von Eis gesprungen;

    Zum Odem wards, zum Tau und hat in Zagen

    Durch Aug und Lippen sich der Brust entrungen.
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Fest stand sie noch auf ihrem Platz im Wagen,

    Und zu den heiligen Wesen mit Bedacht

    Hat sie sich nun gewandt, das Wort zu sagen:

»Ihr wacht im ewigen Tage! Keine Nacht,

    Kein Schlummer kann nur einen Schritt euch
hehlen

    Den Zeitlichkeit auf ihren Wegen macht.

Mehr sorgt mein Wort drum, jenem in der Seelen

    Zu brennen, der dort weint, daß Reu und Pein

    Nun gleichen Maßes sei mit seinen Fehlen.

Der Himmelskreise Walten nicht allein,

    Das jedes Samenkorn, je wie's die Sterne

    Geleiten, läßt zu seinem Ziel gedeihn,

Nein, Gottes Gnade, die da gibt so gerne

    Und taut aus Wolken, die so hoch sich heben,

    Daß unser Auge kaum sie ahnt von ferne,

Hatt ihn so reich begabt im neuen Leben,

    Daß leicht in ihm ein Vorbild wunderbar

    All edle Art und Tugend konnte geben.

Doch um so mehr verdirbt, verwildert gar

    Von arger Saat das Land und sonder Pflege,

    Je edler erst die Kraft des Bodens war!

Einst hielt ich ihn in meines Blickes Hege:

    Dieweil mein junges Aug ihm zugewandt,

    Führt' ich ihn recht mit mir auf rechtem Wege.

Doch als ich nun, die auf der Schwelle stand

    Des zweiten Alters, schied zum andren Leben,

    Da ließ er mich und fiel in fremde Hand;

Da ich vom Fleisch zum Geist mich durft' erheben,

    An Schönheit wuchs und aller Tugend Preis,

    War minder hold er, minder mir ergeben.

Er wandte seinen Schritt ins falsche Gleis,

    Trugbildern falschen Glückes nachzujagen,

    Das nie, was euchs versprach, zu halten weiß.

Was half es, daß ich ihm in Traum und Tagen

    Gesichte sandt und seine Treu beschwor?

    Leicht hat er aus dem Sinne sichs geschlagen!

Er fiel so tief, daß nirgend Weg noch Tor

    Zu seinem Heile war, als ihm zu zeigen

    Die Pein des Volkes, das sein Heil verlor. [bookmark: page290]290

So mußt' ich denn zur Pforte niedersteigen

    Des Todes, ihm, der ihn hieher geleitet,

    In Tränen, hilfeflehend mich zu neigen.

Zum Spott wird Gottes Ratschluß, überschreitet

    Er Lethes Flut und kostet solche Labe,

    Eh er den Zoll gezahlt und sich bereitet

Durch Reu, die Tränen bringt als Opfergabe!«
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	»Du drüben an des heiligen Flusses Scheide«,

    Also, die Spitze kehrend wider mich

    Des Worts, davon so scharf bereits die
Schneide,

Begann sie ungesäumt aufs neue, »sprich!

    Sprich, red ich wahr? Die also dich verklagte,

    Bekennen nun heißt meine Rüge dich!«

Mir brachs den Mut, daß sich zu regen zagte,

    Daß gar erlosch die Stimme, eh sie mir

    Von Zung und Lippen sich zu lösen wagte.

Nicht lange litt sie's, sprach: »Was dünket dir?

    Gib Antwort! Löschte doch die schlimme Kunde

    Noch nicht in deinem Sinn das Wasser hier.«

Verwirrung preßt' und Furcht aus meinem Munde

    Ein Ja, so leise, daß kein Ohr den Klang

    Als mit dem Auge nur erlauscht im Bunde.

Wie wenn, zu straff gespannt, der Bogen sprang,

    Der Armbrust Sehne riß, und dann ins Zeichen

    Den Bolzen mattern Schwunges schnellt der
Strang,

So sprengten unter solcher Wucht von Streichen

    Die Brust mir Trän' und Seufzer, daß erschreckt

    Mir brach die Stimme, eh sie konnt' entweichen.

Drauf sie: »Als ich das Sehnen dir geweckt,

    Zur Liebe jenes Gutes dich zu leiten,

    Darüber nie hinaus ein Wunsch sich reckt:

Was fandest du unterwegs für Fährlichkeiten

    An Grabenwehren oder Sperrverhauen,

    Daß du so gar verzagt, voranzuschreiten? [bookmark: page291]291

Und welche Reize wiesen andrer Brauen,

    Welch sondren Vorzug, daß du ihrer Spur

    Gefolgt, um dich nach ihnen umzuschauen?«

Nach bittrem Stöhnen, das der Brust entfuhr,

    Kaum hatt ich Odem, Antwort ihr zu geben,

    Und gar mit Not geriets den Lippen nur,

Und weint' und sprach: »Des Tags vergänglich Leben

    Ließ meinen Schritt, als Euer Antlitz schwand,

    Nach seinen trügerischen Lüsten streben.«

Und sie: »Verschwiegst du, was dein Mund gestand,

    Verleugnet' ers, nicht hehlest du die Kunde

    Der Schuld, die solchem Richter längst bekannt.

Doch wird der Fehl verklagt vom eignen Munde,

    Dann kehrt vor unsrem Strafgericht das Schwert

    Die Schneide wider seines Schleifsteins Runde.

Zwar, daß um deinen Fehltritt baß dich sehrt

    Die Scham und, locken dich Sirenen wieder,

    Der Lockung besser sich dein Sinn erwehrt,

Hör an und schließ der Tränensaat die Lider,

    Schau, wie ganz andren Weg dir wies zu gehen

    Das Grab, darin bestattet meine Glieder!

Nie ließ dein Auge gleiche Wonne sehen

    Natur noch Kunst als jener Glieder Pracht,

    Die mich umhüllt und nun in Staub verwehen;

Da dieses Glück mein Tod zunicht gemacht,

    Dein höchstes, was blieb wert von Erdendingen,

    Daß deines Herzens Sehnen drum erwacht?

Du solltest aus des Augentruges Schlingen

    Gleich, da so wund sein erster Pfeil dich
schlug,

    Mir nach, die dem entrückt, empor dich
schwingen,

Nicht, neuen Streichs gewärtig, deinen Flug

    Herabziehn lassen, ob dich Mädchenwangen,

    Ob andrer Tand gelockt mit flüchtigem Trug.

Der Nestling harrt zwei-, dreimal, läßt sich fangen!

    Umsonst wird einer, der zu Federn kam,

    Mit Netzen, Pfeil und Bogen angegangen.«

So wie ein Kindlein wohl, verstummt vor Scham,

    Dasteht und lauscht, den Blick gesenkt zur
Erde,

    Weils in sich ging und sichs zu Herzen nahm, [bookmark: page293]293

So stand ich, und sie sprach: »Macht dir Beschwerde

    Das Hören schon, heb auf nun deinen Bart,

    Daß dir zu schärfrer Pein das Schauen werde!«

Kein Eichbaum hält so zähen Widerpart,

    Ob ihn entwurzeln will des Nordwinds Toben,

    Ob, der vom Mohrenlande kommt der Fahrt,

Als ich, bis ich auf ihr Geheiß erhoben

    Das Kinn, und sagte Bart sie für Gesicht,

    Konnt ich des Wortes Stachel recht erproben.

Und als ich nun mein Auge hob zum Licht,

    Sah's ruhend jener Erstgeschaffnen Scharen

    Von ihres Blumenstreuens Amt und Pflicht;

Sah Beatrice, ob noch kaum im klaren

    Mein Blick, dem Fabeltiere zugewandt,

    Drin zwei der Wesen eins geworden waren.

Im Schleier schien sie mir, von jenem Strand,

    Sich selbst, die einst sie war, zu
überstrahlen,

    Noch mehr denn einst die andren hierzuland.

Da stach die Nessel mich der Reuequalen,

    Daß leid mir ward, wes sonst ich mich
beflissen,

    Zumeist, was mir am liebsten dazumalen.

Das Herz gespalten von Gewissensbissen,

    Sank ich dahin, und wie mir da zumut,

    Mag sie, die solcher Schmerzen Ursach, wissen!

Als mir vom Herzen widerkam das Blut,

    Sah ich die Frau auf mich herabgebogen,

    Die erst allein: »Faß«, sprach sie, »faß mich
gut!«

Sie hatt ins Naß mich bis zum Hals gezogen

    Und schritt, mich nach sich ziehend immerdar,

    Leicht, wie ein Weberschiffchen, auf den Wogen.

Als ich dem seligen Ufer nahe war,

    Da klang: »Entsühne mich . . .«, so süß ein
Singen,

    Wie's nicht zu denken noch zu sagen gar.

Die Arme tat, ums Haupt sie mir zu schlingen,

    Die Schöne auf und nahms und taucht' es ein,

    Mich tränkend in den Fluten, die's umfingen.

Zum Strand dann zog sie mich, vom Bade rein,

    Zum Tanze, den die vier, die Schönen woben,

    Und jede legt' um mich den Arm im Reihn. [bookmark: page294]294

»Hier sind wir Nymphen, Stern' am Himmel droben:

    Eh Beatrice weilt' auf Erden hier,

    Als Mägde schon ihr zugeteilt dort oben.

Wir führen dich vor ihrer Augen Zier!

    Das deine weihn, daß dich ihr Strahl nicht
blendet,

    Dort jene drei, die tiefer schaun als wir.«

So hat ihr Sang mir süßen Trost gespendet;

    Dann führten sie mich vor des Greifen Bug,

    Wo Beatrice stand, uns zugewendet:

»Nicht hemme«, sangen sie, »der Blicke Flug!

    Du stehst vor den Karfunkeln, draus der Minne

    Gewaffen schon voreinst dir Wunden schlug.«

Und Sehnen, tausendfach, zog Aug' und Sinne

    Wie Flammen heiß zum Strahlenaugenpaar,

    Das auf dem Greifen lag von Anbeginne;

Und wie die Sonn im Spiegel, leuchtend klar,

    War drin des Doppelwesens Bild zu sehen,

    Daß es bald so, bald so gestaltet war.

Denk, Leser, ob ein Wunder mir geschehen,

    Als so ich wechseln sah das Spiegelbild

    Und unentwegt dabei das Urbild stehen!

Dieweil noch Staunens voll und frohgewillt

    Sich meine Seele letzt' an jener Speise,

    Die Hunger weckt, wenn sie den Hunger stillt,

Da nahten, ihres hohen Adels Preise

    Von Ansehn würdig, uns im Reigentritte

    Die andren drei nach ihrer Engelsweise:

»Neig, Beatrice, neige«, klang die Bitte,

    »Dein heilig Auge deinem Vielgetreuen,

    Der dich zu schauen kam so viele Schritte!

Laß gnädig deiner Gnaden uns erfreuen:

    Enthüll dein Lächeln! Deines Angesichtes

    Verhohlne Schönheit laß ihn sehn, des neuen!«

O Glanz des Lebens du, des ewigen Lichtes!

    Wer bleicht' im Schatten von Parnassens
Zweigen,

    Wen tränkte so sein Quell, dem des Gedichtes

Klangschwinge nicht erlahmte, wollt' er zeigen,

    Wie du erschienest, wo dich, rings erfüllt

    Von Harmonien, umwallt des Himmels Reigen,

Da du den lichten Lüften dich enthüllt! [bookmark: page295]295
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	Mein Auge war so stet, so voll Verlangen,

    Zu stillen jahrelangen Durstes Brand,

    Daß jeder andre Sinn mir ganz vergangen;

Und hüben wehrt' und drüben eine Wand

    Dem Schauen – so hielt in der alten Schlingen

    Das heilige Lächeln meinen Blick gebannt –,

Da fühlt' ichs mit Gewalt mein Auge zwingen,

    Daß jenen Huldinnen sichs zugewendet,

    Denn: »Nicht so starr!« zur Linken hört' ichs
klingen.

Doch gleich dem Blicke, den ein Aug entsendet,

    Das eben erst der Sonne Strahl durchdrang,

    War erstlich noch mein Augenlicht geblendet.

Als mindrem Glanz sichs dann bequemt – mein Sang

    Heißt ihn den mindren neben dem hochhehren,

    Von dems hinweggerissen jener Zwang –,

Sah ich das Antlitz jenes Heer der Ehren,

    Das grad herumgeschwenkt zur rechten Hand,

    Zur Sonne, zu den sieben Leuchtern kehren.

Gleichwie, sich bergend hinterm Schildesrand,

    Ein Fähnlein mit dem Banner schwenkt im Bogen,

    Bevor der ganze Trupp herumgewandt,

So sah ich, die voran dem Wagen zogen,

    Des Himmelreiches ersten Heeresbann,

    Eh der die Deichsel bog, vorüberwogen.

Zur Radspur wandten sich die Frauen dann,

    Und leicht, daß keiner Feder Flaum sich rührte,

    Zog die geweihte Last der Greif voran.

Die schöne Frau, die durch die Furt mich führte,

    Sie folgt' und Statius jenem Rad mit mir,

    Von dem die Spur den Bogen enger schnürte.

So durch den Wald, verwaist um deren Gier,

    Die einst der Schlange traute, Engelslieder

    Als Weggeleit den Schritten, zogen wir.

So weit trägt dreimal schwirrend sein Gefieder

    Den Pfeil, als unser Zug gekommen war,

    Da stieg vom Sitz die Selige hernieder, [bookmark: page296]296

Und »Adam«, hört' ich raunen rings die Schar,

    Darauf sie rings um einen Baum sich reihte,

    Des Zweige Laubes wie der Blüte bar.

Doch hätte Inder selbst in Urwalds Weite

    Der Wuchs der Krone staunen wohl gelehret,

    Die nach dem Wipfel zu sich dehnt' ins Breite,

»Heil dir, o Greif, daß nie dein Schnabel zehret

    Von diesem Baume, was, so süß dem Gaum,

    So schlimm danach das Eingeweide sehret!«

So rief es rings um den gewaltigen Baum,

    Und ihn, den Zwiegebornen, hört' ich sagen:

    »So bleibt dem Samen alles Rechtes Raum.«

Die Deichsel zog er, dran gelenkt der Wagen,

    Zum Fuß des Baums, der trauernd stand und kahl,

    Ließ sie ans Holz geknüpft, das sie getragen.

Wie hier die Knospen schwellen, glänzt der Strahl

    Des großen Lichts mit jenem im Vereine,

    Das auf die Fische folgt im Himmelssaal,

Und neu in seiner Farbe prangt im Haine

    Der Busch, eh seine Renner schirrt ins Joch

    Der Sonnengott bei neuem Sternenscheine:

Also, nicht ganz wie Rosen, röter doch

    Denn Veilchen blüht' er auf, der Baum, der eben

    So kahl an allen seinen Zweigen noch.

Was jetzt sie sangen, faßt' ich nicht; im Leben

    Vernahm ich nie und nimmer solchen Sang,

    Noch bis zum Schluß vermocht' ich achtzugeben:

Wüßt' ich zu schildern, wie die Augen zwang,

    Die schwer ihr grausam Wachen mußten zahlen,

    Der Schlummer, da die Mär von Syrinx klang:

Gleich Malern, wenn sie nach dem Leben malen,

    So malt' ich aus, wie ich entschlummert bin, –

    Mag, wer da will, mit solchen Künsten prahlen!

Wie ich erwacht, das künd ich zum Beginn:

    Des Schlummers Flor zerriß von Glanz ein
Sprühen,

    Ein Ruf erklang: »Steh auf! Wo denkst du hin?«

Wie, die berufen, jenes Baumes Blühen

    Zu schaun, des Frucht, ein ständig
Hochzeitsmahl

    Dem Himmel, sehnend macht die Engel glühen, [bookmark: page297]297

Die drei Erwählten aus der Zwölfe Zahl:

    Wie die entrückten dessen Ruf erweckte,

    Der tiefrem Schlaf zu weichen schon befahl,

Und nicht Elias, Mosen nicht entdeckte

    Im heiligen Kreis ihr Blick, und das Gewand

    Gewandelt nun, das ihren Meister deckte,

So wacht' ich auf und sah, zu Häupten stand

    Die Heilige mir, die vor mir hergegangen,

    Den Schritt vorhin mir leitend längs dem
Strand.

»Ach, wo ist Beatrice?« Voller Bangen

    Rief ichs, und sie: »Schau an der Wurzel dort

    Des Baums vom jungen Laub sie überhangen;

Schau, wer noch um sie ist: Da gehn sie fort,

    Die andren, ziehn hinan im Zug des Greifen

    Mit süßrem Sange und mit tiefrem Wort . . .«

Weiß nicht, ließ weiter sie die Rede schweifen?

    Hing doch an ihr mein Auge, die das Ohr

    Mir schloß für alles Hören und Begreifen:

Allein auf jenem Grund, den Gott erkor,

    Saß sie, als Hüterin bestellt dem Wagen,

    Den fest der Zwiegestalte band zuvor.

Rings hatten schützend einen Kreis geschlagen

    Die sieben Fraun, die Leuchter in der Hand,

    Die unverlöscht in Nord- und Südsturm ragen.

»Nicht lang, ein Pilgrim, bleibst du hierzuland,

    Wirst Bürger dann mit mir für alle Zeiten

    Des Roms, da Christus Römer wird genannt.

So schau, zum Heil die sündige Welt zu leiten,

    Den Wagen an, und was dein Auge sah,

    Schreibs nieder, kehrst du heim aus diesen
Weiten!«

So sprach sie, und ich wandte, allzeit ja

    Fußfällig ihrem Wort und Wink ergeben,

    Wohin sie wollte, Sinn und Auge da.

So raschen Fluges sah ich nie im Leben

    Noch Feuer falln aus dichter Wolken Nacht,

    Sprühts aus den Höhn, die unsrem Blick
entschweben,

Als Jovis Vogel auf den Baum mit Macht

    Herniederschoß, der Rinde wie den Blättern

    Verderblich und der jungen Blütenpracht. [bookmark: page298]298

Ich sah ihn auf den Wagern niederschmettern,

    Der schwankte wie, ein Spiel dem Wogendrang,

    Bald lee, bald luv, ein Schiff in
Sturmeswettern.

Sah dann, wie sich ein Fuchs aufs Kissen schwang

    Des Siegeswagens, einer, der entbehrte

    Gesunder Kost, so schiens, sein Leben lang;

Doch meine Herrin, ihn verfluchend, wehrte

    Der Freveltat, und eilend floh er wieder,

    Wie's sein Gebein vermocht, das abgezehrte.

Drauf sah den Aar ich aus der Höhe nieder,

    Von dann er kam, in des Gefährtes Schragen

    Sich schnelln, und den erfüllte sein Gefieder;

Und wie aus tiefem Herzen tönt ein Klagen,

    Vom Himmel eine Stimme klang, die sprach:

    »Wie schlimme Last, mein Schifflein, mußt du
tragen!«

Dann schien mir, zwischen beiden Rädern brach

    Der Boden, draus ein Drache kam gekrochen,

    Der mit dem Schweife nach dem Wagen stach;

Und als er, gleich der Wespe, die gestochen,

    Den giftigen einzog, schlängelnd dann
entschwand,

    Hatt' er vom Boden sich ein Stück gebrochen.

Was blieb, ward, wie von Rasen sprossend Land,

    Von Federn zugedeckt, den Opfergaben,

    Die reiner wohl und guter Meinung Pfand;

Und eh zwei Lippen sich geschlossen haben,

    Die grad ein Seufzer auftat, auf dem Flecke

    War Rad um Rad und Deichselbaum begraben.

Der heilige Bau, entstellt von solcher Decke,

    Ließ Häupter sprossen nun an allen Seiten,

    Drei ob der Deichsel, eins an jeder Ecke:

Gehörnt wie Stiere drei der maledeiten,

    Ein Horn den andren auf der Stirne
sproß.

    Solch Greuel sah man nie seit Olims Zeiten!

Dreist, wie auf steiler Höh ein Felsenschloß,

    Saß eine Hure drauf, die rings, der Lüste

    Schamlos Gebild, die frechen Blicke schoß;

Und ihr zur Seite sah ich, strack, als müßte

    Er streng sie hüten, einen Riesen stehn,

    Und mehr als einmal eins das andre küßte. [bookmark: page299]299

Doch als nun mich mit Äugeln angesehn

    Ihr geiler Blick, da stäupte jener Wilde,

    Ihr Buhle, sie von Kopf bis zu den Zehn;

Voll Eifers riß er los das Truggebilde

    Und schleppt' es durch den Wald mit zornigem
Dräuen,

    Bis der mir vor der Hure ward zum Schilde

Und vor dem Ungeheuer dort, dem neuen.
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	»Herr, kommen sind die Heiden . . .«, so begannen

    Den Psalm in holdem Wechselsang die Frauen,

    Bald drei, bald vier, und ihre Tränen rannen.

Und Beatrice, schmerzverzerrt die Brauen,

    Vernahm mit frommem Seufzen, was sie sangen,

    Fast wie Maria unterm Kreuz zu schauen.

Allein als jener Stimmen ihr verklangen,

    Hob sie den Fuß, vom Boden aufzustehn,

    Und sprach, und Feuer fingen ihre Wangen:

»Über ein kleines sollt ihr mich nicht sehn;

    Und aber um ein kleines, meine Lieben,

    Ihr meine Schwestern, werdet ihr mich sehn!«

Drauf hieß sie vor sich hergehn alle sieben

    Und winkte mir zu folgen, mir selbdritt,

    Der Schönen und dem Weisen, der geblieben.

So ging sie hin, und kaum daß, Schritt vor Schritt,

    Zehnmal sie ihren Fuß gesetzt zur Erde,

    Da traf mein Aug ihr Auge: »Komm nur mit!

Komm«, sprach sie mit gelassener Geberde,

    »Daß recht du hören kannst, wenn ich mit dir

    Im Weitergehen jetzo reden werde.«

Und als ich, wie sie wollte, neben ihr:

    »Warum getraust du dich denn nicht zu fragen,

    Da du, mein Bruder, jetzt zur Seite mir?«

Wie wer vor hohem Herrn ein Wort soll wagen

    Und, voller Ehrfurcht, nicht lebendig dann

    Die Stimme durch die Zähne bringt vor Zagen, [bookmark: page300]300

So ich, der ton- und klanglos schier begann

    Und sprach zu ihr: »O Herrin, mein Verlangen,

    Ihr kennt es wohl und was ihm taugen kann!«

Und sie zu mir: »Von Scham nun und von Bangen

    Wollt' ich, daß deine Seele frei sich mache

    Und nicht mehr lallst, wie wer im Traum
befangen!

Sieh: das Gefäß, das so versehrt der Drache,

    Es war und ist nicht mehr; das wisse zwar,

    Wer schuldig: keinen Sud scheut Gottes Rache!

Nicht ewig ohne Erben bleibt der Aar,

    Mit dessen Federkleid beschenkt der Wagen

    Ein Greuel erst, ein Raub dann worden war.

Unfehlbar seh ichs, und so will ichs sagen,

    Denn hemmen kann es keine Macht der Welt:

    Die Sterne seh ich nah, den Morgen tagen,

Da kommt, von Gott dem Herrn gesandt, der Held

    – Fünfhundertfünfzehn heißt er –, der die Dirne

    Und den, der mit ihr buhlt, den Riesen, fällt!

Will meine Mär nicht eingehn deinem Hirne

    Und, Sphinx und Themis gleich, in Rätselraten

    Verstrickend dir umnebeln deine Stirne,

Bald werden zu Najaden dir die Taten,

    Das schwere Rätsel lösend – ohne Not

    Und Opfer doch an Herden und an Saaten.

Du merk es treulich, und wie ichs dir bot,

    So bring mein Wort zu denen, die da leben:

    Das Leben, das ein Rennen ist zum Tod.

Und wenn du schreibest, magst wohl acht du geben,

    Daß du nicht hehlst, wie du den Baum gesehen,

    Der zweifach hier beraubt, wie einst so eben.

Die ihn verletzen, Raub an ihm begehen,

    Tun Schimpf Gott selber, tun Gewalt ihm gar,

    Der sich allein ihn schuf als heilig Lehen.

Schrie doch, die dran genascht, fünftausend Jahr,

    Die erste Seele, sehnend und in Plagen

    Nach ihm, der selbst sich bot zur Sühne dar.

Es schläft dein Urteil, weiß sichs nicht zu sagen,

    Daß nicht umsonst er, wie kein andrer tut,

    Die Krone reckt und läßt den Wipfel ragen. [bookmark: page301]301

Wär deinem Sinn nicht, wie von Elsas Flut

    Vom eitlen Wahn, durch eitle Lust geschehen

    Wie einst der Maulbeerfrucht durch Pyrams Blut,

Aus all den Zeichen müßt' er schon ersehen,

    Daß göttliche Gerechtigkeit erweist

    Des Baums Verbot, sinnbildlich zu verstehen!

Doch weil ich so versteinert deinen Geist

    Und so getrübt muß sehen, daß dich blende

    Das Licht, das hell in meinem Worte gleißt,

So nimm, wenn nicht in Schrift, als Bild die Spende

    Im Innern mit, wie seinen Stab geschmückt

    Mit Palmen heim der Pilger bringt am Ende.«

Und ich: »Wie jeden Abdruck unverrückt

    Das Siegelwachs bewahrt, so ward fürs Leben

    Von Euch das Siegel mir ins Hirn gedrückt.

Doch warum muß zu solchen Höhn erheben

    Sich Euer Wort, daß ich so heiß begehrt,

    Und meinem Blick, so treu er folgt,
entschweben?«

»Daß du erkennest, was die Schule wert,

    Der du gefolgt, und siehst«, klang mirs
entgegen,

    »Wie meinem Worte folge, was sie lehrt;

Und siehst, wie euer Weg von Gottes Wegen

    Weit wie die Erde fern dem Himmelsrunde,

    Des Runden sich zuhöchst von allen regen.«

Drauf ich zu ihr: »Ich weiß von keiner Stunde,

    Daß ich mich Euch entfremdet, und mich kränkt

    Drum kein Gewissensbiß im Herzensgrunde.«

»Wenn dein Erinnern des nicht mehr gedenkt«,

    Gab lächelnd sie zur Antwort, »so besinne

    Dich nur, wie jetzo Lethe dich getränkt!

Wie man vom Rauche wird des Feuers inne,

    Tut solch Vergessen deine Schuld dir dar,

    Der du an Fremdes wandtest deine Minne.

Allein fortan soll unverhüllt fürwahr

    Mein Reden sein, daß deinem Blick, dem groben,

    Es tauge und sein Sinn ihm offenbar.«

Und leuchtender, den Schritt verhaltend, droben

    Im Mittagskreise schon die Sonne stand,

    Des Lage stets nach unsrem Stand verschoben; [bookmark: page303]303

Da, Spähern gleich, dem Heer vorausgesandt,

    Die still stehn, will am Weg sich Neues zeigen,

    So blieben dort an dunklen Schattichts Rand,

Wie's unter grünem Laube, schwarzen Zweigen

    Ob kühlen Alpenwassern dämmert, stehen

    Die sieben Fraun, die da geführt den Reigen.

Euphrat und Tigris glaubt' ich da zu sehen,

    Aus einem Quelle rinnend, säumig schier,

    Wie Freunde, wenn sie voneinander gehen.

»O Leuchte mein, o aller Menschheit Zier!

    Das, eines Ursprungs, also in der Mitte

    Sich teilt, was ists mit diesem Wasser hier?«

So bat ich, und sie sprach: »Mathilden bitte,

    Daß sie dirs sage.« Aber die, wie wer

    Von Schuld sich reiniget nach Zucht und Sitte,

Fiel ein, die Schöne: »Dies und andres mehr,

    Schon sagt' ichs ihm, und für gewiß ichs achte:

    Nicht Lehtes Wasser löschten meine Lehr!«

Und Beatrice: »Größre Sorge machte

    Ihm Not und mag des Geistes Aug ihm trüben,

    Die oft im Sinne löscht das Vorbedachte.

Doch sieh, es quillet Eunoë da drüben!

    So führ ihn hin, und den erstorbnen Mut

    Beleb ihm, dein gewohntes Amt zu üben.«

Wie eine edle Seele, kurz und gut

    Und sonder Ausflucht fremden Wunsches Verlangen

    Zum eignen macht, sobald er kund sich tut,

So ist die schöne Frau vorangegangen,

    Mich an der Hand; zu Statius sprach sie dann:

    »Komm mit!«, und fraulich mild die Worte
klangen.

Hätt ich noch Raum, ich höb, o Leser, an

    Von jenem süßen Trank zum Saitenspiele,

    Wie keiner satt daran sich trinken kann!

Doch weil gefüllt die Blätter all, so viele

    Dem zweiten Lied ich weihte, so gebeut

    Der Zaum der Kunst mir Einhalt hier am Ziele.

Der heiligen Flut entstieg ich, ganz erneut,

    Dem jungen Baume gleich, der, recht im Kerne

    Verjüngt, sich neuen, jungen Laubes freut:

Rein und bereit zum Aufflug in die Sterne.
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	Die Herrlichkeit des, der das All läßt schwingen,

    Strahlt aller Welt, und wider strahlt ihr
Licht,

    Hier mehr, dort minder, all aus ihren Ringen.

Im Himmel war ich, dem Sein Angesicht

    Am hellsten leuchtet, sah dort, was zu sagen

    Dem, der herabkam, Sinn und Wort gebricht:

So tief ja muß der Geist zu tauchen wagen,

    Der bis zu seines Sehnens Ziele drang,

    Daß keine Flügel je zurück ihn tragen.

Allein so viel zu bergen noch gelang

    Vom seligen Reich an Schätzen meinem Sinne,

    Davon soll klingen jetzo mein Gesang.

In Huld, zum letzten Werk, das ich beginne,

    Mach deiner Kraft Gefäß aus mir, Apoll,

    Daß ich den Lorbeer, dir so lieb, gewinne!

Ein Gipfel des Parnaß war eben voll

    Genüge mir; nun hoff ich gar auf beide,

    Wenn ich die Bahn zum Ziele rennen soll.

Zieh ein in meine Brust! Wie Marsyas' Neide

    Dein Lied erklang, laß deinen Hauch nun wehn,

    Da du ihn zogst aus seiner Glieder Scheide!

Gibst du dich mir, o Gotteskraft, zu Lehn,

    Daß, wie's vom seligen Reich ins Haupt mir eben

    Geprägt, das Schattenbild ich lasse sehn,

Darf ich zum Baume deiner Liebe heben

    Die Hand, und mit dem Laube kränzt er mich,

    Des du mich würdig machst und mein Erleben.

So selten, Vater, pflückts im Siege sich

    Ein Kaiser heut, ein Dichter – Schuld und
Schande

    Dem Menschengeist! –, daß Freude sicherlich

Am Laube wecket vom Peneiosstrande

    Auf Delphis lichten Götterhöhn der Mann,

    Der noch Verlangen trägt nach solchem Pfande.

Ein Fünklein klein, groß Feuer zündets an:

    Nach mir mag einer flehn mit beßrer Weise,

    Und widerklingen wirds von Cirrha dann! [bookmark: page309]309

Aus manchem Tore geht zur Tagesreise

    Uns Sterblichen die Leuchte auf der Welt;

    Doch wo drei Kreuze fügen vier der Kreise,

Kommt beßren Laufs sie, beßrem Stern gesellt,

    Erwärmt und prägt das Wachs im Erdengrunde

    Zumeist nach ihrem Glanz, ders so erhellt.

Dem Welttor nahe, machte sie zur Stunde

    Dort Abend, Morgen hier, und hierzuland

    War alles helle, Nacht im andren Runde;

Da sah ich Beatrice, linker Hand

    Sich wendend, ihren Blick zur Sonne heben –

    Kein Adler blickt hinein so unverwandt.

Und wie ein Lichtstrahl Widerschein muß geben,

    Der, wie ein Pilger kehrt auf seiner Bahn,

    Sich aufschwingt, widerum emporzusteigen,

So weckt' ihr Tun, das meine Augen sahn,

    Das meine, da's mir einging, und ich kehrte

    Den Blick zur Sonne, wie ichs nie getan.

Gar viel, was unsre Kraft uns hier verwehrte,

    Hält dort ihr jenes Ortes Gunst zugut,

    Den Gott als Heim dem Menschenvolk bescherte.

Nicht lang ertrug ich solchen Lichtes Flut,

    Doch so, daß ich sie Funken rings sah sprühen

    Wie Stahl, der aus dem Feuer kommt in Glut.

Und flugs schien Tag im Tage aufzuglühen,

    Als ließe, ders vermag, am Himmel droben

    Noch andrer, neuer Sonne Zier erblühen.

Zum ewigen Runde stet den Blick erhoben,

    Stand Beatrice, und es hing an ihr

    Mein Auge, rückgewandt vom Licht dort oben.

Von ihrem Blicke ward im Innern mir

    Wie Glaucus, da des Krautes Saft ihn eben

    Gesellt den Göttern in Neptuns Revier.

Wie über menschlich Sein sich kann erheben

    Der Mensch, erhellt kein Wort; sei's denn genug

    Am Bilde, bis euchs Gnade läßt erleben!

Blieb das mir nur, o Liebe, die den Flug

    Des Himmels lenkt, was letzt mir schuf Dein
Lieben?

    Du weißt es, deren Licht empor mich trug! [bookmark: page310]310

Schon ward der Sphärengang, vom Schwung getrieben

    Des ewigen Drangs nach Dir, am Tönen kund,

    Dem Weise Du und Einklang vorgeschrieben,

Da schien vom Sonnenstrahl entflammt das Rund

    Weithin des Himmels, wie nicht Strom noch Regen

    So weit hier überflutet unsren Grund.

Der Ton, so neu, dies Lichtmeer allerwegen

    Facht' ob der Ursach mein Verlangen an,

    Wie's nie so drängend mir im Sinn gelegen;

Drum, die mich sah, wie ichs nur selber kann,

    Auftat den Mund, eh ichs noch tat zu fragen,

    Und, stillend meiner Seele Drang, begann:

»Du hast mit Blindheit selber dich geschlagen,

    In deinem Wahne, daß dein Blick nicht sieht,

    Was, schüttelst du ihn ab, dir müßte tagen!

Bist nicht auf Erden, wie du wähnst: so flieht

    Kein Blitz die Heimstatt, wie es zu der deinen

    Im Sturme jetzt empor dich wieder zieht.«

Zog kurz und gut ihr lächelnd Wort den einen

    Der Schleier so herab, der mich umspann,

    Verstrickt' in neues Netz mich gleich das
Meinen.

»Schon ward mir großes Staunen«, hob ich an,

    »Sattsam gestillt; jetzt staun ich, wie dies
Schweben

    Durch also leichten Stoff mich tragen kann.«

Nach einem Seufzer, mitleidsvoll ergeben,

    Sandt' einen Blick sie mir, wie auf ihr Kind

    Die Mutter schauet, sprachs im Fieber eben;

Und hob nun an: »Mit sich in Einklang sind

    Die Dinge allesamt: das ist das Wesen,

    Dadurch das All Gottähnlichkeit gewinnt.

Hier sehn Geschöpfe, die zum Schaun erlesen,

    Der ewigen Macht und ihrer Weisheit Spur,

    Die solcher Regel Ziel von je gewesen.

Der Ordnung beugt sich alle Kreatur,

    Der gottgeschaffnen, je wie's ihr gegeben,

    Ob nah, ob fern dem Urquell der Natur.

So schifft, nach dem, nach jenem Port dies Leben

    Durchs weite Meer des Seins allüberall,

    Je wie es lenkt das eingeborne Streben: [bookmark: page311]311

Das zieht zum Mond hinan des Feuers Schwall,

    Das heißt im Pulsschlag sterblich Herz sich
regen,

    Das hält und eint in sich den Erdenball;

Und nicht nur, was vernunftlos, allerwegen

    Zu seinem Ziele dieser Bogen schnellt,

    Auch Wesen, die Vernunft und Liebe hegen!

Es hält die Vorsehung, die's so bestellt,

    Den Himmel, drin der schnellste kreist von
allen,

    In ewiger Ruh, von ihrem Licht erhellt:

Dahin nun, in verheißner Heimat Hallen

    Trägt dich der Sehne Kraft, die, was sie
treibt,

    Zum Ziele lenkt, das aller Wohlgefallen.

Zwar, wie gar oftmal das Gebild, das leibt,

    Des Künstlers Willen sich zu fügen wehret,

    Weil, taub, der Stoff die Antwort schuldig
bleibt,

Geschiehts, daß weg von solcher Bahn sich kehret

    Die Kreatur, der, zieht sie's gleich hinan,

    Seitab zu schwenken Freiheit ward bescheret,

Sooft zur Erde – wie man Feuer kann

    Aus Wolken fallen sehn – herabgezogen

    Der erste Trieb in sündiger Lüste Bann.

Nicht mehr darf dieser Flug, den du geflogen,

    Dich wundern, traun, als wenn von hoher Fluh

    Zur Tiefe stürzt ein Gießbach seine Wogen:

Ein Wunder wahrlich wär es, lägest du,

    Der Lasten ledig, drunten noch darnieder,

    Als hielt' am Boden lebend Feuer Ruh!«

Drauf wandte sie den Blick gen Himmel wieder.
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	Die ihr der Spur gefolgt in kleinem Kahn

    Von meinem Kiel, begierig, daß ihr höret,

    Wie er mit Singen ziehet seine Bahn:

Kehrt um zu euren Ufern! Wagt betöret

    Euch nicht aufs hohe Meer, da ihr verschlagen

    Nachbleibt am Ende, so ihr mich verlöret! [bookmark: page312]312

Kein Schiff vor mir hat diese Flut getragen,

    Fahrwind haucht Pallas, Lenker ist Apoll,

    Neun Musen weisen mir den Sternenwagen.

Ihr wenigen, die zeitig, Eifers voll

    Den Hals gereckt nach jenem Engelsbrote,

    Das hier uns nährt, doch nimmer sättigen soll,

Ihr mögt der weiten Salzflut eure Boote

    Getrost vertraun, zu folgen meiner Spur,

    Eh wiederum die Wasserbahn im Lote:

Die Schar der Helden, die gen Kolchis fuhr,

    Stand nicht, wie ihr alsbald in Staunen stehet,

    Da Jason dort sie ackern sahn die Flur! –

Der eingeborne Durst, der nie vergehet,

    Riß uns zum gotterfüllten Reich hinan,

    Fast so, wie ihr den Himmel kreisen sehet:

Die Selige blickt' empor; ich sah sie an,

    Und ehe schier ein Pfeil, vom Strang entsendet,

    Zur Ruhe kommt, da kaum sein Flug begann,

Sah ich am Ziel mich, wo den Blick geblendet

    Ein Wunderding; drum sie, die da von fern

    Mein Trachten sah, ihr Antlitz hergewendet,

So hold als heiter: »Magst zu Gott dem Herrn

    Voll Dankes«, sprach sie, »deinen Sinn erheben,

    Der hier uns eingehn ließ zum ersten Stern!«

Mir war, als hätt uns einer Wolke Weben

    Hell leuchtend, dicht, geballt und fleckenrein,

    Ein Diamant im Sonnenstrahl, umgeben;

In ihren Schoß ließ uns die Perle ein,

    Die ewige, wie, ohne Raum zu lassen,

    Ein Wasser einläßt allen Lichtes Schein.

War ich im Leibe? Hier mags keiner fassen,

    Wie Platz in einem Raum ein andrer fand,

    Und doch geschiehts, wo Masse dringt in Massen:

Das sollte schüren unsres Sehnens Brand,

    Die Wesenheit zu schaun, allwo zu sehen,

    Wie's unsre Art mit Gott in eins verband.

Dort schaun wir, was wir glaubten: wir verstehen

    Es ohn Ergründen, aus sich selber dann,

    Wie erster Wahrheit Licht pflegt aufzugehen. [bookmark: page313]313

»Andächtig«, so versetzt' ich, »wie ich kann,

    O Herrin, dank ich Ihm, der aus dem Tale

    Der Sterblichkeit hieher mich zog hinan!

Doch saget mir: Was sind die dunklen Male,

    Drum sie von Kaine fabeln dort im Leben,

    In dieses Himmelskörpers lichter Schale?«

Sie lächelt' erst, dann sprach sie: »Irrt das Streben

    Sterblichen Wähnens, wo ihm Riegel wehren,

    Die nimmer eurer Sinne Schlüssel heben,

Nicht darf dich drum der Pfeil des Staunens sehren,

    Da dich, wie kurz selbst auf der Sinne Spur

    Die Flügel der Vernunft, dies Bild kann lehren.

Doch sage mir, was dünkt dich selber nur?«

    Und ich: »Mir scheint, was mehr und minder
helle,

    Der Stoff machts, dicht und dünner von Natur.«

Und sie: »Gar tief versinken siehst du schnelle

    In Trug dein Wähnen, hörst du recht mit Fleiß

    Die Gründe, die ich dir dawiderstelle.

Der Lichter viele weist der achte Kreis;

    Gar unterschiedlich seht ihr dort sie wallen

    In ihrer Strahlen Kraft und sondrer Weis.

Tät's Dicht und Dünn allein, so wär in allen

    Nur eine Kraft, davon, ob groß, ob klein,

    Ob gleich, sein Anteil jedem zugefallen.

So gar verschiedne Kraft kann Frucht nur sein

    Verschiedner Wesensart: die muß bestreiten

    Dein Wähnen, das nur eine kennt allein.

Sodann: wär Ursach dieser Dunkelheiten

    Feinheit des Stoffs, die müßte dieses Rund

    Entweder ganz durchziehn, wo sie sich breiten,

Oder, wie Fett und Mager, Pfund für Pfund,

    Den Körper schichten, müßte Schicht um Schichte

    Des Stoffes Dichte wechseln mit dem Schwund.

Wär jenes erste wahr, man säh's am Lichte:

    Das schiene dann bei Sonnenfinsternis

    Hindurch, wie's immer tut bei mindrer Dichte.

Hier tuts das nicht. Laß sehn nun und ermiß

    Das andre! Kann ich das noch widerlegen,

    Wird deines Wähnens Irrtum dann gewiß. [bookmark: page315]315

Wenn solch ein dünner Stoff nicht allerwegen

    Hier durch und durch geht, muß ein Ende sein,

    Wo ihm sein Widerpart sich stellt entgegen,

Dort muß der Strahl, dringt er von außen ein,

    Abprallen, wie durchs Glas zurück sich wendet,

    Dahinter Blei sich birgt, der farbige Schein.

Nun wirst du sagen: sieht, wie abgeblendet,

    Dort minder hell der Widerschein sich an,

    Ists, wenn er weiterher zurückgesendet.

Des Einwands, so du's je erprobest, kann

    Erfahrung dich entbinden, sie, die Quelle,

    Daraus der Strom all eures Wissens rann.

Drei Spiegel nimm und setz auf eine Schwelle

    Gleich weit die beiden ersten; nicht so dicht

    Vor Augen, zwischen sie, den dritten stelle.

Schau hin, und dir im Rücken sei ein Licht,

    Des Strahl sie hellet und aus allen dreien

    Dir rückgeworfen fällt ins Angesicht.

Ob größer auch an Maß die nächsten seien

    Der Spiegelbilder, leuchten mußt du sehn

    Auch jenes fernste gleich den andren zweien.

Jetzt, da wie Winterfluren dir geschehn,

    Die aus dem Schnee, läßt milder Strahl ihn
tauen,

    Vom Frost erlöst, in jungem Grün erstehn,

Jetzt will ich, da dein Geist gleich solcher Auen,

    Erleuchten dich mit so lebendiger Glut,

    Daß dirs vor Augen flimmern soll im Schauen.

Der Himmel, der in Gottes Frieden ruht,

    Umschließt ein Rund, des Kraft hat Sein und
Leben

    Von allem Ding, das er umkreist, in Hut;

Der nächste muß, wo so viel Lichter schweben,

    Solch Sein an vielfach Wesen, drin enthalten,

    Doch ihm verschieden, vielfach weitergeben;

Und mannigfach nach Ziel und Keim entfalten

    Die andren Kreise dann in ihren Ringen

    Die sondren Kräfte, so darinnen walten.

Also von Stufe, sieh, zu Stufe schwingen

    Die Glieder sich des Alls und wirken fort

    Nach unten, wie von droben sie's empfingen. [bookmark: page316]316

Schau, wie den Weg zur Wahrheit wallt mein Wort,

    Die du begehrest, daß auf diesen Gleisen

    Du künftig selber finden magst den Port!

In dieser heiligen Sphären Macht und Kreisen

    Muß seliger Beweger Odem wehn,

    Wie Schmiedekünste Meisterhand erweisen;

So hat das Rund, dran so viel Lichter stehn,

    Sein Abbild von dem tiefen Geist erhalten

    Und ward sein Siegel, der sein Rad heißt drehn.

Und wie in eurem Staub der Seele Walten

    In mannigfachen Gliedern sich erweist,

    Drin mannigfache Kräfte sich entfalten,

So, der in seiner ewigen Einheit kreist,

    Entfaltet durch die Sterne rings im Runde

    Vielfältig seine Tugend, jener Geist;

Und mannigfach, zu mannigfachem Bunde

    Vermählt sich die so köstlichem Gebild,

    Wie Leben eingehaucht wird eurem Munde,

Und strahlt, die aus so lichtem Wesen quillt,

    Im Himmelskörper, dem sie so verbunden,

    Wie aus lebendigem Blick die Freude mild.

Sie macht, daß ungleich Licht von Licht erfunden,

    Nicht Dünn und Dichte; sie ist Wesenskraft,

    Die, je wie ihre Tugend sich bekunden

Und wirken kann, so Hell wie Dunkel schafft.«
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	Die Sonne, die mein Herz schon macht' entbrennen,

    Hat hehrer Wahrheit holdes Angesicht

    Enthüllt, da Recht und Fehl sie lehrt'
erkennen;

Und ich, vom Wahn bekehrt zu ihrem Licht,

    Ich hob im Augenblick das Haupt schon immer,

    Ihrs zu bekennen, wie es Fug und Pflicht.

Da hatt ich ein Gesicht, von dessen Schimmer

    Gefesselt nur aufs Schaun ich lüstern war,

    Und meiner Beichte da gedacht' ich nimmer.[bookmark: page317]317

Wie helles Glas, durchsichtig ganz und gar,

    Wie, nicht zu tief, daß man im Grund die Steine

    Noch schimmern sieht, ein Wasser, still und
klar;

Wie unsrer Züge Spiegelbild das reine

    So zart zurückgibt, daß nicht matter schier

    Auf weißer Stirn der Perle Glanz erscheine:

So sah ich rings, bereit zu reden, hier

    Manch Antlitz; drum der Wahn, der Mensch und
Quelle

    In Liebe einte, sich verkehrt' in mir.

Kaum daß ich sie gewahrte, kehrt' ich schnelle,

    Im Wahn, ein Spiegelbild nur sei's, mich um,

    Zu schauen, wer leibhaftig da zur Stelle;

Und sahe nichts! Zum Lichte wandt ich drum,

    Das lächelnd in dem heiligen Auge brannte

    Der Lenkerin, das meine wiederum.

»Nicht staune, daß ich lächeln muß«, bekannte

    Sie da, »des kindschen Wahnes, der sich nicht

    Auf wahrem Grund zu fußen traut und wandte

Zum leeren Scheine sich, wie's oft geschicht.

    Du siehst, was wahr! Siehst diese hier am Orte,

    Weil sie versäumten die gelobte Pflicht.

So sprich und hör und glaube ihrem Worte,

    Denn das wahrhaftige Licht, das ihnen lacht,

    Läßt nimmer weichen sie von diesem Horte.«

Zum Schemen wandt ich mich, der meist bedacht

    Mit mir zu reden schien, um anzuheben,

    Wie wen das Drängen wirr der Wünsche macht:

»Wohlschaffne Seele, die vom ewigen Leben

    In seinem Licht die Süße schmecken kann,

    Die keiner faßt, dems nicht zu schaun gegeben:

Tu mir zu Dank, sag deinen Namen an

    Und tu das Los mir kund, das euch geschehen!«

    Drauf, lachenden Auges, willig sie begann:

»Nie sperrt ihr Tor die Liebe frommem Flehen,

    So wenig unsre wie ihr ewiger Hort,

    Der sein Gesicht sich selbst will ähnlich
sehen!

Ich war auf Erden fromme Schwester dort,

    Und ward ich schöner hier, soll michs nicht
hehlen,

    Hilft deinem Sinne dein Erinnern fort. [bookmark: page318]318

Dann kennst du mich, Piccarda, kannst nicht fehlen:

    Mich, die im Kreis hier, der am trägsten
kreist,

    Nun selig bin mit jenen seligen Seelen.

Ja, unsre Herzen, die der Heilige Geist

    Allein entflammt mit seinem Wohlgefallen,

    Beglückt der Strand, den sein Gebot uns weist;

Und darum ward dies Los uns, das vor allen

    So niedrig scheint, weil, säumig unsrer
Pflicht,

    Wir nicht gelebt, wie wir gelobt zu wallen.«

Drauf ich zu ihr: »In eurer Augen Licht

    Strahlt so ein Göttliches, dem wundervollen,

    Das wandelt euer einstig Angesicht;

So hatte mein Erinnern säumen wollen;

    Nun hilft, was du gesagt, daß hell in mir

    Aufs neu Gestalt gewinnt, was schon
verschollen.

Doch sag: verlangt euch nicht, die selig hier,

    Nach höhern Höhen, heller noch zu sehen,

    Und daß euch kränze reichrer Liebe Zier?«

Sie lächelt' und die ihr zur Seite gehen,

    Gab alsobald Bescheid dann, frohgemut,

    Wie die in Flammen erster Liebe stehen:

»Uns, Bruder, stillt das Herz der Liebe Glut,

    Heißt uns verlangen nur, was uns gegeben!

    Kein andrer Durst uns nimmer wehe tut.

Wollt' unser Wunsch nach höherm Rang sich heben,

    So müßt er jenem Willen, dessen Bann

    Allhier uns wies die Stätte, widerstreben.

Daß solcher Trotz hier nicht gedeihen kann,

    Wo, Kreis um Kreise, Liebe nur darf schalten,

    Du siehst es, schaust du recht ihr Wesen an!

Nein, selig sein heißt hier: allein sich halten

    An Gottes Willen, daß, in ihm beschlossen,

    Der unsre eins mit Seines Willens Walten.

Und wo wir stehn auf dieses Reiches Sprossen,

    Gefällt es uns, wie's seinem Herrn gefallen,

    Des Willen in den unsern sich ergossen.

Sein Wille ist der Friede hier uns allen:

    Das Meer, drein alles mündet allzugleich,

    Ob Er es schuf, obs wuchs im Erdenwallen.« [bookmark: page319]319

Da ward mir klar: so weit das Himmelreich,

    Ist Paradies, taut schon nicht jedem Kreise

    Des höchsten Gutes Gnade völlig gleich.

Allein wie wer, schon satt der einen Speise,

    Nach andrer noch verlangt und heischt hinfort

    Von der und dankt für jene, gleicherweise

Nun mit Geberde tat ich und mit Wort,

    Von ihr zu wissen, was zu End zu weben

    Ihr Schifflein denn versäumt auf Erden dort.

»In höherm Himmel weilt um heilig Leben

    Und hehr Verdienst ein Weib; der folgt in
Tracht

    Und Schleier«, sprach sie, »wie sie's
angegeben,

Wer bis zum Tod dem Bräutigam schläft und wacht,

    Der all Gelöbnis annimmt, so auf Erden

    Ihm wohlgefällig Liebe dargebracht.

Ich floh, noch jung, ihr Folgerin zu werden,

    Die Welt und hüllte mich in ihr Gewand,

    Dem Weg mich weihend ihrer heiligen Herden.

Die, deren Sinn zumeist auf Arges stand,

    Sie rissen mich aus meiner trauten Zelle:

    Gott weiß es, wie mein Leben dann bewandt!

Die Leuchte, die zur Rechten mir die Stelle

    Du halten siehst, entflammt von allem Licht,

    In dessen Glanze unser Rund so helle,

Litt gleiches Los: sie hielt Gelübd in Pflicht,

    Und ihres heiligen Schleiers Schatten rissen

    Zwang und Gewalttat ihr vom Angesicht.

Doch ob sie wieder Willen und Gewissen

    Ins Wehn der Welt zurückgetrieben war,

    Des Herzens Schleier ward ihr nie entrissen!

Konstanzes Licht, der hohen, scheint so klar,

    Die Schwabens dritten Wettersturm dem zweiten,

    Der hehren Mächte letzten dann gebar.«

Sprachs, hub, lobsingend dann der Benedeiten,

    »Ave Maria« an und schwand im Sange

    Wie schwerer Stein in tiefes Wassers Weiten.

Mein Blick, der ihrem Flug gefolgt so lange,

    Wie ers vermocht, er kehrte, da sie schwand,

    Zurück nun, abgelenkt von stärkrem Drange; [bookmark: page320]320

Hat ganz zu Beatrice sich gewandt,

    Doch strahlte, daß ichs lange nicht ertragen,

    Ins Auge mir ihr Antlitz, hell, entbrannt,

Und also ward ich säumiger zu fragen.
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	Gleich nah zwei Bissen, gleich verlockt von beiden,

    Stirbt Hungers, eh er einen führt zum Mund,

    Ein Menschenkind, das frei, sich zu
entscheiden.

So zwischen zweier Wölfe Giereschlund

    Steht auch das Lamm, gelähmt von gleichem
Zagen,

    Steht zwischen zweien Hinden auch ein Hund.

Stand ich drum schweigend, zwischen Zweifelsfragen

    Gleich jenen in der Schwebe, lob ichs nicht,

    Noch kann ich, was Natur gebot, verklagen.

Ich schwieg, doch heißer, als ein Wort es spricht,

    Zugleich mit solchen Fragen malt' im Flehen

    Mein Sehnen sich in meinem Angesicht.

Und Beatrice konnt's wie Daniel sehen,

    Der, als Nebukadnezar Arges sann,

    Den Grimm beschwor, der Unbill hieß begehren,

Und sprach: »Zwei Wünsche, seh ich, ziehn dich an

    Von hier und dort, daß selbst sich muß
verschränken

    Dein Drang und keine Luft sich machen kann.

Hält guter Wille stand, so mußt du denken:

    Wie kann Gewalt, die andre mir getan,

    Nach Recht und Fuge mein Verdienst mir kränken?

Dann weckt dir Zweifel, daß, wie hier wir sahn,

    Zu ihrem Stern die Seele scheint zu kehren,

    So wie von Plato Lehre du empfahn.

Die Fragen sinds, die gleich schwer dich beschweren.

    Die schlimmern Stachel birgt, will ich nach
Pflicht

    Vorweg erläutern und dich lösen lehren.

Nicht dem Seraph nächst Gottes Angesicht,

    Auch keinem Sankt Johann noch den Patronen

    Israels, höre, selbst Maria nicht [bookmark: page321]321

Ward höhern Himmels Hege, da zu thronen,

    Als diesen Geistern, die du jetzt gesehn,

    Noch mehr, noch weniger Jahre dort sie wohnen.

Im Glanz des ersten Kreises alle stehn,

    Ungleich teilhaftig zwar am seligen Leben,

    Je wie sie spüren ewigen Odems Wehn.

Hier zeigen sie sich; nicht weil dies nun eben

    Ihr Platz: ein Zeichen ists vom niedren Stand,

    Der ihnen hier im Himmelreich gegeben.

So taugt die Kunde menschlichem Verstand,

    Der einzig mit den Sinnen kann erfassen,

    Was erst hernach von der Vernunft erkannt.

Drum leiht, sich eurer Einsicht anzupassen,

    Die Heilige Schrift Gott Füß und Hände zwar

    Und will euch andres doch verstehen lassen;

Und menschengleich stellt Gabriel euch gar

    Und Michael und ihn, der Not und Weinen

    Tobiä heilete, die Kirche dar.

Ein andres ist, was hier du siehst erscheinen

    Und was Timäus von der Seele lehrt,

    Will ers – so scheint es – nach dem Worte
meinen.

Daß heim zu ihrem Stern die Seele kehrt,

    So sagt er, wähnend, daß aus diesen Ringen

    Sie kommt, wenn sie Natur dem Leib beschert.

Doch mag auch anders, als die Worte klingen,

    Die Meinung sein, und dann verdient er nicht,

    Daß ihr verlacht die Lehre, die sie bringen:

Meint er, daß Schimpf und Glimpf, je wie das Licht

    Der Sterne wirket, wider sie sich kehren,

    Dann streift sein Pfeil die Wahrheit
haaresdicht.

Mißdeutet zwar, verführten solche Lehren

    Schier alle Welt, mit Namen sie fortan

    Als Jupiter, Merkur, als Mars zu ehren. –

Der andre Zweifel, der dich hält in Bann,

    Birgt mindres Gift, weil nimmer der das Meinen

    Böslich von mir hinweg mißleiten kann.

Will Unbill unser Recht und Urteil scheinen

    Dem Blick der Sterblichen, ists Grund allein,

    Zu glauben, nicht als Ketzer zu verneinen! [bookmark: page323]323

Doch weil in diese Wahrheit noch der Schein

    Der Leuchte dringt, die euch läßt
unterscheiden,

    Magst nach Verlangen du befriedet sein.

Heißt das Gewalt, wenn, der sie hat zu leiden,

    Dem, der Gewalt tut, keinen Finger reicht,

    Entschuldet sie die Seelen nicht der beiden.

Nichts bricht den Willen, der nicht will. Er gleicht

    Des Feuerbrandes eingebornem Drange,

    Der tausendfachem Drucke nimmer weicht.

Beugt er ums Haar sich, folgt er selbst dem Zwange,

    Also auch diese, die den Weg gekannt,

    Wie man zum Heiligtum zurückgelange.

Hielt unerschütterlich ihr Wille stand,

    Wie auf dem Rost Sankt Lorenz standgehalten,

    Wie Mucius, grausam seiner eignen Hand,

Er trieb, sobald sie ledig der Gewalten,

    Zum Wege sie zurück, da sie verjagt, –

    Doch selten sieht man solchen Willen walten!

Erfaßtest du mit Fleiß, was ich gesagt,

    So wird zunicht, was sonst dich auf die Länge

    Mit Zweifeln noch so manches Mal geplagt.

Nun aber steht dir neue Wegesenge

    Vor Augen schon, und du erlahmtest gar,

    Eh selbst hinaus du fändest, im Gedränge.

Nie lügt, das, sagt' ich, sei gewißlich wahr,

    Die selige Seele, die im Himmelsrunde

    So nah der ersten Wahrheit immerdar;

Und nun vernahmst du aus Piccardas Munde,

    Dem Schleier blieb Konstanzes Liebe treu:

    Das, meist du, widerspräche meiner Kunde.

Sieh, Bruder: oft geschieht es, daß aus Scheu

    Vor Fährlichkeit, davor die Menschen zagen,

    Sie wider Willen tun, was Grund zur Reu.

So hat Alkmäon, wie die Lieder sagen,

    Die eigene Mutter, auf des Vaters Flehen,

    Unkindlich, nur aus Kindespflicht, erschlagen.

An solchem Beispiel sollst du mir verstehen,

    Wie oftmals Zwang und Wille sich verglich

    Und wie dann nicht entschuldbar das Vergehen.
[bookmark: page324]324

Das Böse will der Wille nicht an sich:

    Er willigt drein, sofern vor härterm Schlage

    Ihm bangt, der treffen möchte, hielt' er Stich.

Den Willen meint' an sich auf deine Frage

    Piccarda; ich den andren: sie so gut

    Sagt drum die Wahrheit, wie auch ich sie sage.«

So wogt' einher des heiligen Stromes Flut,

    Vom Quell, draus alle Wahrheit fleußt,
ergossen;

    So stillt' er ein und andren Dürsten Glut.

»O Liebe ersten Liebens«, überflossen

    Die Lippen mir, »Göttliche, deren Wort

    Mich tränkt und wärmt und Leben neu läßt
sprossen;

Zu arm ist aller meiner Liebe Hort,

    Nach Dankespflicht Euch Huld um Huld zu weihen:

    So lohn Euch, der da sieht und kann, hinfort!

Nichts kann, ich sehs, dem Geiste Frieden leihen,

    Als wenn ihn jener Wahrheit Licht erhellt,

    Der ferne keine Wahrheit kann gedeihen.

Drin ruht er wie das Wild im Laubgezelt,

    Wenn er sie fand; und das ist ihm gegeben,

    Sonst wär das Sehnen eitel aller Welt!

Drum sprießt, ein Schoß, am Fuß der Wahrheit eben

    Der Zweifel, als der eingeborne Trieb,

    Von Höh zu Höh dem Gipfel zuzustreben.

Das macht mir Mut und Hoffnung, obs Euch lieb,

    Daß ich in Ehrfurcht, Herrin, fürder frage

    Um andre Wahrheit, die mir dunkel blieb.

Kann, wo Gelübde nicht gelöst, sein' Tage

    Genug wohl tun der Mensch mit andrem Gut,

    Das nicht zu leicht hier wiegt auf Eurer
Waage?«

Mit Augen, göttlich so voll Liebesglut,

    Sah Beatrice da mich an, daß wieder,

    Von solchem Glanz bezwungen, wich mein Mut,

Und, schier entrückt, mein Auge schlug ich nieder. [bookmark: page325]325
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	»So du mich flammen siehst in Liebesglut,

    Hell, wie's auf Erden drunten nie zu sehen,

    Daß deinem Auge gar Gewalt sie tut,

Nicht wunder nehm es dich; das ist geschehen

    Aus höchst vollkommnem Schaun, das, wie's
erkennt,

    Zum Gut, das so erkannt, lernt einzugehen.

Schon seh ich, wie des ewigen Lichts am End

    In deinem Geist ein Schimmer widerstrahle,

    Dran Liebe stets von bloßem Schaun entbrennt.

Was sonst euch Liebe weckt im Erdentale,

    Ist nichts als Abglanz nur von diesem Licht,

    Durchschimmernd unerkannt aus Hüll und Schale.

Du wüßtest gern, ob für Gelübde nicht,

    Das aussteht, andrer Dienst Ersatz mag geben,

    Daß sich die Seele rette vom Gericht . . .«

So fing den Sang die Selige an, nun eben,

    Wie wer nicht reißen läßt der Rede Faden,

    Mit heiliger Lehre wieder anzuheben:

»Die höchste Gunst von Gottes Schöpfergnaden,

    Die seiner Güt und Huld vor andren wert,

    Die er am höchsten hält von allen Graden,

Die Freiheit ists des Willens, deren Schwert

    Vernunftbegabten Wesen Gott – nur ihnen,

    Doch allzugleich – beschert' und noch beschert.

Erwägst du das, muß dirs zur Schätzung dienen

    Für solch Gelübde, wenn, was dir gefällt,

    Gott selber wohlgefällig auch erschienen!

Solch Pakt des Menschen mit dem Herrn der Welt

    Will eben jenen Schatz zum Opfer bringen,

    Der selber so zum Pfande sich bestellt.

Wie sollte dafür je Ersatz gelingen?

    Wer wohltun will mit dem, was er geweiht,

    Will unrecht Gut zu gutem Werke dingen!

Im Kern unfehlbar weißt du nun Bescheid;

    Doch scheint zu widersprechen meiner Lehre,

    Daß Nachlaß hier die heilige Kirche leiht, [bookmark: page326]326

Bleib denn bei Tisch ein Weilchen noch; die Schwere

    Der Kost verlangt, die eben du genossen,

    Ein Mittel, daß sie besser sich verzehre.

Tu auf den Sinn und halte drin beschlossen,

    Was ich dir kund will tun. Bewahrt er nicht,

    Was er vernimmt, kann nirgend Weisheit
sprossen!

Zwei Dinge sind für solchen Opfers Pflicht

    Vonnöten: erstlich, was es soll enthalten,

    Sodann der Pakt, in dems der Mensch verspricht.

Des Paktes quitt wird nur, wer ihn gehalten.

    Er ist es, dem vorhin, da scharf und klar

    Das Nein ich sagte, meine Worte galten.

Blieb den Ebräern doch unwandelbar

    Die Pflicht, zu opfern, mocht auch Wandlung
leiden

    – Du weißt es selber –, was zu opfern war.

Der Gegenstand, das zweite jener beiden,

    Kann solcher Art sein, daß es kein Vergehn,

    Im Tausche sich mit andrem zu bescheiden.

Doch nie darf Willkür der sich unterstehn,

    Durch Tausch von solcher Bürde loszukommen,

    Eh weiß und golden sich die Schlüssel drehn;

Und nimmer, glaub mir, kann der Wechsel frommen,

    So das Erlaßne voll enthalten nicht,

    Wie vier in sechs, in dem, was übernommen.

Was drum so hoch im Wert, daß sein Gewicht

    Jedwede Waage senkt, kann nichts im Leben

    Ersetzen, was statt seiner man verspricht.

Nehmts nicht für Scherz, die Schwurhand aufzuheben!

    Seid treu im Halten und nicht blind zum Schwur,

    Wie Jephtha schwor, den Erstling hinzugeben!

›Fehl ging ich‹, sagt' er besser da, statt nur

    Noch schlimmer fehlzugehn, da ers vollbrachte;

    Schlimm, wie der große Fürst der Griechen fuhr,

Der Tor, der Iphigenie weinen machte

    Um ihre Schönheit, weinen groß und klein,

    Vom Opferbrand zu hören, den er fachte.

Seid festern Sinns, ihr Christen insgemein!

    Seid nicht wie Federflaum in jedem Winde!

    Wähnt nicht, ein jedes Wasser wasch euch rein!
[bookmark: page327]327

Ihr habt von Moses, habt vom Jesuskinde

    Die Schrift, der Kirche Hirten zum Geleit:

    Was brauchts noch mehr, daß Heil die Seele
finde?

Lockt böse Lust euch fehl: seid Menschen, seid

    Nicht blöde Schafe, daß nicht eurer Schwächen

    Der Jude lacht im Schoß der Christenheit!

Gleicht Lämmern nicht, die kindisch sich erfrechen,

    Die Milch der Mutter zu verschmähn, im Feld

    Dann spielend selber sich den Hals zu brechen!«

So sprach, wie ichs in Reime hier gestellt,

    Die Selige, hob den Blick dann voll Verlangen

    Dahin, wo höchsten Lebens voll die Welt.

Ihr Schweigen und ihr immer lichtres Prangen

    Gebot dem wißbegierigen Geiste Ruh,

    Vor dem schon neue Fragen aufgegangen;

Und wie ein Pfeil zum Ziele schnellt im Nu,

    Noch eh des Bogens Strang zur Ruh gekommen,

    So eilten wir dem zweiten Reiche zu.

Da jenes Himmels Glanz sie aufgenommen,

    Schien so verkläret meine Herrin mir,

    Daß hellern Lichtes der Planet entglommen.

Und lächelte der Stern, verwandelt schier, –

    Ich, der auf alle Art dem Wandelbaren

    Noch untertan, wie stand ich da vor ihr?

Wie wenn ein Brocken in die stillen, klaren

    Gewässer fällt, die Fischlein dort im Teich

    Geschwind herzu, ihr Futter witternd, fahren,

So sah ich mehr als tausend Lichter gleich

    Uns nahn und hab aus aller Mund vernommen:

    »Der mehrt die Liebe noch in unsrem Reich!«

Und wie ein jedes dann uns nah gekommen,

    Schien wonnerfüllt die Seele drin zu sein,

    So blitzend heller Glanz war dort entglommen.

Schau, hielt' ich jetzo mit Erzählen ein,

    Wie machte Neugier dann, des Wunderbaren

    Noch mehr zu hören, dir, o Leser, Pein!

So siehst du selber, wie michs zu erfahren

    Von ihrem Los verlangte, da sie grade

    Vor Augen mir mit ihrem Glanze waren. [bookmark: page329]329

»Du, der zum Heil geboren, den die Gnade

    Läßt schauen ewigen Sieges Thron und Hallen,

    Eh du am Ziel von deinem Kriegespfade:

Vom Licht, das rings erstrahlt den Himmeln allen,

    Sind wir entflammt. So du nach solchem Scheine

    Verlangen trägst, nun still es nach Gefallen!«

So von den frommen Seelen sprach die eine;

    Drauf Beatrice: »Sprich getrost nur, sprich!

    Und wie an Götterworte glaub an seine.«

»Wohl seh ich ganz vom eignen Lichte dich

    Umsponnen, sehs in deinem Auge brennen,

    Draus, so du lächelst, trifft ein Blitzen mich;

Weiß doch, erwählter Geist, dich nicht zu nennen,

    Nicht, was dir dieses Kreises Rang verliehn,

    Den nur verhüllt durch fremden Strahl wir
kennen.«

Mit solchem Gruße wandt ich mich an ihn,

    Der mir gesprochen, drauf ins Angesichte

    Mir heller noch sein Licht denn eben schien:

So wie die Sonne, wenn des Nebels Dichte,

    Der sie gedämpft, verzehrt ihr heißer Strahl,

    Sich selber hehlt im überhellen Lichte,

So barg sich, hellrer Wonne, dazumal

    Das heilige Bild in seiner Strahlen Kleide,

    Gab, dichter, dicht verhüllt, was euerer Wahl

Im nächsten Sang ich singe, zum Bescheide.
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	»Seit Konstantin dem Himmelsrund entgegen

    Den Adler wandte, ihn, der ihrem Gang

    Gefolgt vor Zeiten auf Äneas' Wegen,

Blieb mehr denn zweimal hundert Jahre lang

    Der Vogel Gottes an Europens Enden,

    Den Bergen nah, da er vom Horst sich schwang.

Im Schatten, den die heiligen Schwingen spenden,

    Die Welt dort lenkt' er, kam von Hand zu Hand

    In stetem Wechsel dann zu meinen Händen. [bookmark: page330]330

Cäsar war ich, bin Justinian genannt,

    Denn aus dem Recht hieß Spreu und Ballast
scheiden

    Urliebe mich, die jetzt ich recht erkannt.

Eh ich ans Werk ging, glaubt' ich nicht die beiden,

    Nur einerlei Natur im Gottessohn

    Und wollt' in solchem Wahne mich bescheiden;

Doch führte mich zum rechten Glauben schon

    Das Wort Agapetus', des benedeiten,

    Der dazumalen Hirt auf Petri Thron.

Was er mich glauben lehrt' in Lebenszeiten,

    Nun seh ichs, wie du siehest, daß von zwein

    Eins wahr, eins falsch ist, die sich
widerstreiten.

Kaum schlug mein Fuß den Weg der Kirche ein,

    Da hat in Gnaden Gott das Werk, das hehre,

    Mir eingehaucht, dem mußt' ich ganz mich weihn;

Vertraute meinem Belisar die Wehre:

    Mit ihm war Gottes Hand, ein Zeichen mir,

    Daß mein der Herr zum Friedenswerk begehre.

Der ersten Frage deiner Wißbegier

    Tut dies genug; doch weiter heißt mich reden,

    Was ich vom Kaiseradler sprach zu dir,

Auf daß du siehst, was Rechtes sei für jeden,

    Der aufsteht wider dies geweihte Zeichen,

    Ob er sichs anmaßt, ob ers will befehden.

Sieh nur, wie's hohe Tugend ohnegleichen

    Von Stund an aller Ehren wert gemacht,

    Seit Pallas fiel, die Krone ihm zu reichen!

Du weißt, wie's dreimal hundert Jahre Wacht

    Und länger hielt im Horst auf Albas Zinnen,

    Bis drei mit drein gekämpft für seine Macht;

Weißt, wie's vom Raube der Sabinerinnen

    Bis zu Lucretias Leide Sieg auf Sieg

    Ringsum die sieben Könige ließ gewinnen;

Weißt, wie's mit Brennus führt' und Pyrrhus Krieg,

    Mit Herrn und Völkern, da es Romas Heeren

    Voran, den tapfren, in die Lüfte stieg,

Da Quinctius, der verschmäht, sein Haupt zu scheren,

    Torquatus, Decier, Fabier ihrem Blut

    Den Ruhm erkämpft, den gern ich halt in Ehren.
[bookmark: page331]331

Es streckt' in Staub Arabiens Übermut,

    Als Hannibal den Felswall überstiegen,

    Da deiner Quelle, Po, entströmt die Flut.

Jünglinge lehrt' es, lehrte Scipio siegen

    Und auch Pompejus; herbe klang sein Drohn

    Dem Bühl, der in der Wiege dich sah liegen.

Als nah die Zeit dann, da der Himmel schon

    Die ganze Welt zum Frieden wollte führen,

    Erhob es Cäsar, Roms erwählter Sohn.

Da konnts Isère und Saône und Seine spüren,

    Sahs jedes Quelltal, dem die Rhone entsprungen,

    Vom Varo bis zum Rhein die Schwingen rühren.

Doch als sichs von Ravenna aufgeschwungen

    Und übern Rubicon, tats solchen Flug,

    Daß ihm nicht Federn Folge tun noch Zungen!

Nach Spanien flog es, gen Durazzo trug

    Es seine Schar, Pharsalus schlug es nieder,

    Daß die am heißen Nil gespürt', wie's schlug;

Simois sahs, von dann es aufflog, wieder,

    Antandros, Hektors Grab, und unheilvoll

    Für Ptolemäus regt' es sein Gefieder,

Blitzgleich auf Juba zuckt' herab sein Groll,

    Nach eurem Abendlande dann zu jagen,

    Wo laut der Pompejaner Horn erscholl.

Was es vollbracht, vom nächsten Arm getragen,

    Darum muß mit Perugia Mutina,

    Brutus mit Cassius in der Hölle klagen;

Drum weint verzweifelnd noch Kleopatra,

    Die sich, von ihm bedrängt zu Meer und Lande,

    Der Viper Zahn zu schwarzem Tod ersah.

In dieser Hand kams bis zu Nubiens Strande,

    In dieser konnt's der Welt den Frieden bringen,

    Daß Janus' Tor sich schloß dem Opferbrande.

Doch was dies Zeichen, dem ich Lob muß singen,

    Bislang im Reich der Sterblichkeit vollbracht,

    Dem es gebeut, und je noch mag vollbringen,

Erbleicht und wird zunichte schier gemacht,

    Nimmst klaren Blicks du, reinen Sinns sein
Streben

    In jenes dritten Cäsars Hand in acht: [bookmark: page332]332

Da ward die Ehre ihm, daß sie, die Leben

    Mir haucht, die ewige Gerechtigkeit,

    Zu rächen ihren Zorn ihm aufgegeben.

Nun hör und staune: da's zu neuem Streit

    Mit Titus auszog, stürmt' es nun, zu rächen

    Die Rache für die Schuld aus alter Zeit!

Als Langobardenzahn dann wollte stechen

    Die heilige Kirche, kam mit seinen Schwingen

    Zu Hilf der große Karl, den Trotz zu brechen.

Ermiß du nun, wie schwer sich die vergingen,

    Die anfangs ich verklagt und die fürwahr

    An all den Nöten schuld, die euch verschlingen!

Der führt die Lilien widern Kaiseraar,

    Der läßt ihn frönen sich und seinesgleichen:

    Wer weiß, wer schlimmer von dem schlimmen Paar?

Treibt, Waiblinge, treibt unter andrem Zeichen

    Eur Wesen! Dies führt wider Ehr und Fug,

    Wer mit ihm will vom Pfad des Rechtes weichen!

Nicht kreuz ihm jener andre Karl den Flug

    Mit seinen Welfen! Mag die Klaun er scheuen,

    Die stärkrem Löwen schon ins Fell er schlug!

Oft mußt' ein Sohn des Vaters Schuld bereuen:

    Nie gibt des Reiches Schild der Rat des Herrn

    In Tausch um seine Lilien, meiner Treuen! –

Nun hör: belebt ist dieser kleine Stern

    Mit guten Geistern, die sich tätig Leben

    Erwählt, denn Ruhm und Ehre folgt ihm gern;

Und wenn, entwegt, nach solchem Ziele streben

    Die Lüste, kann der wahren Liebe Brand

    Sich so lebendig nicht zum Himmel heben.

Doch wenn wir dem Verdienst des Lohnes Pfand

    Vergleichen, kanns die Seligkeit nur mehren,

    Daß größer keines sich noch kleiner fand.

So sänftigt unser Sinnen und Begehren

    Gerechtigkeit, die ewige, sich zum Preise,

    Daß gar sichs nimmer kann zum Bösen kehren!

Verschiedne Stimmen tönen holde Weise;

    So wird verschiedner Rang in unsrem Sein

    Zu süßer Harmonie längs dieser Kreise. – [bookmark: page333]333

Es leuchtet auch in dieser Perle Schein

    Romeos Licht, dem redlich Mühewalten

    Nur Kränkung trug für gute Dienste ein.

Doch habens nicht zum Lachen, die ihn schalten,

    Die Provenzalen: übel fährt fürwahr,

    Wer Schaden sucht in andrer Wohlverhalten!

Vier Töchter zählte Raimund Berengar,

    Die alle vier zu Königinnen machte

    Romieu, der demutvoll ein Pilger war;

Scheelsucht verführte jenen zum Verdachte,

    Daß den Getreuen er zur Rede stellt,

    Der fünf und sieben nun für zehn ihm brachte!

Arm ging er hin und alt. O wenn die Welt

    Sein Herz erkennte, wie er sich sein Leben

    Erbettelt Stück für Stück: die hoch ihn hält,

Sie würd' ihn höher wahrlich noch erheben.«
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	»Preis Dir in Deinem Glanze, heiliger Gott,

    Der Du entflammst in diesen Reichen allen

    Die seligen Lichter, Herre Zebaoth!«

Mit solchem Sang, nach solcher Weise Schallen

    Sah ich entschweben ihn, auf den der Glanz

    So strahlend zwiegeeinten Lichts gefallen.

Und mit den andren schwang er sich im Tanz,

    Und in der Ferne da, mit einem Schlage,

    Wie blitzesschneller Funken Sprühn entschwands.

In Zweifeln stand ich: sags ihr, dacht' ich, sage,

    Der Herrin sags, die Labe süß für allen

    Den Durst ja weiß, zu stillen seine Plage.

Doch Ehrfurcht beugte mir, die mich beim Lallen

    Von ihres Namens Silben hält in Bann,

    Das Haupt, wie einem, den der Schlaf befallen.

Ein Weilchen sah das Beatrice an,

    Begann, ein Lächeln strahlend, dann zu
sprechen,

    Davon im Feuer selig würd' ein Mann: [bookmark: page335]335

»Ich seh, du mußt dir drum den Kopf zerbrechen

    – Unfehlbar seh ichs –, wie gerechterweis

    Gerechte Rache konnt ein Richter rächen.

Das Rätsel lös ich dir alsbald. Mit Fleiß

    Hör du mich an: so du mein Wort vernommen,

    Ein groß Geheimnis wahrlich gibts dir preis!

Es fiel, weil keinen Zaum zu Nutz und Frommen

    Sein Wille litt, der, den kein Weib gebar,

    In Bann samt allen, die nach ihm gekommen.

So war die Menschheit nun vielhundert Jahr

    Darnieder, siech, in schlimmem Wahn gelegen,

    Bis Gottes Wort sich selber brachte dar,

Sich der Natur, die ihres Schöpfers Wegen

    Entwichen, selbst zu einen, ganz allein

    Kraft seiner ewigen Liebe Glut und Segen.

Merk auf nun: so, wie Er sie rief ins Sein,

    Und eins mit Ihm, der Leben ihr gegeben,

    War gut dieselbige Natur und rein.

Sie selbst verscherzte sich im Widerstreben

    Das Paradies, weil sie sich abgewandt

    Von Ihm, der Weg und Wahrheit ist und Leben.

An ihr gemessen, der er sich verband,

    Ward dessen Strafe, der ans Kreuz gebunden,

    Gerecht wie je nur eine zuerkannt;

Und nie ward gleiche Unbill doch erfunden,

    Siehst du zu dem, der sie erlitt, hinauf,

    In dem der seinen jene Art verbunden.

Ein Tun wars, unterschiedlich sein Verlauf:

    Ein Tod taugt Gott und Israels Geschlechte;

    Die Erde bebt, der Himmel tut sich auf.

Was dir so unbegreiflich schien, nun fechte

    Dichs nicht mehr an, vernimmst du fürderhin,

    Wie recht Gericht gerechte Rache rächte.

Nun aber seh ich neues Netz, darin

    Von Schritt zu Schritte dich verstrickt das
Denken,

    Draus sehnlich sich zu lösen strebt dein Sinn:

Du sagst: ›Ich hörs und kann mich drein versenken;

    Doch dunkel blieb mir, warum Gott für gut

    Den Weg erfand, Erlösung uns zu schenken.‹ [bookmark: page336]336

Der Ratschluß, Bruder, tief vergraben ruht

    Vor aller Augen, denen nicht von droben

    Den Geist gereift der Liebesflammen Glut!

Zwar, weil dahin viel Augen sich erhoben

    Und gar so wenig schaun, sag ich dir klar,

    Warum vor allen dieser Weg zu loben.

Die Güte Gottes, jeder Mißgunst bar,

    Strahlt aus die eigne Glut, daß rings so helle

    Die ewigen Herrlichkeiten offenbar.

Was ohne Mittler rinnt aus ihrem Quelle,

    Ohn Ende ists: prägt sie das Siegel ein,

    Bleibts unverrückbar stets an seiner Stelle;

Was ohne Mittler quillt aus ihr allein,

    Ist frei allewege; keiner Macht von allen,

    Die selbst geschaffen, kann es hörig sein;

Ihr Ebenbild ists, ist ihr Wohlgefallen:

    Wenn alles widerstrahlt die heilige Glut,

    Im treusten Spiegel glänzt sie hell vor allen.

Das alles kommt dem Menschenkind zugut;

    Und geht verloren dieser Gaben eine,

    Lischt solchen Adels Kraft in seinem Blut.

Um Sünde nur wirds unfrei, wird das reine

    Abbild des höchsten Guts in ihm entstellt,

    Daß nur getrübt fortan sein Licht ihm scheine;

Und seinen Wert es nie zurückerhält,

    Gibt nicht, wo Sünde so gefehlt, gerechte

    Schuldsühne für die böse Lust Entgelt.

Als in der Wurzel euer ganz Geschlechte

    In Sünde fiel, verlor es mit der Flur

    Des Paradieses solchen Adels Rechte;

Und blieb, bedenkst du's recht, nicht Weg noch Spur,

    Zum alten Stand sich wieder zu erheben,

    Als auf dem einen dieser beiden nur:

Daß Gott aus lauter Gnaden ihm vergeben;

    Daß aus sich selbst der Mensch Genüge tat

    Für seines Wahnes trotzig Widerstreben.

Senk in des Ewigen abgrundtiefen Rat

    Den Blick, tu auf, so weit du kannst, die
Lider,

    Um streng zu folgen meines Wortes Pfad! [bookmark: page337]337

Nie konnt in seines Wesens Schranken wieder

    Genug der Mensch tun, beugt ihn doch so weit

    Niemalen Demut in Gehorsam nieder,

Wie seiner Auflehnung Vermessenheit

    Sich überhob. Das ists, was ihm entgegen,

    Will selbst genug er tun nach Schuldigkeit.

So tat es not, daß Gott auf seinen Wegen

    Zum wahren Leben ihn zurückgeführt,

    Ob einen, ob er beide ging zum Segen.

Doch weil uns Hilfe um so tiefer rührt,

    Je mehr des Helfers liebevoll Gemüte,

    Aus dem ihr Quell entsprang, darin sich spürt,

Hat, die dem All sich einprägt, Gottes Güte

    In Hulden den wie jenen Weg bedacht,

    Emporzuziehn das menschliche Geblüte.

Nichts zwischen erstem Tag und letzter Nacht,

    Nichts war noch wird, auf dem und jenem Pfade,

    Was höher je und herrlicher, vollbracht!

Mehr gab, als wenn er bloß vergab, die Gnade

    Des Hergotts, da er selbst sich brachte dar,

    Auf daß sich seiner Last der Mensch entlade;

Zu leicht wog der Gerechtigkeit sogar

    All andres Pfand, als daß sich ließ hernieder

    Der Gottessohn und Fleisch geworden war. –

Nun laß, daß all dein Wunsch erfüllt, mich wieder

    Rückwärts ein Stück erläuternd gehn mit dir,

    Für meine Schau zu öffnen deine Lider.

Luft, Wasser, Erde, meinst du, seh ich hier

    Und Feur und was vereint hervor sie bringen,

    Verweslich und von kurzer Dauer schier:

Und sich doch auch von den geschaffnenen Dingen:

    Wär also wahr, was du von mir erfahren,

    So könnt's nicht sein, daß jemals sie
vergingen.

Geschaffen, Bruder, sind der Engel Scharen,

    Ist dies vollkommne Reich, wo jetzt du bist,

    In ihrer Ganzheit, wie sie sind und waren;

Doch was du nanntest, so du's recht ermißt,

    Die Elemente und was draus gestaltet,

    Formt solche Kraft, die selbst erschaffen ist.
[bookmark: page338]338

Geschaffen ist der Stoff, draus sichs entfaltet,

    Geschaffen ist, die ihm Gestalt gegeben,

    Die Kraft, die in der Sterne Wandel waltet.

Des Tiers, der Pflanzen Seele weckt nur eben

    Im Keime, der bereit zu solcher Blüte,

    Der heiligen Lichter Strahl und Gang zum Leben;

Doch euer Leben haucht des Höchsten Güte

    Euch ohne Mittler ein, haucht Liebe gar,

    Die stets nach Ihm verlanget, ins Gemüte.

Daraus auch eure Auferstehung klar

    Dir und gewiß wird, lässest du dich mahnen,

    Wie euer Fleisch erschaffen, da das Paar

Zumal erschaffen ward der ersten Ahnen.«
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	Lang wähnte ja die Welt, im Bann der Sünde,

    Daß, kreisend auf der dritten Himmelsbahn,

    Die holde Cypris Liebeswut entzünde;

Drum Ehre, göttergleich, ihr angetan

    Mit Weihgesängen und mit Opfergabe

    Die alten Völker all im alten Wahn.

Dione auch, die Mutter, und ihr Knabe

    Cupido ward verehrt; geschrieben stand,

    Daß er auf Didos Schoß gesessen habe.

Mit ihrem Namen ward der Stern genannt,

    Der stet zur Sonne blickt mit Liebesflehen,

    Ob Rücken sie, ob Stirn ihm zugewandt.

Nicht spürt' ich dort hinan des Fluges Wehen;

    Daß wir am Ziel, des gab der Herrin Wange

    Mir Zeugnis, immer schöner anzusehen!

Und wie im Feuer Funken, wie im Sange

    Du Stimmen unterscheidest: fest die einen,

    Die andren auf und ab im Stufengange;

So in der Leuchte sah ich Lichter scheinen

    Und, sacht und schneller, sich im Kreise drehn,

    Wie ewig Schauen Gott sie scheint zu einen. [bookmark: page339]339

Kein Sturmwind kann aus kalter Wolke Wehn,

    Ob sichtbarlich, ob nicht, herniederfegen,

    Der sacht nicht schiene, wenn man sie gesehn,

Die Himmelslichter, wie sie uns entgegen

    Aus ihrem Reigen sprühten, der im Runde

    Sich hoher Seraphim beginnt zu regen.

Und denen, die zuvorderst, klang im Munde

    Ein Hosianna, das aufs neu so rein

    Zu hören ich mich sehne Tag und Stunde!

Und einer kam herzu und sprach, allein:

    »Wir alle, daß du froh wirst unsrer Weise,

    Wir wollen gerne dir zu Willen sein.

Den Himmelsfürsten nach, im gleichen Kreise,

    Mit gleichem Schwung, von gleichem Durst
verzehrt,

    Drehn wir uns, denen dort du sangst zum Preise:

›Ihr, die den dritten Himmel kreisen lehrt . . .‹

    So lieberfüllt, daß dir zulieb im Reigen

    Ein Weilchen rasten schier die Wonne mehrt!«

Den Blick erhob ich, ehrfurchtsvoll, in Schweigen

    Zu meiner Herrin, wandt ihn dann, von ihr

    Befriedet und gewiß durch ihr Bezeigen,

Zurück zu jenem Licht, das eben mir

    So viel verheißen: »Sagt, wer seid Ihr?« fragte

    Gedrungen ich von heißer Wißbegier.

Oh, wieviel größer, wieviel lichter tagte

    Von neuer Freude da sein Glanz erhellt!

    Die mehrte seine Freuden, da ichs sagte.

So strahlend sprach er: »Kurz war auf der Welt

    Mein Wallen nur; wärs minder rasch verronnen,

    Wär manches nicht, was jetzo schlimm bestellt.

Es hehlt mich dir der Schimmer meiner Wonnen,

    Der mich umstrahlt und birgt, wie bergend sich

    In sein Gespinst der Seidenwurm gesponnen.

Du liebtest recht und recht mit Fuge mich,

    Denn meine Liebe, blieb ich nur am Leben,

    Trug Beßres dir als Blätter sicherlich!

Als künftigen Herrschers harrte mein, das neben

    Der Rhone linkem Bord sich dehnt, das Land,

    Da, wo die Sorgue ihr schon Geleit gegeben; [bookmark: page340]340

Dazu Ausoniens Horn, dem rings den Rand

    Gaëta, Bari und Catona kränzen,

    Von Trontos Münde an und Verdes Strand.

Sahst schon auf meiner Stirn die Krone glänzen

    Des Reiches, das bespült mit ihrer Flut

    Die Donau, wo sie läßt die deutschen Grenzen.

Auch wo – Typhoeus nicht, nein, Schwefels Glut

    Inmitten von Pachynum und Peloren

    Qualmt ob der Bucht, da Eurus peitscht die
Flut,

Trinacria, die schöne, unverloren

    Den echten Herrschern wär ihr Thron bis heute,

    Die mir aus Karls und Rudolfs Blut geboren,

Wenn nicht, was stets des Aufruhrs Samen streute,

    Schlecht Regiment geschürt Palermos Wut,

    Bis, Mordio brüllend, losbrach seine Meute.

Wär davor doch mein Bruder auf der Hut,

    Die Katalanen ließ' er ziehn in Gnaden,

    Das Bettlerpack, eh's bitter macht das Blut!

Zu hüten, wahrlich, gilts sein Schiff vor Schaden,

    Daß nicht noch schwerer lädt – ob er es wahrt,

    Ob andre –, was schon allzu schwer beladen.

Ihm, der aus freierm Blut so karger Art,

    Tun Diener not, die nicht nur darauf sinnen,

    Wie man die Truhen füllt und Schätze spart.«

»Die Freude Herr, die in mir weckt dein Minnen,

    Magst dort, wo allen Heils Beginn und Ende,

    Du sehen, so, wie ich sie seh hier innen:

Das ist, als ob ich zwiefach sie empfände,

    Und daß auch dies in Gottes Angesicht

    Du schauend siehst, macht reicher noch die
Spende!

Du hast mich froh gemacht, nun mach auch mirs licht:

    Dein Wort weckt Zweifel mir, wie sichs
vertrage,

    Daß Bitteres aus süßem Keime bricht.«

So ich, und er: »Lehrt Wahrheit, was ich sage,

    So hast du das, was jetzt im Rücken dir,

    Vor Augen stehn, das Merkziel deiner Frage.

Er, der bewegt und stillt dies Reich, wo ihr

    Empor nun wallt, läßt, was Er vorgesehen,

    Auswirken durch die Himmelskörper hier. [bookmark: page341]341

Im Geiste, der in sich vollendet, stehen

    Die Wesen, die Er vorsieht, nicht allein,

    Auch was zu ihrem Heile muß geschehen;

So trifft am vorgesetzten Ziele ein,

    Was auch Sein Bogen schnellet, gleich dem
Pfeile,

    Der wohlgezielt ins Schwarze schwirrt hinein.

Sonst hätte nie der Himmel, wo zum Heile

    Den Weg du wallst, so künstlich Werk geschafft,

    Nur Trümmer wirkt' er sonst an seinem Teile.

Das kann nicht sein, wenn fehlbar nicht die Kraft

    Der Geister all, die diese Sterne lenken,

    Und Er, der erst sie schuf so mangelhaft.

Brauchts noch Beweis, um Glauben mir zu schenken?«

    »Mitnichten«, sagt' ich; »daß Natur versage

    In dem, was not tut, läßt sich nicht erdenken.«

Und er nun: »Sag mir, wär des Menschen Lage,

    Wenn er nicht Bürger, kläglich nicht auf
Erden?«

    »Fürwahr«, erwidert' ich, »das liegt am Tage!«

»Und kann ers sein, wenn drunten ihr in Herden,

    Nicht unterschieden lebt durch Stand und Amt?

    Da müßt euer Meister ja zuschanden werden!«

So folgert' er und schloß: »Ungleich mitsamt

    Dem Wirken müssen drum, das euch erkoren,

    Die Wurzeln sein, daraus solch Wirken stammt:

Zum Solon wird, als Xerxes der geboren,

    Wie Melchisedek der; ein andrer schlägt

    Nach ihm, der auf dem Flug den Sohn verloren.

Gar künstlich weiß, die ewig kreisend prägt

    All sterblich Wachs, Natur ihr Werk zu weben,

    Und nicht nach Hütte und Palast sie frägt.

So kams, daß Esau ungleich schon ins Leben

    Von Jakob trat, daß niedrem Stamm entsprang

    Quirin, dem Mars zum Vater drum gegeben.

Stets müßte, was erzeugt, in gleichem Gang

    Dem Zeuger folgen, schier auf gleichem Pfade,

    Wär Gottes Vorsehung nicht stärkrer Zwang.

Hast nun, was rückwärts lag, vor Augen grade!

    Doch, daß du siehst, wie ich mich freue dein,

    Nimm, was ich auf die Waage dir noch lade. [bookmark: page342]342

Im Stande, der zuwider ihrem Sein,

    Wie Saat, die eins in fremden Boden brächte,

    Muß übel allezeit Natur gedeihn.

Wenn das die Welt da drunten recht bedächte,

    Welch einen Grund Natur gedacht zu legen,

    Und folgt' ihr, besser stünd's um dies
Geschlechte.

Doch ihr laßt scheren, was bestimmt, den Degen

    Zu tragen; wen zum Prediger schuf Natur,

    Den krönet ihr zum König allerwegen;

Und darum weicht vom Wege eure Spur.«
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	Da er das Dunkel also mir gelichtet,

    Hat Unbill mir, die seinem Samen droht,

    Holde Clementia, dein Karl berichtet.

Doch: »Schweig und laß die Jahre gehn!« gebot

    Sein warnend Wort; so sag ich nur: es endet

    Verdientes Weh der Schuldigen eure Not!

Und schon zur Sonne hatte sich gewendet

    Das heilige Licht, das Kraft empfängt von ihr,

    Dem Gut, das jedem, was vonnöten, spendet –

Weh euch, betörte Seelen! Wehe dir,

    Gottlos Geächte! Müßt das Herz ihr kehren

    Von solchem Gut und hängts an eitle Zier? –

Und sieh: der Lichter nahte sich, der hehren,

    Ein andres, und mir seine Huld zu weihn,

    Bezeigt' es hell erstrahlend sein Begehren;

Und stet mir zugewandt, in trautem Schein

    Mein Sehnen billigend zum andren Male,

    Hieß Beatrices Blick getrost mich sein.

»Ach«, bat ich, »seliger Geist, geschwind mir zahle,

    Was mein Begehr: gib Zeugnis, daß in Treue

    In dir, was ich muß sinnen, widerstrahle!«

Darauf das Licht, das mir noch fremd, das neue,

    Tief aus dem Innern, wie sein Sang erklungen,

    Fortfuhr, wie wenn des Wohltuns recht sichs freue:
[bookmark: page343]343

»In eures argen Welschlands Niederungen,

    Die weit sich dehnen von Rialtos Sunde

    Zur Alp, da Piave und Brenta quellentsprungen,

Entsteigt ein Hügel, nicht gar hoch, dem Grunde,

    Von dann ein Feuerbrand herab sich schwang,

    Der grausam dann gewütet in der Runde.

Mit ihm aus einer Wurzel ich entsprang;

    Cunizza hieß ich, muß im Glanz hier schweben,

    Weil dieses Sternes Leuchten mich bezwang.

Doch frohen Muts darf ich mir selbst vergeben,

    Was dieses Los mir schuf: das grämt mich nicht,

    Mag Wundern euer Pöbel drum erheben!

Hier neben mir das teuer werte Licht

    Ließ, unsres Himmels Kleinod, solchen Namen

    Auf Erden nach, daß noch von ihm man spricht,

Wenn solcher Jubeljahre fünf noch kamen.

    Sieh, soll der Mensch nicht strebend Sorge
tragen,

    Daß jenes Leben neuen Lebens Samen?

Nicht einer denkt daran in diesen Tagen

    An Etsch und Tagliamento: Buße tut

    Da keiner, ob er noch so hart geschlagen!

Bald aber wandelt Padua in Blut

    Die trägen Wasser von Vicenzas Wällen,

    Weil wider Lehnspflicht sich empört die Brut.

Und wo Cagnan und Sile Weggesellen,

    Da spielt den Herrn, trägt hoch sein Haupt der
eine,

    Den sie zu fahn bereits die Netze stellen.

Dann wird man hören auch, wie Feltre weine

    Um seines argen Hirten Schändlichkeit,

    So schnöd, wie Maltas Turm gebüßt noch keine!

Groß müßt ein Becken sein und allzu weit,

    Ferraras Blut zu fassen – und die Hände

    Erlahmten dem, ders wöge, vor der Zeit –,

Das jener edle Pfaff als Opferspende

    Den Seinen dar wird bringen; und hinfort

    Wird solche Spende Landesbrauch am Ende!

Sind Spiegel droben – Throne heißt ihrs dort –,

    Drin Gott, den Richter, rückgestrahlt wir
sehen,

    So magst du glauben, daß gerecht mein Wort.« [bookmark: page344]344

Hier schwieg sie still, und andren Weg zu gehen

    Schien mir ihr Sinnen, sah ich doch ihr Licht,

    So wie zuvor, im Reigen schon sich drehen.

Die andre Wonne kam mir zu Gesicht,

    Die mir so hoch gepriesen: dem Rubinen,

    Dem rosigen, gleich, drin Sonnenglanz sich
bricht.

Zum Leuchten wird die Freude dort bei ihnen

    Wie uns zum Lächeln; drunten, wo durch Fehle

    Der Sinn getrübt, sinds auch des Schattens
Mienen.

»Gott siehet alles«, sprach ich, »selige Seele,

    Und in das Seine taucht dein Schauen ein,

    So, daß kein Wunsch sich regt, der dir sich
hehle!

Entzückt den Himmel selbst die Stimme dein

    Allzeit in jener heiligen Feuer Sange,

    Die in sechs Flügel hüllen ihren Schein,

Warum denn stillt sie nicht mit ihrem Klange

    Mein Sehnen? Schaut ich, wie du mich, in dich,

    Nicht harrt' ich, bis du fragtest, gar so
lange!«

»Der Becken größtes«, so beschied er mich,

    »Darein das Weltmeer, das da kränzt die Lande,

    Sein Wasser strömet, dehnt ins Weite sich,

Landfremde Ufer scheidend Strand von Strande,

    Der Sonn entgegen, bis zum Mittagsbogen

    Sich hob, was Saum erst war vom Himmelsrande.

Sein Strand war Heim mir, zwischen Ebros Wogen

    Und Magras, deren Lauf die Grenze dort,

    Wo Genuas Mark an Tuscien rührt, gezogen.

Mit Buggia sieht beinah mein Heimatort

    So Auf- als Niedergang zu gleicher Stunde,

    Die Stadt, von deren Blute raucht' ihr Port.

Folco hieß mich, wem meines Namens Kunde

    Da drunten ward; wie ich das seine, nahm

    Mein Abbild auf das Sternbild dieser Runde.

Denn heißer, bis zu grauem Haar ich kam,

    Glüht' ich, als Belus' Tochter selbst
entbrannte,

    Krëusa und Sichäus auch zum Gram;

Nicht, die für falsch Demophoon erkannte,

    Die Rhodopäerin; wie's nicht Alciden

    Entflammt, da Iole sein Herz entwandte. [bookmark: page345]345

Doch reuts uns nicht; wir lächeln drum, in Frieden!

    Nicht um die Sünde, die uns nicht mehr rührt:

    Der Vorsehung zum Preis, die's so beschieden.

Wir sehn die Weisheit, die zur Zier sich kürt

    So innig Fühlen, sehn das Heil hier tagen,

    Zu dem die höhre Welt das Irdsche führt.

Doch, daß erfüllt du magst von hinnen tragen,

    Was dieses Rund, das jetzt dir auf sich tut,

    An Wünschen weckt, muß ich noch mehr dir sagen:

Du wüßtest gerne, was aus dieser Glut

    Hier neben mir so blinkt, wie auf der Welle

    Der Strahl der Sonne glänzt in klarer Flut?

So wisse, Rahab hat in dieser Helle

    Den Frieden: unsrem Kreis, den sie gesellt,

    Prägt ihr Gebild sich ein an höchster Stelle.

Der Himmel hier, darein die Spitze fällt

    Von eures Erdballs Schatten, tat vor allen

    In Christi Siegeszug ihr auf sein Zelt.

Mit Fug ist solcher Lohn ihr zugefallen,

    Daß, Palme hehren Sieges, Hand in Hand

    Erstritten, jetzt sie ziert des Himmels Hallen:

Zu ersten Sieges Ruhm im Heiligen Land

    Hat Josua sie ja das Tor erschlossen, –

    Dem Land, das aus dem Sinn des Papstes schwand!

Heckt deine Stadt doch, dessen Saat entsprossen,

    Der erstlich ab von seinem Schöpfer fiel,

    Um dessen Neid so viele Tränen flossen,

Die arge Blüte, streut zu frevlem Spiel

    Sie aus, die erst zum Wolf den Hirten machte

    Und Schafe nun und Lämmer lockt vom Ziel.

Die macht, daß Evangelien keiner achte

    Noch Kirchenväter, daß nach Dekretalen

    – Am Rande sieht mans – einzig jeder trachte.

Um sie nur gehts dem Papst, den Kardinalen;

    Nicht daß sie Nazareth im Auge hätten,

    Das flügelbreitend Gabriel sah strahlen.

Doch Rom, der Vatikan, die heiligen Stätten,

    Zum Friedhof für die Heeresschar geweiht,

    Die, Petrus folgend, sich ins Grab ließ betten,

Sie sind von solcher Unzucht bald befreit.« [bookmark: page346]346
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	Den Sohn vor Augen schuf, von ihr entfacht,

    Die beider Hauch von je entquillt, der Liebe,

    Die erste, unaussprechlich hohe Macht

Im Reich von Raum und Geist das Weltgetriebe

    So wohlbedacht, daß keiner schaut hinauf,

    Dem ihrer Weisheit nicht ein Vorschmack bliebe.

So heb, o Leser; denn dein Auge auf

    Mit mir zu jenen Kreisen dort, den hehren,

    Wo eine Bahn berührt der andren Lauf;

Bereite dich, das Wunder zu verehren,

    Das seinem Meister selber wohlgefällt,

    Daß nie Sein Auge denkt, sich abzukehren.

Schau, wie der Kreis dort, den das Licht erhellt

    Der Wandelsterne, schräg hinab sich wendet,

    Zu wirken, was von ihnen heischt die Welt.

Bog ihre Bahn nicht ab, wär viel verschwendet

    Von Himmelskräften und schier alles tot,

    Was hier auf unsrer Erde Leben spendet;

Und wich sie mehr, wich minder aus dem Lot,

    Gar vieles, was das Weltenrad muß spinnen,

    Im Obren wie im Untren litte Not.

Bleib sitzen, Leser, dem noch nachzusinnen,

    Was du gekostet, möchtest Freude du,

    Die alle Müh vergessen macht, gewinnen:

Ich trug dir auf, nun lange selber zu,

    Denn, der zum Künder ich bestellt, die Kunde

    Nimmt ganz mich hin und läßt mir keine Ruh. –

Sie, die des Himmels Macht dem Erdenrunde

    Aufprägt, der Urkraft erste Schaffnerin,

    An deren Licht wir messen Zeit und Stunde,

Sie kreist' im Himmelsraum, den zu Beginn

    Ich deutend wies, auf jener Windung Wegen,

    Wo täglich früher sie erscheint, dahin.

Ich war in ihrem Schoß. Doch ihr entgegen

    Den Aufflug spürt' ich nicht, sowenig man

    Gedanken kommen fühlt, eh sie sich regen. [bookmark: page347]347

Ja, Beatrice ists, die uns hinan

    Von Gut zum Beßren zieht in solcher Schnelle,

    Daß ihrem Flug die Zeit nicht folgen kann.

Wie hell muß leuchten, was aus eigner Helle,

    Durch Farbe nicht, hervorstrahlt' aus dem
Schein

    Der Sonne, da ich stand an ihrer Schwelle!

Ob Kunst, Erfahrung, Geist mir Hilfe leihn,

    Solch Bild zu malen, muß das Wort versiegen:

    Geglaubt wills und ersehnt das Schauen sein.

Bleibt unsres Schauens Kraft am Boden liegen

    Vor solcher Höh, kein Wunder ists fürwahr,

    Kann doch kein Blick die Sonne überfliegen.

So strahlt' hier Gottes vierte Jüngerschar,

    Die schaun Er läßt, ohn End sich zu erbauen,

    Wie Sohn und Geist des Vaters Hauch gebar.

»Dank, dank Ihm«, klang die Stimme meiner Frauen,

    »Ihm, aller Engel Sonne, dessen Güte

    Zu der dich hob, die eure Augen schauen!«

So willig war kein sterbliches Gemüte

    In Anbetung, und Gott sich hinzugeben

    Mit aller Inbrunst, keins so heiß erglühte

Wie meins bei diesem Worte: all mein Leben

    Und Lieben ganz in Ihm beschlossen war,

    Daß Beatrices Bild mir wollt' entschweben.

Nicht kränkte sie's, es lacht' ihr Augenpaar,

    Und meinen Sinn, den eines eingenommen,

    Entzweit' aufs neu dies Lächeln leuchtend klar.

Viel Lichter, sieghaft strahlend, sah ich kommen,

    Zum Kranz um uns sich reihend, holder schier

    An Stimme noch, als hell ihr Glanz entglommen:

So sehn wir wohl Latonas Tochter hier

    Sich kränzen, wenn die Luft, die
dunstbeschwerte,

    Die Fäden webt für ihres Schleiers Zier.

Gar viel Kleinodien hegt, so teuer werte,

    Des Himmels Hof, daß keines Werbers Drang

    Dem Reiche sie entführt, draus heim ich kehrte;

Und solcher Art war dieser Lichter Sang:

    Wem Flügel fehlen, sich hinanzuschwingen,

    Der mag die Stummen fragen, wie er klang! [bookmark: page349]349

Dreimal sah ich um uns mit solchem Singen

    Die Flammensonnen sich im Kreise drehn,

    Wie Nachbarsterne festen Pol umringen;

Und waren dann wir Frauen anzusehn,

    Die, noch im Reigen, bis zum Tanze lade

    Ein neuer Klang, in Schweigen, lauschend stehn.

Und aus der einen klangs: »Das Licht der Gnade,

    Das wahrer Liebe Glut entflammt und dann

    Kraft solcher Liebe wächst von Grad zu Grade,

Strahlt dirs so helle, daß dichs hier hinan

    Die Staffeln lenkt, die keiner doch, er kehre

    Denn wieder, jemals niedersteigen kann:

Müßt unfrei sein, wer deinem Durst zur Wehre

    Aus seinem Kruge weigerte den Wein,

    Wie Wasser, das hinab nicht rinnt zum Meere!

Du wüßtest gerne, welcher Blumen Reihn

    Im Kranz sich liebend um die Schöne reihet,

    Die Kraft zum Himmelsflug dir mußte leihn.

Ich war ein Lamm der Herde, die geweihet

    Dominikus und seine Bahn läßt ziehn,

    Da, wer nicht irrt vom Wege, wohl gedeihet;

Mein Nachbar, mir zur Rechten siehst du ihn,

    War Bruder mir und Meister, hieß im Leben

    Albert von Köln, ich Thomas von Aquin.

Und soll ich dir von allen Kunde geben,

    Hab acht, mit deinem Blicke meinem Wort,

    Den seligen Kranz umkreisend, nachzustreben.

Der nächste Glanz flammt aus dem Lächeln dort

    Gratians, der Gnade fand im Paradeise,

    Dieweil er mehrte beider Rechte Hort.

Zunächst ihm wird zur Zierde unsrem Kreise

    Der Petrus, der sein Scherflein dargebracht,

    Der armen Witib gleich, zu Gottes Preise.

Das fünfte, unser schönstes Licht, entfacht

    So hehrer Liebe Hauch, daß dort im Leben

    Sein Wort zu hören alle Welt bedacht:

Drin strahlt der Geist, dem Weisheit ward gegeben,

    So tiefe, daß sich, sagt die Wahrheit wahr,

    Zu solchem Schaun kein zweiter konnt erheben.
[bookmark: page350]350

Dann siehst du dessen Leuchte licht und klar,

    Dem schon im Fleische drunten bis zum Grunde

    Der Engel Art und Amt ward offenbar;

Im Flämmchen lacht, das jener folgt im Runde,

    Des Christenglaubens Anwalt, des Latein

    Schon Augustin gedient mit seinem Pfunde.

Jetzt, ließest du des Geistes Auge fein

    Mit meinem Lobe gehn von Licht zu Lichte,

    Wirds eben auf das achte lüstern sein;

Drin freut sich, Gott zu schaun von Angesichte,

    Die heilige Seele, die den Trug der Welt

    Dem offenbart, der lauscht, wie sie ihn richte.

Der Leib ruht drunten in Cieldauros Zelt;

    Sie kam aus Erdenbann und Marterqualen

    Zum Frieden hier, wo uns ihr Glanz erhellt.

Sieh weiterhin die flammend lichten Strahlen,

    Die Beda, Isidor, die Richard sendet,

    Er, mehr als Mensch im Schauen dazumalen.

Da, wo zu mir zurück dein Blick sich wendet,

    Strahlt einer, dems, versenkt in tiefes Sinnen,

    Zu lang gewährt, bis seine Fahrt geendet:

Die ewige Leuchte Sigers loht darinnen;

    Am Heumarkt lehrend, mancher Wahrheit Ziel,

    Die Mißgunst wecket, wußt er zu gewinnen.«

Da, wie die Stunde ruft ein Glockenspiel,

    Wenn sich erhebt, ihr Morgenlied zu singen,

    Die Gottesbraut, obs ihrem Herrn gefiel;

Wie das, wenn eins das andre treibt zu schwingen,

    Tin, tin ertönen läßt mit süßem Klang,

    Daß fromme Herzen liebend widerklingen:

So kam das glorreich hehre Rad in Gang,

    Und Stimm auf Stimme hört' ichs hold geleiten,

    Im Einklang, wie nur droben tönt der Sang,

Wo Freude währt in alle Ewigkeiten. [bookmark: page351]351
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	O sinnlos Mühn der Sterblichen! Wie werden

    Zunicht die Gründe, die, mit Fleiß erdacht,

    Hernieder deine Flügel ziehn zur Erden!

Der wirft sich auf die Rechte, den entfacht

    Hippokrates, der strebt ins Amt der Pfaffen,

    Der, mit Gewalt und Trug, nach Herrschermacht;

Der will mit Raub und der im Handel raffen,

    Der frönt der Fleischeslust; im Müßiggange

    Läßt jener Leib und Seele gar erschlaffen:

Ich aber, ledig nun von all dem Zwange,

    Ich kam, mit Beatrice Hand in Hand,

    Glorreich im Himmel droben zum Empfange! –

Da kreisend jeder auf den ersten Stand

    Zurückkam, blieb er stehn auf seiner Stelle

    Still, wie im Leuchter strahlt der Kerze Brand;

Und aus dem Lichte fiel, das an der Schwelle

    Mich schon gegrüßt, die Stimme wieder ein,

    Und lächelnd strahlt' es noch einmal so helle:

»Wie ich von seinem Strahl der Widerschein,

    So seh ich, schauend nach dem ewigen Lichte,

    Was dir zu denken gibt, in ihm allein:

Dein Zweifel heischt, daß ich noch einmal sichte

    In klarer Rede, mit Bedächtigkeit,

    So, daß in deinem Sinn es jetzt ihn schlichte,

Was ich gesagt: daß dort man wohl gedeiht

    Und daß kein zweiter so sich konnt erheben;

    Das gilt es recht zergliedern zum Entscheid!

Die Vorsehung, die alles Sein und Leben

    Nach ihrem Ratschluß lenkt, auf dessen Grund

    Zu schauen keiner Kreatur gegeben,

Sie wies, daß sichren Schrittes, treu dem Bund

    Dem Bräutigam die Braut entgegeneile,

    Ihm angetraut, wie's laut bezeugt sein Mund,

Mit seinem teuren Blut – wies ihr zum Heile

    Zween Häupter an, als Lenker ihr zu dienen,

    An diesem der und der an jenem Teile. [bookmark: page352]352

In Gluten ganz, gleich hohen Seraphinen

    Stand dieser; weisheitsvoll auf Erden war

    Der andr' ein Strahl vom Licht der Cherubinen.

Vom einen red ich: wen von diesem Paar

    Du rühmen magst, du wirst sie beide loben,

    Weil eins im Ziel ihr Wirken immerdar.

Springt zwischen Bach Tupin und dem, der oben

    Sankt Ubalds Bühl entquillt, ein Hang hervor,

    Fruchtbar, vom hohen Berg, der Frost von droben

Und Glut Perugia schickt durchs Sonnentor,

    Dieweil ums schwere Joch dahinter klagen

    Noceras Not und Gualdos Leid im Chor.

Dort sah, wo minder steil die Hügel ragen,

    Die Welt, wie jeweils aus des Ganges Welle

    Die unsre, eine neue Sonne tagen.

Nicht sag Ascesi drum, wer jene Stelle

    Will nennen; viel zuwenig sagt' er ja!

    Sonnaufgang heiße, was uns strahlt so helle.

Noch war ihr Lebenstag dem Aufgang nah,

    Als ihrer hohen Tugend zum Beginne

    Einst erstes Leuchten schon die Welt ersah:

Dem Vater bot der Jüngling, fest im Sinne,

    Trotz um ein Weib, dem gleich dem bittren Tod

    Kein Mann das Tor noch aufgetan der Minne.

Die Hand vor seines Sprengels Obern bot

    Er gegenwarts des Vaters ihr zum Bunde,

    Drauf heißer Tag für Tag sein Lieben loht.

Seit ihres ersten Gatten Todeswunde

    Verschmäht, im Dunkel saß sie, ungefreit

    Elfhundert Jahr und mehr zu jener Stunde.

Umsonst die Kunde, wie sie Sicherheit

    Amyclas bot bei jener Stimme Dräuen,

    Die alles beben machte weit und breit;

Umsonst auch, daß sie standhaft, ohne Scheuen,

    Da selbst Maria blieb am Fuße stehen,

    Mit Christus weint' an seinem Kreuz in Treuen.

Doch länger nicht im Dunkeln mehr zu gehen,

    Hör an: in solch gepriesnem Liebespaar

    Sollst du Franziskus und die Armut sehen. [bookmark: page353]353

Die Eintracht, ihre Mienen heiter klar,

    Liebe, Entzückung, holder Blicke Grüßen

    Weckt' heilig Sinnen, wo man es gewahr:

So sucht' als erster denn mit bloßen Füßen

    Der würdige Bernhard solchen Friedens Hut,

    Schien, wie er eilte, Säumnis schon zu büßen.

O Reichtum ungekannt! O glückhaft Gut!

    Barfüßig folgt' Ägid des Bräutigams Tritten,

    Barfuß Silvester, für die Braut in Glut.

So, mit der Gattin, in der Brüder Mitten,

    Die frommer Demut Strick gegürtet schon,

    Ist, Vater er und Meister, vorgeschritten.

Nicht, daß er Peter Bernardones Sohn,

    Hieß zaghaft ihn die Wimper niederschlagen,

    Nicht, daß er angestaunt mit Spott und Hohn:

Ein König, kam er, Innozenz zu sagen

    Sein streng Gelübd, und hat für solche Lehr

    Von ihm das erste Siegel heimgetragen.

Als dann der armen Brüder mehr und mehr

    Ihm folgten, dessen wundergleichem Leben

    Baß Lob singt, wer dem Himmel singt zur Ehr,

Da hat des hohen Stifters heiligem Streben

    Durch Papst Honorius die zweite Krone

    Der Geist des Ewigen zum Lohn gegeben.

Dann pries er vor des Sultans stolzem Throne,

    Von heißem Durst nach Märtyrtum entbrannt,

    Den Christ und die gefolgt dem Gottessohne;

Doch weil zum Heil das Volk er unreif fand,

    So weiht' er sich, kein unnütz Wort zu sagen,

    Aufs neu dem Erntefeld im welschen Land;

Empfing, wo Felshöhn schroff vom Tiber ragen

    Zum Arno, Christi letztes Siegel dann,

    Das seine Glieder noch zwei Jahr getragen.

Als dems gefiel, der solches Heil ihm sann,

    Zu jenem Lohn ihn zu erhöhn im Sterben,

    Den all sein Selbsterniedern ihm gewann,

Befahl den Brüdern er als rechten Erben

    Die Fraue, ihm so teuer, allezeit

    In Liebe, treugesinnt um sie zu werben. [bookmark: page354]354

Es wollt' aus ihrem Schoß zur Herrlichkeit

    Der Heimat die verklärte Seele schweben:

    All andre Bahre war dem Leibe leid. –

Schau nun, was jener wert, der dort im Leben

    Ihm würdiger Werkgenoß, auf hohem Meer

    Sankt Peters Schifflein rechte Fahrt zu geben;

Und das war unser Stifter. Wahrlich, wer,

    Wie er gebot, dem Lenker folgt in Treue,

    Weiß wohl, er fährt mit guter Fracht daher.

Doch seine Herde lüstets heut auf neue,

    Ganz andre Kost, da kanns nicht anders sein,

    Als daß im Dickicht sich der Schwarm zerstreue

Je weiter von ihm weg so querfeldein

    Sie schweift, je leerern Euters zu den Ställen

    Heim kehren dann die Schäflein insgemein.

Noch gibts ein paar, die sich zum Hirten stellen

    Und nehmen wohl vor Schaden sich in acht,

    Doch brauchts für deren Kutten wenig Ellen!

Jetzt, wenn dein Ohr fein achtsam auf der Wacht,

    Wenn nicht zu kraftlos meine Worte klangen,

    Wenn, was ich sagte, wohl dein Sinn bedacht,

Befriedets dir zur Hälfte dein Verlangen:

    Du siehst, wovon der Baum zerspellt derzeit,

    Siehst die Bedingnis, dran die Worte hangen,

Daß, wer nicht irrt vom Wege, wohl gedeiht.«
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	Kaum langte so beim letzten Worte an

    Die hochgelobte Flamme, als zu schwingen

    Sogleich das heilige Mühlenrad begann;

Und eh's zu End die Runde konnte bringen,

    Schloß eines zweiten Ring den seinen ein

    Und stimmte Schritt zu Schritt und Sang zum
Singen:

Sang, der aus so holdseligen Schalmein

    So Musen als Sirenen all hieß weichen

    Wie ersten Lichts ein Strahl den Widerschein.
[bookmark: page355]355

Wie zwei der Bogen im Gewölk, dem bleichen,

    Zu sehn, wenns Juno ihrer Magd befahl,

    Die, gleich gewölbt, sich auch an Farbe
gleichen,

Davon den äußren weckt des innren Strahl

    Gleich deren Worte, die, wie Nebelwehen

    Im Sonnenlicht, verging vor Schmachtens Qual –

Vorzeichen ists, daran die Völker sehen,

    Daß, seit der Herr mit Noah schloß den Bund,

    Nie mehr in Fluten soll die Welt vergehen –,

So wand sich doppelt rings um uns im Rund

    Der Rosen dort ein Kranz, die nie verblühen,

    So glich dem innern, der darüber stund.

Hielt nun mit Singen und mit Flammensprühen

    Sotanen Reigens hohe Feier an,

    Da Licht um Licht in gleicher Wonne glühen,

Auf einen Schlag, in eines Willens Bann,

    Zwei Augen gleich, die nur zugleich bewegen

    Im Auftun Willkür wie beim Schließen kann:

Wollt' eine Stimme sich im Herzen regen

    Solch neuen Lichts, und wie zum Nordstern weist

    Die Nadel, wandt' ich mich dem Glanz entgegen.

Und sie begann: »Vom andren Herzog heißt

    Die Liebe, die mich so verklärt, mich sagen,

    Mit dessen Lobe man den meinen preist.

Wer einen nennt, muß nach dem andren fragen:

    So wie in einem Kampfe stritt das Paar,

    Soll beiden eines Ruhmes Sonne tagen!

Ein Häuflein klein, schlich Christi Heeresschar,

    Die neu zu wappnen schon so teuer kommen,

    Träg ihrem Banner nach, in Zagen gar,

Als des bedrängten Fähnleins Seiner Frommen

    Sich rein aus Gnaden, nicht weils dessen wert,

    Er, dessen Reich ohn Ende, angenommen

Und, wie du hörtest, Seiner Braut beschert

    Der Kämpen zwei, auf deren Wort und Walten

    Zum Weg die Abgeirrten rückgekehrt.

Wo Zephir haucht, der holde, zu entfalten

    Des jungen Laubes Maiengrün darein

    Europens Busen neu sich hüllt, der kalten; [bookmark: page356]356

Vom Schwall der Woge nicht gar weit landein,

    In der zuzeiten sich nach langer Reise

    Dem Menschenauge birgt der Sonne Schein;

In hehren Schildes Hut, da wechselweise

    Bald obliegt und bald unterliegt der Leu,

    Liegt Calaroga, die sich glücklich preise!

Dort wuchs der Christenlehr ein Buhle treu,

    Der heilige Ringer, allezeit in Minne

    Den Seinen hold, der Feinde Schreck und Scheu.

Noch kaum geschaffen, ward sein Geist schon inne

    Lebendiger Kraft und ward in deren Bann

    Die Mutter, die ihn trug, zur Seherinne.

Und als am heiligen Bronn vollzogen dann

    Sein Ehbund mit dem Glauben, der dem Paare

    Zur Mitgift wechselseitig Heil gewann,

Sah, die für ihn das Ja sagt' am Altare,

    Die Frucht im Traume, füllend schon die Tennen,

    Sein und der Folger Werk, das wunderbare.

Auf daß er gleich, als der er war, zu kennen,

    Erschien von hier ein Geist, gab ihnen ein,

    Nach Ihm, dem ganz er eigen, ihn zu nennen;

Dominikus ward er genannt. Allein

    Ich heiß ihn Ackermann, erwählt von Christus,

    In seinem Garten Helfer ihm zu sein.

Ja, Jünger war er, war gesandt von Christus,

    Denn was als erstes Lieben er bekannt,

    Dem ersten Rate galts des Herren Christus:

Oftmals am Boden still und wachend fand

    Ihn seine Amme, gleich als wollt' er sagen:

    Seht, dazu bin ich in die Welt gesandt!

Ja, Felix war sein Vater, sonder Fragen,

    Johanna seine Mutter sicherlich,

    Gilt, was er sagt, der Name, den sie tragen!

Nicht um die Welt, um die sie heute sich

    Auf Susas mühn und auf Thaddäus' Pfaden:

    Dem wahren Brot zuliebe einziglich

Ward er Gelehrter bald von hohen Graden,

    Nahm jenes Weinbergs Hege drauf in Pflicht,

    Der rasch, wenn arg der Winzer, kommt zu Schaden.
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Am Stuhl, wo holder einst – er selber nicht,

    Der droben sitzt, ist aus der Art geschlagen –

    Man frommer Armut war, tat er Bericht:

Nicht, um der nächsten Pfründe nachzufragen,

    Um Zehnten nicht, der Gottes Armen fällt,

    Nicht drei und vier von sechs sich zu erjagen:

Nur um Verlaub, mit der verirrten Welt

    Zu streiten um die Saat, von deren Sprossen

    Hier zweimal zwölf um dich zum Kreis gesellt.

Nun drang er, da's im heiligen Amt beschlossen,

    An Lehre wie an Eifer stark, voran,

    Dem Bergstrom gleich, der hochher sich
ergossen;

Und aufs Gestrüpp der Ketzerei begann

    Er seinen Sturm: je trotziger sie verharrten

    Im Widerstand, je heißer rannt' er an.

Viel Bäche tränkten, ihm entströmt, den Garten

    Der Christenheit, drin grünend ausgeschlagen

    Die Bäumlein, die zuvor in Dürre starrten.

War solcherart das eine Rad am Wagen

    Der heiligen Kirche, der im Bürgerzwist

    Die hart sich wehrende zum Sieg getragen,

So mein' ich, daß dein Sinn nun wohl ermißt

    Des andren Trefflichkeit, dem Thomas eben,

    Eh denn ich kam, so hold gewesen ist.

Doch öde liegt das Gleis und sonder Leben,

    Das in den Weg der Reif des Rades schnitt,

    Und Schimmel wächst, wo's Weinstein erst
gegeben.

Die Seinen, deren Fuß gradaus doch schritt

    In seiner Spur, sind rückwärts nun gekehret,

    Daß, wo die Ferse trat, die Zehe tritt;

Und bald verrät die Ernte, wie verheeret

    Die Aussaat war, wenn heulen muß die Spreu,

    Daß ihr zur Scheuer wird das Tor verwehret.

Wohl fände, wer da Seit um Seite neu

    In unsrem Buche prüft, auf mancher stehen:

    ›Dem altgewohnten Brauche blieb ich treu.‹

Doch zu Casal und Acquasparta drehen

    Und wenden sie sein Wort gar wunderlich:

    Der tut ihm Zwang, der will ihm gar entgehen!
[bookmark: page358]358

Bonaventuras Leben, sieh, bin ich

    Von Bagnoregio, dem gemeines Streben

    Vor heiligen Amtes hohen Pflichten wich.

Illuminat ist, Augustin hierneben,

    Der ersten zwei, die barfuß, arm, die Lende

    Umgürtend mit dem Strick, sich Gott ergeben;

Hier Hugo von Sankt Viktor; dort am Ende

    Petrus Comestor, Petrus Hispanus,

    Des Licht da drunten strahlt ein Dutzend Bände;

Hier Nathan, der Prophet, Chrysostomus,

    Der Hirt, Anselm, Donat auch, der gelehret,

    Was freier Künste Erstling wissen muß.

Hraban ist hier, es strahlt, mir zugekehret,

    Abt Joachim, der Kalabreser dann,

    Dem Sehergeistes Gabe war bescheret. –

Mich trieb für so erhabnen Gottesmann

    Zu eifern Bruder Thomas' brünstig Lieben

    Und seine zierbegabte Rede an,

Wie's mit mir diese Bruderschaft getrieben.«
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	Denkt euch, so recht zu schauen ihr gewillt,

    Was jetzt ich sah – und während ichs berichte,

    Vor Augen haltet felsenfest das Bild –:

Die fünfzehn Sterne, die mit hellstem Lichte

    Den Himmel rings beleben, klarer Pracht,

    Die siegend strahlt durch allen Dunstes
Schichte;

Denkt die des Wagens euch, der Tag und Nacht

    Treu unsrem Himmelsrund, von dessen Grunde

    Kein Wenden ihn der Deichsel schwinden macht;

Denkt die dazu von jenes Hornes Munde,

    Das sich zunächst dem Knauf der Achse hält,

    Um die der Himmel erster schwingt die Runde;

Zwei solcher Zeichen denkt am Himmelszelt

    Sie bildend dann, wie eins erstrahlt' im
Glanze,

    Als Minos' Tochter Todesfrost gefällt; [bookmark: page359]359

Das eine leuchtend in des andren Kranze

    Und beide kreisend, eines stets voran,

    Das andre einen Schritt zurück im Tanze:

Ein Schattenbild des Wahren seht ihr dann

    Vom Doppelreigen jener Himmelszeichen,

    Der dort um mich zu kreisen nun begann.

Nichts kann, was uns vertraut, sich dem vergleichen,

    So wenig wie dem Himmel, dessen Gang

    All andre überholt, der Chiana Schleichen.

Da riefs nicht Bacchus, kein Päan erklang!

    Wie Gott in drein, wie Gott und Mensch
verbunden

    In einerlei Person, das pries ihr Sang.

Nun schloß ihr Lied und ihres Reigens Runden;

    Die heiligen Lichter neigten sich uns dar,

    Des neuen Dienstes froh, den sie gefunden,

Das Schweigen dann der eintrachtseligen Schar

    Brach jenes Licht, draus Wundermär vom Leben

    Des Armen Gottes mir erklungen war:

»Nun eine Garbe schon Erdrusch[bookmark: textAnno1]A1 gegeben

    Und eingebracht ihr Korn, lockt wundersam

    Mich Liebe, mit der andren anzuheben.

Du meinst, die Brust, draus Gott die Rippe nahm,

    Die Wange draus zu bilden, deren Schimmer

    Um Gaumens Gier der Welt so teuer kam;

Und jene, die, vom Speer durchbohrt, auf immer

    Für alle Sündenschuld genuggetan,

    Daß nichts die Waage senket nun und nimmer:

Die hätten mit dem Lichte, das sie sahn,

    Soviel des Menschen Art nur kann ertragen,

    Von Ihm, der ein' und andre schuf, empfahn.

Drum nimmt dichs wunder, hörest du mich sagen,

    Kein zweiter gleiche jenem Weisheitshorte,

    Den hier im fünften Licht du siehest tagen.

Tu auf dein Auge, so ich dir antworte,

    Und sieh, der Wahrheit trifft ins Herz hinein

    Dein Denken gleicherweis wie meine Worte.

Ob ewig, ob vergänglich, alles Sein

    Ist von dem Urbild, das aus lauter Lieben

    Der Herr erdenket, nur ein Widerschein. [bookmark: page360]360

Das Licht vom Lichte, eins mit ihm geblieben

    Und mit der Liebe beide dreigeeint,

    Dies lebend Licht, von seiner Huld getrieben,

Strahlt, ewig eines bleibend, so vereint

    Sein Leuchten aus in neun Urwesenheiten,

    Daraus es wie im Spiegel widerscheint.

Von dann strahlts zu den letzten Möglichkeiten,

    Um da, fortwirkend stets von Ring zu Ringe,

    Vergänglich Zufallswerk nur auszubreiten.

Zufällig heiß ich die gezeugten Dinge:

    Das, was der Himmel kreisend läßt gedeihn,

    Obs mit, ob ohne Samen ihm entspringe.

Ihr Wachs und was den Stempel prägt darein,

    Sind nie sich gleich; drum scheint das Urbild
eben

    Aus dem Gepräge mehr und minder rein.

So kommts, daß gut' und arge Früchte geben

    Die Bäume gleicher Art, und wie die Pflanze

    Bringt ihr verschiedne Gabe mit ins Leben.

Wär ohne Fehl das Wachs, wär ja die ganze,

    Die höchste Kraft des Himmels aufgewandt,

    Das Siegel strahlt' in seinem vollen Glanze.

Allein Natur bringt Stückwerk nur zustand,

    Schafft einem Meister gleich, der wohl erfahren

    In seiner Kunst, doch zittert ihm die Hand.

Nur wenn es Liebesglut im Licht, dem klaren,

    Bereitet und geprägt der ersten Macht,

    Muß Allvollkommenheit sich offenbaren:

So ward der Erdenkloß bereits bedacht

    Mit Allvollkommenheit an Leib und Leben,

    So hat der Schoß der Jungfrau Frucht gebracht.

Drum muß ich deiner Meinung Beifall geben:

    Nie konnt und kann die menschliche Natur

    So hoch sich wie in diesen zwein erheben.

Jetzt, wenn ich hier nicht fort zu reden fuhr,

    So höbst du füglich wieder an mit Fragen:

    Wie war denn jener ohnegleichen nur?

Bedenke, soll dir dieses Dunkel tagen,

    Wer es gewesen, was sein Wunsch allein,

    Als er die Stimme ›Wünsch dir‹ hörte sagen. [bookmark: page361]361

Ich sprach in Rätseln nicht, so siehst du ein:

    Er war ein König, und um Weisheit flehen

    Hieß ihn der Wunsch, ein König recht zu sein;

Nicht deren Zahl zu wissen, die da drehen

    Des Himmels Rad; nicht, ob notwendiger Schluß

    Aus Möglich und Notwendig kann entstehen;

Ob ersten Antrieb braucht der Dinge Fluß;

    Noch obs ein Dreieck gibt im halben Kreise,

    Das nicht den rechten Winkel haben muß.

So siehst du, wenn du merkst, was ich dir weise,

    Daß Königsweisheit jene Einsicht war,

    Darauf mein Pfeil gezielt zu seinem Preise;

Und blickst du auf das Wort ›erheben‹ gar,

    So siehst du wohl, auf Könige muß es gehen;

    So viele gibts, und gute sind so rar!

In solchem Lichte sollst mein Wort du sehen,

    So kanns mit dem, was du vom ersten Ahnen,

    Vom lieben Heiland glaubest, wohl bestehen.

Dies sei dir Blei am Fuße, soll dich mahnen,

    Daß er bedächtig wie ein Müder schleicht

    Bei Ja und Nein auf unerforschten Bahnen:

Ist aller Toren letzter doch, wer leicht,

    Ohn Unterscheidung ja und nein will sagen,

    Ob so, ob so sein Schritt vom Wege weicht.

Auf falschem Wege sehn wir oftmals jagen

    Voreilig rasche Meinung, und in Bande

    Will Eigenliebe dann das Urteil schlagen.

Weit ärger denn vergebens stößt vom Lande,

    Wer Wahrheit fischt und nicht die Kunst
versteht:

    Denn wie er auszog, kehrt er nie zum Strande!

Des sind euch Zeugen, daß ihrs deutlich seht,

    Bryson, Parmenides, Meliß samt vielen,

    Die gehn und wissen nicht, wohin es geht;

So fiel Arius, fiel Sabell, so fielen

    Die Toren, die der Schrift ihr grad Gesicht

    Schwertklingen gleich entstellt und machtens
schielen,

Geht nicht zu dreist, ihr Menschlein, ins Gericht!

    Seid nicht, wie die das Korn, noch eh sie
heuen,

    Schon auf dem Halme schätzen nach Gewicht! [bookmark: page362]362

Oft sah ich winterlang mit Stacheln dräuen

    So starr den Hagedorn und doch am Ende

    In Rosenblust den Wipfel uns erfreuen;

Sah gradeswegs ein Schifflein und behende

    Das weite Meer hin steuern seine Bahn

    Und schließlich scheitern, nach der letzten
Lände.

Nicht wähne, weil sie einen stehlen sahn,

    Den andren opfern, Hinz und Kunz nur eben,

    Daß Gottes Ratschluß ihnen aufgetan:

Denn der mag fallen, jener sich erheben.«
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	Von Mitte wellts zum Rand, vom Rand zur Mitten,

    Wenn Wasser Stoß verspürt in runder Schale,

    Obs innen, ob von außen ihn erlitten.

So wie ichs sage, kams mit einem Male

    Mir in den Sinn, als Thomas' glorreich Leben

    Verstummt in seines Lichtes hellem Strahle:

So hört' ich seinem Wort entgegenschweben

    Desgleichen das aus Beatrices Mund,

    Ders da gefiel, nach jenem anzuheben:

»Wohl frommt es diesem, tut ers gleich nicht kund,

    Mit Worten nicht noch sinnend im Gemüte,

    Kommt andrer Wahrheit jetzt er auf den Grund.

So sagt ihm, ob das Leuchten, dessen Blüte

    Eur Wesen ziert, so hell in Ewigkeit

    In euch wird strahlen, wie's von Anfang glühte;

Und wenn, so sagt: Wenn ihr zu eurer Zeit

    Sichtbarlich aufersteht, wie kanns geschehen,

    Daß solches Leuchten nicht dem Auge leid?«

Wie, wenn die Lust wir sie beflügeln sehen,

    Die Tänzer, deren Schar den Reigen schlingt,

    Die Stimme hebend, raschern Schwungs sich
drehen,

So auf ihr frommes Flehn schien neu beschwingt

    Von Freude Reihn und Wunderweis der beiden

    Geweihten Runden, die uns dort umringt. [bookmark: page363]363

Ach, wer so jammert, daß er hier muß scheiden

    Zum Leben droben, ahnt ja nicht, wie rein,

    Wie frisch der ewige Tau der Himmelsweiden!

Der ewig lebt in Eins und Zwei und Drein,

    In Drei und Zwei und Eins regiert ohn Ende,

    Der, unumschränkt, das All umschränkt allein:

Ihm sangen Lob, dreimal, als Opferspende

    Die Geister all in holden Melodien,

    Dran aller Welt Verdienst Entlohnung fände.

Und aus dem Lichte, das am hellsten schien

    Im engren Kreis, die Stimme hört' ich schallen

    Sanft, wie des Engels Gruß wohl klang Marien:

»Solang die Feier währt in Himmelshallen,

    So lange wird, ein strahlend Lichtgewand,

    Dies Flammen unsrer Liebe uns umwallen.

Sein Leuchten folgt der Glut, die hier entbrannt,

    Die Glut dem Schaun, das jedem so verliehen,

    Als über sein Verdienst der Gnade fand.

Wirds Zeit, die Hülle wieder anzuziehen

    Verklärten Fleisches, ist, weils dann
vollendet,

    Zu höherm Segen unser Sein gediehen.

Drum wird sich mehren, was an Licht uns spendet

    In seiner Gnade dann das höchste Gut,

    Licht, das Ihn selbst lehrt schauen, der es
sendet.

So wächst das Schauen, wächst zugleich die Glut,

    Die dran entfacht, es wächst, wie sie erblühen,

    Das Leuchten auch, das jenem Folge tut.

Doch wie die Kohle mit lebendigem Sprühen

    Die Flamme überglänzt, die sie beleckt,

    Daß du hindurch ihr eigen Licht siehst glühen,

So wird der Glanz, in dem wir nun versteckt,

    Vom Leuchten unsres Fleisches jener Tage

    Noch überstrahlt, das heut die Erde deckt.

Und nie wird solches Gleißen uns zur Plage,

    Denn jede Kraft des Leibs wird tüchtig sein

    Für alles, was uns freut, daß sie's ertrage.«

So rasch fiel Chor um Chor mit Amen ein,

    So freudig, daß ins Auge recht gefallen,

    Wie sie's verlangt nach ihrem Fleisch und Bein;
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Nicht nur sich selber, Müttern, Vätern, allen

    Galt sicherlich der Wunsch, die jedem teuer,

    Bevor er flammt' in diesen ewigen Hallen.

Und sieh: ein Glanz erstrahlte rings, ein neuer,

    In gleicher Klarheit, ob den ersten zwein,

    Wie wenn der Horizont erglüht in Feuer;

Und wie am Himmel, hüllt ihn abends ein

    Das erste Dämmern, Lichter neu erstehen

    Und bald dich wahr, bald täuschend dünkt der
Schein.

So glaubt' ich mählich neue da zu sehen

    Von jenen Wesen, und es schien die Schar

    Im Kreis sich um die andren zwei zu drehen.

O heiligen Hauchs wahrhaftiger Glanz! Wie klar,

    Wie jäh ins Auge blitzt' er mir, das nimmer

    Dem Gleißen standzuhalten mächtig war!

Doch sah so hold in ihres Lächelns Schimmer

    Mich Beatrice an, daß von dem Schein,

    Dem hellen all, ich schweigen muß für immer.

Kraft strahlt's, sich auszutun, dem Auge ein.

    Und wiederum zu neuem Heil erhoben,

    Mit meiner Herrin sah ich mich allein,

Wohl ward ich inne, daß wir höher droben,

    Am Flammenschein, der aus dem Sterne lachte

    Und röter schien, als sonst wirs sahn dort
oben.

In jener Sprache, gleich für jeden, brachte

    Dankopfer, recht von Herzen, Gott ich dar,

    Daß so mit neuer Huld Er mich bedachte;

Und eh noch meiner Brust entlodert war

    Des Opfers Brand, so sah ichs angenommen,

    Und daß es Gnade fand, erkannt' ich klar.

So hell, glutrot, sah Lichter ich entglommen

    In zweier Strahlen Glanz, daß mirs entfuhr:

    »Wie prangend, großer Gott, ist Dein
Willkommen!«

Wie, kaum enträtselt selbst den Weisen nur,

    Aus großen Lichtern aufgereiht und kleinen,

    Von Pol zu Pole strahlt Galassias Spur,

So sah ich jener Strahlen Glanz sich einen

    In Tiefen dort des Mars zum heiligen Zeichen,

    Das viergeteilt des Kreises Rund läßt scheinen,
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Dem Bild, wie mirs im Sinne steht, muß weichen

    Die Dichtung; strahlt' am Kreuze doch der
Christ,

    Und was wär würdig, Ihm sich zu vergleichen?

Doch wer da nimmt sein Kreuz und folgt dem Christ,

    Wird einst mein Schweigen willig mir vergeben,

    Sieht er im Glanze leuchten dort den Christ!

Von Arm zu Arm, vom Haupt zum Fuß ein Weben

    Von Lichtern war, die funkelten mit Macht,

    Wo sie begegnend sich vorüberschweben:

So siehst du lang wie kurz, geschwind und sacht,

    Stets wechselnder Gestalt, die Kreuz und Quere,

    Im Lichtstreif, wo ein Sonnenstrahl die Nacht

Des Schattens säumt, den wir der Glut zur Wehre

    Des Sommers wohlbedacht und künstlich breiten,

    Kleinwinzige Stäubchen wirbeln durch die Leere.

Und wie, zum Einklang all gestimmt die Saiten,

    Vielsüßes Summen Harf und Geige klingen,

    Wenn dir die Weise fremd, die sie begleiten,

So aus den Lichtern allen klang ein Singen

    Vom Kreuz herab, und ob ichs nicht verstand,

    Ich fühlt' es alle Sinne mir bezwingen.

Lob wars und Preis, das hatt ich wohl erkannt,

    Denn: »Aufersteh zum Sieg . . .«, die Worte
klangen,

    Wie was man hört und weiß nicht, wie's bewandt.

Und ich erglüht' in liebendem Verlangen,

    Wie nichts zuvor mich so entbrennen machte

    Und mich in Banden also süß gefangen.

Klingt allzu kühn dies Wort, als wenns verachte

    Der schönen Augen Wonne, drein allhier

    Ein Blick zur Ruhe all mein Sehnen brachte?

Ach, wer erwägt, wie droben aller Zier

    Lebendige Bildner immer schöner weben

    Und ich kein Auge da noch hob zu ihr,

Sieht, daß ich Wahrheit sprach, und mag vergeben,

    Wes ich entschuldigend mich angeklagt:

    Nicht sagts der heiligen Wonne ab, die eben,

Je höher droben, immer reiner tagt! [bookmark: page366]366
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	Freundwilligkeit, darin sich stets die Liebe,

    Die nach dem Rechten zielet, kund muß tun,

    Wie alle Unbill zeugt von sündigem Triebe,

Gebot der süßen Leier Schweigen nun

    Und hieß die Saiten, die zu diesem Reigen

    Die Hand des Himmels stimmt, die heiligen,
ruhn.

Wie könnten frommer Bitte taub sich zeigen,

    Die so einträchtig alle, in Geduld,

    Daß ich sie bitte, nun geharrt in Schweigen?

Ja, ewige Pein verdient für seine Schuld,

    Wer jenem Gut zuliebe, das vergehet,

    Sich scheidet ewiglich von solcher Huld!

Wie nachts ein Flammen wohl ihr zucken sehet

    Am Himmel still und klar, daß vor der Helle

    Das Auge blinzt, das still im Schauen stehet;

Als ob ein Stern aus seinen Kreisen schnelle,

    Nur daß da keiner, wo's entglommen war,

    Verlorenging, und hier verlischts zur Stelle:

So schoß vom rechten Arm, wo eine Schar

    Von Lichtern hell erstrahlt' am Kreuzeszeichen,

    Zum Fuß ein Stern hernieder, leuchtend klar.

Nicht fiel vom Band das Kleinod, fuhr die Speichen

    Entlang am Kreuz, der Flamme, deren Brand

    Durch Alabaster schimmert, zu vergleichen.

So huldvoll eilt', als er den Sohn erkannt,

    Sprach unsrer Musen Fürstin wahre Worte,

    Anchises' Schatten her im seligen Land.

»O du mein Blut! Aus Gottes Gnadenhorte

    Welch überströmend Heil! Wem ward wie dir

    Zweimal erschlossen je des Himmels Pforte?«

Also die Leuchte, und so lauscht' ich ihr;

    Und als ich wieder dann mein Auge richte

    Auf meine Herrin, staunt' es dort wie hier:

Ein Lächeln loht' in ihrer Augen Lichte,

    Daß in des Heils, in meines Himmels Grund

    Zu schaun ich glaubte so von Angesichte. [bookmark: page367]367

Der Geist sodann tat wieder auf den Mund,

    Lieblich zu hören, lieblich anzusehen,

    Doch tiefen Sinnes, daß ich nichts verstund.

Nicht hehlt' er sich mit Fleiß: so mußt' es gehen,

    Weil allzu weit sein Sinnen überflogen

    Das Ziel für alles menschliche Verstehen.

Da Liebesglut so weit entspannt den Bogen,

    Daß seiner Rede Flug herab sich wandte,

    Der Grenze zu, die unsrem Geist gezogen,

Da war das erste, was mein Ohr erkannte:

    »Dank Dir, der Drei in Einem, Lob und Preis,

    Der solche Gnade meinem Samen sandte!«

Und dann: »Was ich ersehnt so lang und heiß,

    Seit ichs im Buche las, drin nie zunichte

    Und nie gewandelt wird, was schwarz auf weiß,

Du hasts erfüllt, nun hier in diesem Lichte,

    Dank ihr, die dir zum hohen Flug die Schwingen,

    Mein Sohn, geliehn, an dich mein Wort ich
richte!

Du meinst, zu mir muß dein Gedanke dringen

    Von Ihm, dem Ersten, wie, wenn Eins dir klar,

    Der Einheit Fünf und Sechs von selbst
entspringen.

Drum fragst du nicht nach mir und wer ich war,

    Warum ich dein mich mehr zu freuen scheine

    Als irgendwer in dieser frohen Schar.

Wahr ists: die hier im Leben, Groß' und Kleine,

    Schaun in den Spiegel, drin, noch eh's gedacht,

    Sich alles Denken zeigt im Widerscheine;

Doch daß, die ewigen Schauens in mir wacht,

    Die heilige Liebe, voll ihr Maß empfange,

    Die mir so süßen Sehnens Durst entfacht,

Heb frei und froh die Stimme, sei nicht bange,

    Sag deinen Wunsch, sag dein Begehren an,

    Darauf die Antwort dir bereit schon lange.«

Zur Herrin blickt' ich auf, die, eh's begann,

    Mein Wort vernahm und lächelte ein Nicken

    Mir zu, das Flügel meinem Wunsch gewann;

Da hub ich an: »Euch, die ins Auge blicken

    Dem ewigen Gleichen, muß zum Gleichgewicht

    Wunsch und Vermögen sich im Geiste schicken. [bookmark: page369]369

Steht doch die Sonne, deren Glut und Licht

    Euch glüht und leuchtet, so in allen Dingen,

    Im Gleichmaß, daß ein Gleichnis gar gebricht.

Allein dem Sterblichen sind zum Vollbringen

    – Ihr wisset wohl, warum – und im Verlangen

    Ungleich befiedert immerdar die Schwingen!

Ich nun, der sterblich bin und so befangen

    In Zwiespalt, zoll im Herzen nur der Hand

    Den Dank, die mich so väterlich empfangen.

Recht bitt ich dich, du lebender Demant,

    Der du dies teure Kleinod zierst, o sage,

    Daß mir der Durst gestillt, wie du genannt!«

»Du Reis von meinem Stamm, des all mein Tage

    Ich froh geharrt, sieh deine Wurzel hier!«

    Er sprachs, und Antwort gab er meiner Frage:

»Mein Sohn, nach dem den Sippennamen ihr

    Noch führt, der hundert Jahr im ersten Kreise

    Und mehr den Berg umkreist, war Urahn dir.

Du solltest ihm nach frommer Christen Weise

    Mit gutem Werke dienen, dessen Frucht

    Ihm kürzt des Bußgangs lange Pilgerreise!

Im alten Mauerring, in dessen Flucht

    Es Terz noch heute hört und None schlagen,

    Lag noch Florenz in Frieden schlicht und Zucht.

Nicht Kett und Kopfschmuck trug in meinen Tagen,

    Nicht Schnabelschuh die Frau noch
Gürtelspangen,

    Die stolzer anzuschaun, denn die's getragen.

Nicht machte die Geburt der Tochter bangen

    Den Vater: Maß und Ziel für Hochzeitstag

    Und Mitgift war noch nicht verloren gangen;

Noch gabs kein Haus, das unnütz öde lag,

    Noch kein Sardanapal kam auf, zu zeigen,

    Wie mans in Prunkgemächern treiben mag.

Nicht übern Montemalo wollte steigen

    Eur Vogelsberglein, – überwuchs es den,

    Solls ihm voran sich auch zum Sturze neigen!

Hornspang am Ledergurt, so sah ich gehn

    Bellincion Berti, ungeschminkt die Wangen,

    Pflegt' ihm sein Weib vom Spiegel aufzustehn;
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Ein Nerlo, ein del Vecchio kam gegangen

    In blanker Schur, und ihren Frauen stand

    Nach Spindel nur und Kunkel das Verlangen.

Wohl ihnen! Daß daheim ihr Grab sie fand,

    War jede sicher; einsam lag noch keine

    Zu Bett, weil alles zog nach Frankenland.

Der Wiege wartend, wachte dir die eine,

    Am Schmeichellaut, mit dem sie stillt' ihr
Kind,

    Sich freuend mit dem Vater im Vereine;

Die andre, weil sie Flachs vom Rocken spinnt,

    Erzählte Mären von Trojanern, Sagen

    Von Rom und Fiesole dem Hausgesind.

Cianghella, Saltarell wär unsren Tagen

    Ein Wunder, wie an Cincinnatus ihr

    Mögt und Cornelia kaum zu glauben wagen!

So traut, so friedreich war das Leben hier,

    So treu der Bürgersinn in unsrem Bunde,

    So hold die Herberg, die Maria mir

Auf brünstig Flehen gab, wo ich im Runde

    Von eurer alten Täuferkirche Christ

    Und Cacciaguida ward zur selben Stunde.

Moront als Bruder mir geboren ist

    Und Eliseo, und am Po-Gestade

    Mein Weib, nach der genannt du selber bist.

Dann folgt' ich Kaiser Konrad, dessen Gnade

    Mich mit dem Schwertgurt gürtend hob zu Ehren

    Für guten Dienst auf seinem Kriegespfade;

Zog wider Heidentrotz mit seinen Heeren,

    Der noch, was euch gebührt, in Krallen hält,

    Weil eure Hirten säumig, ihm zu wehren.

Durch dies Gezücht entrückt dem Trug der Welt,

    Um deren Lust, von ihrem Heil geschieden,

    So manche Seele in Verdammnis fällt,

Kam ich durch Märtyrtum allhier zum Frieden.« [bookmark: page371]371
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	O Adel des Geblüts! Wenn hier im Leben

    Sich deines Flitters einer rühmen mag,

    Hier, wo so schwach zum Guten unser Streben,

Das soll mich wundernehmen keinen Tag.

    Nun dort, wo's nie den rechten Weg kann meiden,

    Im Himmel selbst ich solchen Rühmens pflag.

Ein Rock bist du, der keinen lang wird kleiden,

    Wenn er nicht täglich anstückt, weil die Zeit

    Ihn stutzt ringsum mit ihrer Schere Schneiden.

Mich drangs, mit Ihr, wie's Untertänigkeit

    Einst Rom gelehrt, von neuem anzuheben,

    Dem Brauch, von dem sein Volk sich dann
befreit;

Und Beatrice, lächelnd, stand daneben

    Gleich jener, die zu hüsteln da begann,

    Als sich Ginevras Tugend wollt ergeben.

»Ihr seid mein Vater«, also hub ich an,

    »Ihr macht mir Mut, von allem Euch zu sagen,

    Ihr hebt mich über dies mein Ich hinan!

Wo so viel Freude quillt, muß freudig schlagen,

    Sein selbst vergnügt, mein Herz, das dies
empfahn

    Und, ohne daß die Brust es sprengt, ertragen.

So sagt von Euren Vorfahrn, teurer Ahn,

    Und sagt mir denn, wieviel man zählt' an
Jahren,

    Als dort die Sonne Eure Augen sahn.

Laßt, bitt ich, von der Hürde mich erfahren

    Der Schäflein Sankt Johanns, wie groß der Ort

    Und welche da im Rang die ersten waren.«

Wie Kohle, die vom Windeshauch sofort

    Aufflammt in Glut, als ichs an jenem Lichte,

    Wie's hell erstrahlte auf mein schmeichelnd
Wort;

Und wie's noch schöner ward von Angesichte,

    Tönt' auch die Stimme lieblich-süßern Klang,

    Doch nicht, wie heut man spricht und ichs
berichte:

»Vom Tage, da der Engel Ave sang,

    Bis mein, die mich im Schoße trug, entbunden

    Die Mutter, die nun selig schon so lang, [bookmark: page372]372

Hat seinem Leuen sich auf seinen Runden

    Fünfhundertachtzigmal dies Licht gesellt,

    Dems neu entflammt zu Füßen stets erfunden.

Ich sah den Vätern gleich das Licht der Welt,

    Wo euer letzt Quartier am Jahrestage

    Die Rennerschar erreicht, die Wettlauf hält.

Das sei Bescheids genug auf deine Frage,

    Wer meine Vorfahrn und woher sie waren;

    Da ziemt sich Schweigen mehr, denn daß ichs
sage.

Der Waffen mächtig lebt' in meinen Jahren

    Ein Fünftel nur vom Mars bis Sankt Johann

    Der Mannen, die sich heut ums Banner scharen;

Doch rein, noch nicht vermischt mit Campis rann,

    Mit denen von Certaldo, von Figghinen,

    Das Bürgerblut im letzten Handwerksmann.

Ach, wieviel besser stünd es, wärt ihr ihnen

    Nachbarn geblieben, ließt Galuzzos Mauern

    Und die Trespianos euch als Grenzmark dienen,

Als daß ihr drinnen mußt den Stank des Bauern

    Von Aguglion und den von Signa dulden,

    Der stets die Ohren spitzt, auf Trug zu lauern!

Ja, wären sie, die schuldig aller Schulden,

    Stiefmütterlich dem Cäsar nicht gesinnt,

    Statt, wie dem Sohn die Mutter, treu in Hulden,

Kehrt' einer, der als Florentiner Kind

    Heut tauscht und marktet, heim nach Simifonte,

    Wo seine Väter betteln gangen sind!

Gräflich wär Montemurlo noch; es konnte

    In Acons Sprengel noch und Greves Grund

    Haus Cerchi sitzen und die Buondelmonte.

Von je war Volksgemisch, das allzu bunt,

    Keim des Verderbs für jegliche Gemeine,

    Wie nimmer Schmaus auf Schmaus dem Leib gesund.

Eh denn ein blindes Lämmchen bricht die Beine

    Ein blinder Stier, und schärfer siehst du
schneiden

    Als fünf der Schwerter allzuoft das eine!

Sieh Luni, Urbisaglia, wie's den beiden

    Vorlängst ergangen! Sieh, wie Chiusi letzt

    Und Sinigaglia gleiches Schicksal leiden: [bookmark: page373]373

So nimmts dich nicht mehr wunder, hörst du jetzt,

    Daß Sippen schwinden, wie sie sich erheben,

    Da Städten selber Zeit und Ziel gesetzt.

Was euer, ist in Todes Hand gegeben,

    So wie ihr selber; aber währt es lang,

    Gewahrt ihrs nicht, denn kurz ist euer Leben.

Wie ohne Rast des Mondes Sphärengang

    Zum Strand die Woge fluten läßt und weichen,

    So waltet ob Florenz des Schicksals Zwang;

Nicht staune drum, wenn Namen dir und Zeichen

    Der Großen von Florenz von mir genannt,

    Wie deren Schimmer ließ die Zeit verbleichen.

Ormanni, Catellin, Filippi fand,

    Ughi und Greci ich im Niedergange

    Und Alberighi, so erlaucht ihr Stand;

Ich sah so alt an Blut wie hoch im Range

    Die von Sanell und Arca, Soldanier,

    Ardinghi und Bostichi auch noch lange.

Am Tor, drauf neuer Hochverrat so schwer

    Heut lastet, daß, noch eh viel Monde kamen,

    Seewurf eur Schiff muß tun auf hohem Meer,

Saß Ravignanes Stamm, aus dessen Samen

    Graf Guido sproß und die vom Bellincion

    Noch fürderhin geführt den hohen Namen.

Den Herrn zu zeigen wußt ein Pressa schon,

    Und goldnen Griff und Knauf schon führt' am
Schwerte

    Aus Galagajas Haus ein jeder Sohn.

Viel galt der Streifen Feh; Sacchetti ehrte,

    Fifanti, Galli, Giuochi und Barucci

    Das Volk und die das Faß erröten lehrte.

Hoch ragte schon der Stamm, dem die Calfucci

    Entsprossen sind; es saßen in der Halle

    Des Rats die Sizii schon und Arrigucci.

Wie prangten, die dann bracht ihr Stolz zu Falle!

    Wie sah die goldnen Kugeln ich in Flor,

    Florenz, um deine Ruhmestaten alle!

So glänzten deren Väter auch hervor,

    Die, wenn der Stuhl verwaist, vor dem ihr
knieet,

    Sich mästend sitzen im Kapitelchor. [bookmark: page374]374

Die dreiste Sippe – Drachen dem, der fliehet,

    Allein von sanften Lämmern eine Schar,

    Wenn ihr die Zähne zeigt, den Beutel ziehet –,

Sie kam schon auf, so kleiner Abkunft zwar,

    Daß schier verdrießlich Ubertin Donato

    Durch seinen Schwäher die Versippung war.

Von Fiesole herab schon zum Mercato

    War Caponsacco kommen; ratsverwandt

    War Giuda nun bereits und Infangato.

Unglaublich klingts, doch red ich wahr: es stand

    Ein Tor im alten, kleinern Mauerkreise,

    Das nach dem Haus der Pera war genannt.

Wer immer führen darf nach alter Weise

    Vom großen Bannerherrn den Ehrenschild,

    Dem ihr Sankt Thomas' Fest begeht zum Preise,

Ihm bürgt fürs Rittertum sein Wappenbild,

    Hälts mit dem Volke gleich, dem zünftigen heute

    Er, dems verbrämt mit Gold als Zeichen gilt.

Schon hießen Importuni Edelleute

    Und Gualterott im Borgo, der an Frieden

    Noch heut, ohn andre Nachbarschaft, sich
freute!

Das Haus, drum all der Jammer euch beschieden,

    Da aus gerechtem Groll so blutige Tat

    Entsproß, daß euch seither das Glück gemieden,

Mit seinen Sippen stands im höchsten Staat –

    Weh, Buondelmonte, der vor ihrer Schwelle

    Den Brautlauf floh, betört von fremdem Rat!

Manch Auge, das heut weinen muß, wär helle,

    Weiht', als du just zur Stadt dich aufgemacht,

    Beim ersten Schritte Gott dich Emas Welle.

Allein der Block, der ob der Brücke wacht,

    Heischt' aus Florenz ein Opfer noch am Tage,

    Da euch zuletzt des Friedens Heil gelacht.

Da jene Sippen und von ihrem Schlage

    Noch mehr im Flor, sah ich vom Zwist, dem
schwer

    Florenz verschonet, ohne Not und Klage;

Da sie in Flor, sah ich gerecht, in Ehren

    Sein Volk bestehn, daß keiner noch in Kot

    Am Bannerschaft die Lilie durfte kehren,

Und ward sie noch von keiner Zwietracht rot.« [bookmark: page375]375
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	Wie er, der taub noch heut für Sohnesbitten

    Die Väter macht, zu Klymene gekommen,

    Gewißheit heischend des, was ihm bestritten,

So stand ich dort, so ward mein Wunsch vernommen

    Von Beatrice, von dem heiligen Licht,

    Das mir entgegeneilend bot Willkommen.

Und meine Herrin sprach: »Verhalte nicht

    Des Sehnens Glut, daß sie aus Herzensgrunde

    Recht, wie's im Innern loht, hervor nun bricht:

Nicht daß an deinem Wort uns wächst die Kunde;

    Gewöhne dich, auf daß wir gern dich laben,

    Dein Dürsten zu gestehn, von Mund zu Munde!«

»Mein teuerer Stamm, der du so hoch erhaben,

    Daß du, wie wir auf Erden leicht verstehen,

    Kein Dreieck kann zwei stumpfe Winkel haben,

Das, was der Zufall fügt, noch ehs geschehen,

    In Ihm, dem gegenwärtig alle Zeit,

    Wie du Ihn schauest, kannst mit Augen sehen:

Sieh, weil ich anstieg mit Virgil zu zweit

    Am Berge, da zum Heil die Seelen wallen,

    Und ihm zur Welt des Todes gab Geleit,

Hört' ich von meiner Hinkunft Worte lallen

    Von schwerem Klang, und trotz' ich alleweil,

    Ein Quaderstein, des Schicksals Streichen
allen,

So wüßt ich freilich gerne, was zuteil

    Mir vom Geschick soll werden; sehn wir kommen,

    Was treffen soll, trifft minder hart der
Pfeil.«

Zum Lichte, draus ich Kunde schon vernommen,

    Begann ich so, bekennend mein Verlangen,

    Wie's Beatrice heischte, mir zum Frommen.

In Rätseln nicht, wie, eh am Kreuz gehangen

    Das Gotteslamm für uns in Todespein,

    Die blöde Welt sich je und je ließ fangen:

Nein, klaren Worts, in bündigem Latein

    Gab Vaterliebe mir Bescheid, im Schimmer

    Verhüllt und licht von eignen Lächelns Schein:
[bookmark: page376]376

»Was Zufall füget, dessen Wirken nimmer

    Die Grenzen irdschen Stoffs kann überschreiten,

    Im Auge dort des Ewigen malt sichs immer.

(Zwar sinds mitnichten drum Notwendigkeiten,

    Sowenig kraft des Auges ja, darinnen

    Sichs spiegelt, sieh, ein Schiff stromab muß
gleiten.)

Daher kommt meinem Blick, wie, süß den Sinnen,

    Zum Ohr des Orgelklanges Harmonien,

    Die Kundschaft, was die Zeiten noch dir
spinnen.

Wie aus Athen Hippolytum zu fliehn

    Die arge Mutter trieb mit tückischer Klage,

    So aus Florenz mußt du von hinnen ziehn.

So will, so plant mans, und mit einem Schlage

    Vollbringts, der drauf bedacht zu jeder Stund,

    Wo Christum sie verschachern alle Tage.

Zur Unbill kommt das ›Schuldig‹ dann im Mund

    Der Welt, wie's allen geht, die Unrecht leiden;

    Doch tut Vergeltung bald die Wahrheit kund!

Du mußt von allem, was du lieb hast, scheiden,

    Und was dir wert: so trifft der erste Pfeil

    Vom Bogen dich des Banns mit scharfer
Schneiden;

Wirst schmecken dann, wie Bitternis dein Teil,

    Wie hart das fremde Brot und wie die Stiegen

    Der Fremde, auf und nieder, ach, so steil!

Doch schwerer wird auf deinen Schultern liegen

    Die blöde Tücke deiner Leidgenossen,

    Die mit dir dann in diesen Abgrund fliegen:

Undankbar, töricht, boshaft, stehn geschlossen

    Sie wider dich; doch blutrot kommts zur Stund

    Von ihrem, nicht von deinem Schlaf geflossen.

Sie treibens ja – der Ausgang macht es kund –

    Wie unvernünftig Vieh, die ganze Gilde:

    Heil dir, der mit dir selber nur im Bund!

Dein Hort und erste Zuflucht wird die Milde

    Des großen Hauptes der Lombarden sein,

    Der ob der Leiter führt den Aar im Schilde.

So gütig pflegt er dich und wartet dein,

    Daß zwischen euch Begehren und Gewähren

    Die Folge tauschen, die gewohnt den zwein. [bookmark: page377]377

Dort findst du ihn, den von Geburt die Sphären

    Durchglüht mit dieses Sternes hoher Macht,

    Daß bald sein Ruhm erklingt in Lied und Mären.

Kaum wird im Land des Knaben schon gedacht,

    Um dessen zarte Jugend ihre Runden

    Neun Jahr lang diese Kreise erst gemacht.

Doch eh so falsch den Basken noch erfunden

    Der hohe Heinrich, blinkt aus ihm der Schein

    Der Tugend schon, die Gold nicht schiert noch
Wunden.

Und kundbar wird sodann landaus, landein

    Sein Edelsinn: nicht können, die ihn hassen,

    Die Feinde, stumm zu seinem Lobe sein.

Auf seine Großmut magst du dich verlassen.

    Der schafft noch Wandel! Fürst und Bettelmann

    Wird seine Macht die Lose tauschen lassen.

Nimm dies von ihm zu Herzen, merk es an,

    Doch sag es keinem . . .« Und er gab mir die
Kunde,

    Die kaum, wers selbst erlebte, glauben kann.

»Das ist mein Sohn, zum Spruch aus jener Munde

    Die Glosse«, sagt' er. »Solche Heimsuchung

    Harrt dein nach kurzem Kreislauf dieser Runde.

Doch neid es nicht den Nachbarn: lang genung

    Währt deines Lebens Hinkunft, zu erleben,

    Wie ihrer Arglist folgt die Züchtigung.«

Der Selige schwieg, das Zeichen mir zu geben,

    Daß nun vollbracht der Einschlag, den ich bat

    Ins Tuch, das ich ihm aufzog, mir zu weben;

Drum ich, wie wer, besorgt, verlangt nach Rat

    Von einem, der ihm freund, und recht zu sehen

    Und recht zu wollen weiß in Wort und Tat:

»Ich seh, den Renner spornt, mich anzugehen,

    Die Zeit, mein Vater, und mit aller Schwere

    Trifft den ihr Schlag, ders wehrlos läßt
geschehen;

Da gilts, daß ich mit Vorsicht mich bewehre

    Und, muß ich schon die liebe Heimat meiden,

    Nicht andre Herberg um mein Lied entbehre.

Da drunten in der Welt der ewigen Leiden,

    Am Berg, wo meiner Herrin Angesicht

    Mich hob von seines Gipfels holden Weiden, [bookmark: page378]378

Dann hier im Himmel selbst, von Licht zu Licht

    Erfuhr ich viel, und wenn ichs wiedersage,

    Dünkt manchen scharf gesalzen das Gericht;

Bin ich im Werben gar um Wahrheit zage,

    Das, fürcht ich, kostet mir dereinst das Leben

    Bei denen, denen Vorzeit unsre Tage.«

Das Licht, darin, mir dort begegnet eben,

    Mein Kleinod lacht', es blitzte, wie der Strahl

    Der Sonne mag in güldnem Spiegel beben,

Und sprach dann: »Den Gewissen, die ein Mal

    Von eigner Schmach, von fremder Schande tragen,

    Werd immerhin dein herbes Wort zur Qual;

Doch darum sollst du keine Lüge sagen.

    Was du gesehn, mach treulich offenbar,

    Laß jucken sich, wen Grind und Krätze plagen!

Und mag beim ersten Schmack dem Gaumen zwar

    Das, was dein Sang ihm darreicht, widerstehen,

    Wems eingeht, dem wirds Lebensbrot fürwahr.

Dein Schrei soll sein wie Sturm und Windeswehen,

    Das just die höchsten Gipfel rauft zumeist,

    Drum Ehre, nicht gering, dir soll geschehen.

So sahst du hier, wo Rund um Runde kreist,

    Sahst dort am Berge, sahst im Qualenschlunde

    Nur Seelen, deren Ruf der Welt sie weist.

Denn sieh: kein Hörer lauscht und glaubt der Kunde,

    Wenn nur im Dunkel wurzelt, ungekannt

    Das Beispiel, das der Redner führt im Munde,

Wenn, was ihm zeuget, kundbar nicht im Land.«
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	Entrückt schon freute ihres Schauens sich

    Die selige Leuchte, und wie sie, die lichte,

    Das Bittre mir versüßend, tat auch ich;

Und die mich zog vor Gottes Angesichte,

    Sprach: »Laß dies Sinnen! Denke nur, wie nah

    Ich Ihm, der alle Unbill macht zunichte.« [bookmark: page379]379

Ich wandte nach dem Laut der Liebe da

    Zu meinem Troste mich und kanns nicht sagen,

    Wie liebend ich ihr heilig Auge sah;

Nicht nur, weil ich am Worte muß verzagen:

    Weil, ohn Geleit, sich nie mehr über sich

    So hoch der Geist zu schwingen könnte wagen.

Nur eines weiß ich: ledig fühlt' ich mich,

    Da ich auf sie mein sehnend Auge richte,

    Und frei von allen andren Sehnens Stich;

Denn ewige Wonne, die mit ihrem Lichte

    In Beatrice leuchtet, stillt' es mir,

    Zurückgestrahlt vom holden Angesichte.

Mit ihres Lächelns Schein mich blendend schier:

    »Merk auf«, gebot sie, »Paradiesesweben

    Ist nicht allein in meinen Augen hier!«

Wie sich hienieden wohl ein heißes Streben,

    Wenns ganz und gar die Seele übermannte,

    Im Antlitz sichtbarlich weiß kundzugeben,

So, als ich zu dem heiligen Licht mich wandte,

    Ward sein Begehr noch mehr zu sagen, mir

    Am Glanze kund, der heller noch entbrannte.

Dann sprachs: »Am fünften Zweig des Baumes hier,

    Der aus dem Wipfel sproßt, der Frucht zu tragen

    Nicht endet noch verliert der Blätter Zier,

Sind Seelen selig, die in Lebenstagen

    An Ruhm so reich, daß aller Musen Chor

    Genüge ward, zu singen und zu sagen.

Zu dieses Kreuzes Armen blick empor!

    Da wirst du, die ich nenne, kommen sehen,

    Wie Feuer aus der Wolke zuckt hervor.«

Ich sah, das Kreuz entlang, ein Licht nun wehen,

    Sobald mir klang der Name Josua,

    Und hört's nicht früher sagen, ehs geschehen;

Bei Makkabäus' hohem Namen sah

    Ich kreisend schon ein andres sich erheben:

    Die Wonne war des Kreisels Peitsche ja!

Dann war begierig zweien nachzustreben

    Mein Auge, da er Karl und Roland nannte,

    Wie seinen Falken man verfolgt im Schweben. [bookmark: page381]381

Nach Rainouard und Herzog Gottfried sandte,

    Nach Wilhelm ich den Blick zum Kreuz empor,

    Nach Robert Guiscard, als ihr Licht entbrannte.

Dann zeigte, der mir Rede stand zuvor,

    Den Lichtern allen dort gesellt im Reigen,

    Als Meister sich im Himmelssängerchor.

Zur Rechten wandt ich mich, ob nicht mit Neigen,

    Ob nicht mit einem Worte meine Pflicht

    Mir jetzo Beatrice möchte zeigen;

Und sah so strahlend ihrer Augen Licht,

    So heiter, daß verblaßt, was je und eben

    Ich noch geschaut in ihrem Angesicht.

Gleichwie, war rechtem Wandel sich ergeben,

    Am Glück, das täglich höher ihn beglückt,

    Die Kraft sich wachsen fühlt zu heiligem Leben,

So, da dies Wunder herrlicher geschmückt,

    Verspürt' ich, daß wir weitren Bogen schwangen

    Mitsamt dem Himmel, drein wir nun entrückt;

Und wie die Farbe weißer Frauen Wangen

    Geschwinde wechseln, wenn sie abgetan

    Die Bürde scheuer Scham, die sie befangen,

So fandens meine Augen, als sie sahn

    Das Licht, das jener milde Stern entsandte,

    Der sechste, der im Innern mich empfahn.

Ich sah, was in der Jovisfackel brannte

    An Liebesglut, sich reihen zu den Zeichen,

    Drin unsre Sprache klar mein Blick erkannte.

Wie Strandgeflügel sich von seinen Teichen,

    Als wollt's zum Mahl sich grüßen, rasch erhebt,

    In Reihen, krumm und grad, dahinzustreichen,

So kamen dort in Lichten hergeschwebt

    Die heiligen Wesen, singend, und ihr Reigen

    Hat erst ein D, dann I, dann L gewebt.

Erst nach der Weise, die dem Sange eigen,

    Schwang sich der Reihn, blieb dann ein Weilchen
schweben,

    Der Zeichen eines bildend nun in Schweigen.

O Göttin, die du Ruhm und langes Leben

    Dem Genius schenkest, der mit dir im Bund

    Die Weihe Städten soll und Reichen geben, [bookmark: page382]382

Dein Licht erleuchte mich, auf daß mein Mund

    Recht deute, was im Sinne mir geblieben;

    Tu deine Macht in diesen Reimen kund!

Vokal' und Konsonanten, fünfmal sieben,

    Erschienen mir, und Silb um Silbe dort

    Merkt' ich mit Fleiße, wie es stand
geschrieben:

DILIGITE IUSTITIAM: Wort für Wort

    Ward so der Anfang jener Schrift erfunden;

    QUI IUDICATIS TERRAM, fuhr sie fort.

Zum M gereiht des fünften Wortes, stunden

    Sie jetzo still, und Jupiter, er glich

    Dem Silberglanz, drein goldner Streif gewunden.

Aufs Haupt des M sah Licht um Lichter ich

    Herab dann schweben und allda verharren,

    Lobsingend Ihm, der alle zieht zu sich.

Und wie, wenn glimmend sich gestreift zwei Sparren,

    Zahllos die Funken stieben, draus so kühn

    Sich wahrzusagen pflegt das Volk der Narren,

So sah ich dort vielhundert Lichter sprühn,

    Eins mehr, eins minder hoch, wie's ihm die
Quelle

    Des Lichts bestimmt, von dem sie alle glühn;

Und als nun jedes still an seiner Stelle,

    Sah eines Adlers Kopf und Hals gestaltet

    Von dieser Glut ich droben klar und helle.

Kein Meister lehrte den, der da gewaltet:

    Er ist der Meister selber, Ihm entquillt

    Die Kraft, die auch im Neste sich entfaltet!

Was auf dem M, von seliger Lust gestillt,

    Als Lilie noch geblüht, in raschem Schweben

    Vollendet's dann des hehren Zeichens Bild.

O der Juwelen, die da Zeugnis geben,

    Du holder Stern, daß uns Gerechtigkeit

    Der Himmel, dran du prangest, heißt erstreben!

Den Geist, der dich bewegt, der Kraft dir leiht,

    Ihn bitt ich, daß Er achte deiner Strahlen

    Und schau, von wann der Qualm, der sie
entweiht;

Daß Er aufs neu ergrimmt, wie dazumalen:

    Denn Kauf und Tausch im Tempel noch geschehn,

    Den Wunder auferbaut und Marterqualen. [bookmark: page383]383

Heerschar des Himmels, drein ich schau! Dein Flehn

    Gönn ihnen, die das Beispiel, das verkehrte,

    Auf Erden all den Irrweg lässet gehn!

Sonst führte man die Kriege mit dem Schwerte;

    Heut sperren sie das Brot, das uns gegeben

    Der milde Vater, daß mans keinem wehrte.

Doch wisse, der nur schreibst, ums aufzuheben:

    Die für den Weinberg starben, so verheert

    Durch deine Schuld, Sankt Paul und Peter leben!

Du freilich sagst: Nach ihm allein begehrt

    Mein Herz, der Klausnerlebens sich beflissen

    Und dem ein Tanz den Märtyrtod beschert;

Will nichts vom Paul und nichts vom Fischer wissen!
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	Die Schwingen ausgespannt, von Wonne licht

    Der Seelen all, die sich darin vereinen,

    Stand mir das edle Bild vorm Angesicht;

Und alle glichen sie Karfunkelsteinen,

    In denen flammt des Sonnenstrahles Schimmer,

    Um rückgestrahlt ins Auge mir zu scheinen.

Und was ich jetzt berichten muß, hat nimmer

    Ein Mund erzählt, kein Griffel schrieb die
Kunde,

    Noch Phantasie ersanns, wie kühn auch immer.

Ich sah es reden, hört' aus seinem Munde

    Der Stimme Laut, da »Ich« und »Mein« erklangen,

    Wo »Wir« und »Unser« doch gemeint im Grunde.

»Weil ich gerecht und fromm«, hats angefangen,

    »Ward ich erhöht zu solchen Ehren hier,

    Die über alles Wünschen und Verlangen;

Und solch Gedächtnis ließ ich dort von mir,

    Daß selbst die Argen preisen meine Strenge,

    Der keiner doch zu folgen zeigt Begier!«

Wie eine Glut nur strahlt der Kohlen Menge,

    So wars, als wenn nur einer Stimme Klang

    Aus so viel Liebesflammen dort erklänge. [bookmark: page384]384

Drauf ich: »Ihr, deren Duften zu mir drang,

    Ewiger Freude immerwährende Blüten,

    Als obs aus einem einzigen Kelch entsprang,

O stillt mit eurem Hauch des Hungers Wüten,

    Das lange Fasten, dem nicht Trank noch Speise

    Auf Erden ward, mir jetzo zu vergüten!

Ich weiß, strahlt gleich in andrem Himmelskreise

    Der Spiegel göttlicher Gerechtigkeit,

    Daß euch sie schleierlos ihr Antlitz weise.

Ihr wißt, wie streng zu lauschen ich bereit,

    Ihr wisset auch den Zweifel, drin beklommen

    Ich schmachten mußte schon so lange Zeit.«

Wie, wenn vom Kopf die Kappe ihm genommen,

    Der Falk ihn reckt mit freudigem
Flügelschwingen

    Und Jagdlust zeigt und putzt sich zum
Willkommen,

So sah ich tun das Bildnis, das Lobsingen

    Auf Gottes Gnade da zusammenhält,

    Singend, wie droben mans im Heil hört klingen.

Drauf hub es an: »Der rings umzirkt die Welt

    Und, insgeheim wie offenbar, darinnen

    So vieles unterschiedlich hat bestellt,

Nicht konnte Seiner Kraft das All gewinnen

    Solch ein Gepräge, daß unendlich nicht

    Erhaben über alles noch Sein Sinnen.

Das kehrt des ersten Hochmuts Strafgericht:

    Er, aller Schöpfung Krone, mußte fallen,

    Bevor er reif, weil er nicht harrt' auf Licht.

So faßt das Gut, das eine unter allen,

    Das ohne Ende, das kein Maß ermißt,

    Der Wesen keines, die auf Erden wallen!

Ja, eure Sicht, die nur ein Schimmer ist,

    Ein Strahl des Geistes nur, von dessen Weben

    Ihr alle Dinge rings erfüllet wißt,

Kann nie, nach ihrer Art, so hoch sich heben,

    Daß Er, ihr erster Ursprung, nicht noch weit,

    Weit tiefer schaut, als ihr zu schaun gegeben.

In Tiefen ewiger Gerechtigkeit

    Dringt deren Auge, die im Leben stehen,

    Wie in der Meerflut Unergründlichkeit: [bookmark: page385]385

Mags dicht am Ufer bis zum Grunde gehen,

    Nicht sieht ihn, wer auf hohem Meere schifft;

    Er ist, doch wehrt die Tiefe, ihn zu sehen.

Kein Licht ist, wo kein Strahl des Glanzes trifft,

    Der nie getrübt: da wirds zu Finsternissen

    Im Qualm des Fleisches und an seinem Gift.

Nun, mein' ich, ist die Hülle dir zerrissen,

    Drin sich lebendige Gerechtigkeit

    Dir barg, daß allzeit dich verlangt zu wissen

Und frugst: Es wächst am Indusstrande weit

    Ein Mensch, und da ist keiner, der ihm sage

    Vom Christ noch liest noch schreibe, weit und
breit:

Doch gut sind Will und Werke seiner Tage,

    Soweit es menschliche Vernunft ermißt,

    In Wort und Wandel sonder Fehl und Klage;

Ungläubig stirbt er, nicht getauft als Christ:

    Wo wär ein Recht, den Stab ihm wohl zu brechen?

    Wo seine Schuld, daß er nicht gläubig ist?

Ei, wer bist du denn, der dich willst erfrechen

    Mit deinem Blick, der keine Spanne reicht,

    Auf tausend Meilen Weite Recht zu sprechen!

Wer also grübelt, dem geschäh's gar leicht,

    Strahlt' aus der Schrift euch nicht ein Licht von
oben,

    Daß wunders was für Zweifel ihn beschleicht.

O Erdenbrut mit eurem Sinn, dem groben!

    Nie von sich selber weicht, vom höchsten Gut,

    Der gut an sich, der erste Wille droben.

Gerecht ist das, was ihm Genüge tut;

    Nie darf erschaffnes Gut den Weg ihm weisen:

    Sein Strahl erst wirkt in jenem ja, was gut.«

Wie überm Nest du siehst die Störchin kreisen,

    Wenn ihre Brut geatzt; wie ihr hinwieder

    Das Junge nachschaut, das sie kam zu speisen,

Also das Bild, und so hob ich die Lider,

    So schwang, das so viel Sinne gleich
beschwingen,

    Das hochgelobte da sein Fluggefieder.

Und kreisend sangs und sprach: »Wie dir mein Singen.

    Das du nicht fasset, muß, wenn Gott ihn fällt,

    Euch Sterblichen der ewige Richtspruch klingen.«
[bookmark: page386]386

Still hielten dann die Flammen, die, erhellt

    Vom Heiligen Geist, zum Zeichen sich
verschlangen,

    Das Rom zu Ehren bracht in aller Welt.

»In dieses Reich«, hats wieder angefangen,

    »Geht keiner ein, der nicht geglaubt an Christ,

    Ob eh, ob seit am Holze er gehangen.

Doch siehe, viele rufen Christe, Christ

    Und werden im Gericht ihm ferner stehen

    Als solche, die da nie gekannt den Christ!

Solch Christenvolk wird dann beschämt sich sehen

    Von Mohren, wenn sich scheiden, die hinan

    Zur ewigen Freud und die ins Elend gehen.

Was, meinst du, sagt zu euren Fürsten dann

    Ein Perser, sieht das Buch er aufgeschlagen,

    Drin alle ihre Schmach er lesen kann?

Da steht von Albrecht, was ihn anzuklagen

    Schon bald die Feder schreibt: Daß Böhmerland

    Verheert, bis seine Fluren wüste lagen;

Da steht vom Unmut, den am Seinestrand

    Der Fälscher seiner Münze wird erregen,

    Der sterben muß, vom Eber überrannt;

Da steht vom Übermut, drin so verwegen

    Der Schotte und der Brite, daß die Gier

    Sie nicht läßt ruhn in ihrer Mark Gehegen.

Es steht von Üppigkeit des Spaniers hier

    Und der des Böhmen, deren weichlich Leben

    Nichts wissen will von echter Mannheit Zier;

Es steht verzeichnet, was da kundzugeben

    Vom Lahmen von Jerusalem: was gut,

    Mit I, mit M das Gegenteil daneben;

Es steht vom Geize da, vom zagen Mut

    Des, der das Feuereiland hat zu Lehen,

    Allwo vom langen Lauf Anchises ruht;

Auch schreibts, damit, wie leicht er wiegt, zu sehen,

    Mit abgekürzter Schrift das Buch ihm an,

    Davon auf engem Raume viel mag stehen.

Auch seines Ohms und Bruders Schande kann,

    Die so erlauchtes Blut und zwei der Kronen

    Geschändet, frei dann lesen jedermann. [bookmark: page387]387

Auch die auf Portugals und Norwegs Thronen

    Und den von Rascien zeigts, den sein Gelüste

    Nach Venezianer Prägung schlimm wird lohnen.

Heil Ungarn, wenns nicht fürder folgen müßte

    So schlechtem Führer! Und Navarra Heil,

    Wenns hinterm Bergwall sich geborgen wüßte!

Doch sag ichs beiden: dessen, was ihr Teil,

    Ist Famagustas und Nikosias Klage

    Um ihren Bluthund Unterpfand derweil;

Denn der und jene sind vom gleichen Schlage.«
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	Wenn, die das All erhellt, ihr Angesicht

    Von unsrem Erdenrund hinabgewendet

    Und allenthalb verglimmt des Tages Licht,

Strahlt, eben noch von ihr allein geblendet,

    Von tausend Lichtern neu des Himmels Rund

    Im Widerschein des Lichts, das sie entsendet.

Solch himmlisch Bild kam mir in Sinn zur Stund,

    Als dort der Welt und ihrer Lenker Zeichen

    Verstummen ließ den hochgelobten Mund.

Denn der lebendigen Lichter Chor desgleichen

    Fiel, hellern Glanzes noch, mit Singen ein,

    Das mein Gedächtnis, ach, sich ließ entweichen.

O Liebe, hold in eignen Lächelns Schein,

    Wie glühtest du in dieser Lichter Reigen,

    Die heilig Sinnen nur belebt allein!

Als dann ihr englisches Geläut hieß schweigen

    Der köstlich strahlenden Karfunkel Schar,

    Die dort, des sechsten Stern Geschmeid, sich
zeigen,

Da klangs wie Murmeln eines Bachs, der klar

    Von Fels zu Fels ergießet seine Wellen

    Und zeugt, wie quellenreich ihr Gipfel war.

Und wie ein Ton sich formt, um anzuschwellen,

    Am Hals der Laute, wie des Odems Wehen

    Aus der Schalmei das Schall-Loch läßt entquellen,
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So stieg, das von dem Aar schien auszugehen,

    Das Raunen, ungehemmt den Hals hinauf,

    Als wäre die Kehle dort, wo der zu sehen;

Da wards zur Stimme, drang zum Schnabel drauf

    Hervor in Worten, wie's mit stummer Fragen

    Mein Herz ersehnt, und drinnen schrieb ichs
auf.

»Nun blicke scharf mich an«, so hört' ich sagen,

    »Da, wo ein Aar, der sterblich, spürt den
Strahl

    Des Lichts und den der Sonne kann ertragen!

Soviel mein Bild gestalten ohne Zahl,

    Die Lichter, die im Haupt mein Auge weben,

    Die höchsten sinds im Range sonder Wahl.

Der mitten strahlt im Sterne, war im Leben

    Des Heiligen Geistes Sänger, des Geheiß

    Der Bundeslade ihren Stand gegeben:

Nun sieht er an gerechten Lohnes Preis,

    Welch ein Verdienst vor Gott ihm warb sein
Singen,

    Soviel davon erblüht auf seinem Reis.

Von fünfen, die zur Brau den Kranz mir schlingen,

    Steht nächst dem Schnabel jener, der den Sohn

    Der Witwe rächt', ihr Trost im Leid zu bringen:

Nun sieht er, wie so teuer zahlt den Lohn,

    Wer Christo nicht gefolgt: dies selige Leben

    Genießt er und erlitt das andre schon.

Dem, der im Umkreis folgt, von dem ich eben

    Gesagt, wo grad empor sein Bogen geht,

    Ward Frist, um rechte Reu, vom Tod gegeben:

Nun sieht er, daß sich nicht im Winde dreht

    Des Ewigen Ratschluß, wandelt dort auf Erden,

    Das Heut in Morgen gläubiges Gebet.

Der nächste wich dem Hirten eurer Herden

    – Trugs arge Frucht, war doch der Wille gut –,

    Mit mir ein Grieche samt dem Thron zu werden:

Nun sieht er, daß ihm nichts zuleide tut,

    Was sich aus seiner guten Tat ergeben,

    Obs schlimm die Welt verderbte bis aufs Blut.

Der, den du siehest, wo der Bogen eben

    Sich senkt, war Wilhelm, den das Land beweint,

    Das weinen muß, weil Karl und Friedrich leben:
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Nun sieht er, wie's der Himmel gnädig meint

    Mit Königen, die gerecht, und läßt es sehen

    Am Glanze noch, mit dem sein Licht hier
scheint.

Wer glaubte drunten, wo sie irre gehen,

    Ripheus, der Troer, könnt in diesem Runde

    Als fünftes hier der heiligen Lichter stehen?

Nun sieht er, was der Welt sich bis zur Stunde

    Von Gottes Gnadenfülle nie gezeigt,

    Dringt gleich sein Blick noch immer nicht zum
Grunde.«

Wie, die mit Singen in die Lüfte steigt,

    Die Lerche, wenn der Lust genug geschehen,

    Ersättigt an dem süßen Klange, schweigt,

So sah das Abbild jener Macht ich stehen,

    Die ewiger Wille prägt, nach des Gefallen

    Sich jedes Ding gestaltet, wie wirs sehen.

Und hüllt' ich gleich mein Staunen beim Erschallen

    Der Kunde nur wie Glas die Farbe ein,

    Nicht konnt ich schweigend harren nach dem
allen;

Nein, augenblicks den Ruf: »Wie kann das sein?«

    Erpreßt' aus meinem Mund des Zweifels Schwere;

    Drauf sah ichs blitzen, froh, mit hellem
Schein,

Und hellern Glanz im Auge, gab das hehre,

    Geweihte Bild mir Antwort auf die Frage,

    Auf daß ich nicht in Staunen mich verzehre:

»Ich seh, du glaubst das alles, weil ichs sage,

    Doch wie es zugeht, leuchtet dir nicht ein,

    So daß es, ob geglaubt, dir doch nicht tage;

Dir ist, wie wer dem Namen nach allein

    Ein Ding erkennt und kann sein Was nicht sehen,

    Will keiner ihm des Rätsels Deuter sein.

Dem Himmelreiche will Gewalt geschehen,

    Dieweil den Willen Gottes selbst besiegt

    Lebendige Hoffnung, brünstiger Liebe Flehen;

Nicht so, wie Mensch den Menschen überwiegt:

    Läßt Er sie siegen, will Er sich ergeben

    Und siegt durch Gnade, wenn Er unterliegt.

Dich macht in meiner Brust das erste Leben

    Und fünfte staunen, siehst du diese beiden

    Das Reich nun zieren, da die Engel schweben. [bookmark: page390]390

Nicht, wie du wähnest, starben sie als Heiden,

    Nein, fest im Glauben schon an Christi Wunden:

    Der, daß erlitt, daß er werde leiden.

Von Höllen, wo kein Wille kann gesunden,

    Zum Fleisch kehrt' eine dieser Seelen, sieh,

    Dieweil lebendige Hoffnung Lohn gefunden:

Hoffnung, die brünstigem Beten Kraft verlieh,

    Dem Flehn zu Gott, daß Er ihn auferwecke,

    Auf daß er beugen könne seine Knie.

Im Fleische dann auf kurze Wegestrecke

    Glaubt' Ihn, von dem ihr Hilfe konnte frommen,

    Die Seele, deren Heil ich dir entdecke;

Und gläubig ist sie so in Glut entglommen

    Der wahren Liebe, daß sie wert, zur Stelle

    Vom zweiten Tod zur Freude hier zu kommen.

Die andre, kraft der Gnade, deren Quelle

    So tief, daß nichts Geschaffnes weit und breit

    Hinab sein Auge taucht zum Grund der Welle,

Warf all ihr Streben auf Gerechtigkeit,

    Drum Gott, zu Gnade häufend neue Gnaden,

    Fürs Heil sein Auge auftat vor der Zeit;

So glaubt' er dran und litt den alten Schaden,

    Des Götzendienstes Unflat nicht fortan

    Und strafte, die verirrt von Gottes Pfaden.

Als Taufe dienten ihm die Frauen dann,

    Die drei, die rechts du sahst am Rade gehen,

    Wohl tausend Jahr, eh man auf Taufe sann.

O Gnadenwahl, um wieviel tiefer gehen

    Doch deine Wurzeln als der Augen Sicht,

    Die völlig nicht die erste Ursach sehen!

Geht, Sterbliche, mit keinem ins Gericht!

    Wen alles Gott in Gnaden angenommen,

    Wir selber, die Ihn schauen, wissens nicht.

Und solcher Mangel dient zu unsrem Frommen,

    Denn darin, daß, wie Gott will, wir gewillt,

    In diesem Heil ist unser Heil vollkommen.«

So hat mir jenes himmlische Gebild,

    Zur Klarheit meinen engen Blick zu weiten,

    Mit mildem Heiltrank meine Not gestillt; [bookmark: page391]391

Und wie den guten Sänger auf den Saiten,

    Die schwirrend süßern Reiz verleihn dem Sang,

    Ein guter Zitherspieler muß begleiten,

So sah ich, da er sprach, und seh's noch lang,

    Wie stets der Augen Aufschlag trifft zusammen,

    Die zwei geweihten Lichter mit dem Klang

Des Worts im Gleichmaß wiegen ihre Flammen.
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	Mein Auge hing an meiner Herrin Wangen

    Schon wieder, und zu ihr nun wandte sich

    Mein Sinn, dem alles Trachten sonst vergangen.

Doch sah ich sie nicht lächeln. »Lächelt' ich«,

    Begann sie, »so wie's Semele geschehen,

    Da sie zu Asche ward, so träf es dich!

Denn meine Schönheit, die – du hasts gesehen –

    Noch immer lichter glüht, je höher wir

    Auf dieser ewigen Hofburg Staffeln stehen,

Wenn nicht gedämpft ihr Licht, es gleißte hier,

    Daß wie ein Zweig, darein der Blitz geschlagen,

    Die Kraft, die sterblich, welken müßt in dir.

Zum siebten Stern sind wir emporgetragen,

    Der an des glühenden Leuen Bug sein Licht

    Mit dessen Kraft zugleich der Welt läßt tagen.

Laß deinen Sinn der Spur der Augen dicht

    Nun folgen, laß sie spiegeln das Geschmeide,

    Das dir in diesem Spiegel kommt in Sicht!«

Könnt einer ahnen, welche Augenweide

    Ihr selig Antlitz war, als ich von ihr

    Zu andrer Schau mich wandte: wenn er beide,

Eins um das andre, wägt, ermißt er hier.

    Wie michs beglückt, gehorsam mich erweisen

    Ihr, die Geleit im Himmelreiche mir!

Im Demant, den das All wir sehn umkreisen,

    Den mit des Herrschers Namen, dem die Welt

    Vor ihrem Sündenfall gehorcht, wir preisen, [bookmark: page393]393

Wie Gold zu schaun, das lichter Strahl erhellt,

    Sah ich zum Himmel eine Leiter streben

    So hoch, wie nimmermehr mein Blick sich
schnellt;

Sah Glanz um Glanz die Staffeln niederschweben,

    Als wären Stern' um Sterne da geschart,

    So viele rings des Himmels Rund beleben.

So wie zu Tagsbeginn nach ihrer Art

    Die Krähn, zu wärmen ihr erstarrt Gefieder,

    Auffliegen, dichten Schwarms, zu neuer Fahrt:

Ein Teil streicht ab und läßt sich nicht mehr nieder,

    Ein andrer kehrt zurück zu seiner Stelle,

    Noch andre, kreisend, schweben hin und wider –,

So sah ich sprühn der Funken Schwarm, die helle

    In einem Schwall sich nahten, bis am Rand

    Der einen Staffel brandet' ihre Welle.

Und, der zunächst uns kam, der Feuerbrand

    Erstrahlte so, daß ich im Sinn mir sagte:

    »Wohl hab ich deiner Liebe Wink erkannt!«

Doch bleibt, die stets um Wie und Wann ich fragte

    Zu Red und Schweigen, stumm; so dünkt mich gut,

    Die Frage zu verhalten, die mich plagte.

Sie sah, was meine Zunge hielt in Hut,

    In dessen Sicht, der alles sieht am Tage:

    »So lösche«, sprach sie, »deines Sehnens Glut!«

Und ich: »Nicht mein Verdienst macht meine Frage

    Der Antwort würdig, die sie heischt von dir;

    Doch ihr zulieb, auf deren Wink ichs wage,

Du selig Wesen, das du in der Zier

    Dich birgst der lichten Wonne, die dir eigen,

    Sag, warum du so nah verharrst vor mir?

Und sag: warum muß hier im Kreise schweigen

    Der Himmelschor, der fromm, voll Zuversicht

    So süß den untren klingt in ihrem Reigen?«

»Dein Ohr ist sterblich wie dein Augenlicht!

    Das«, sagt' er, »hält uns hier den Mund
verschlossen;

    Drum strahlt auch Beatrices Lächeln nicht.

Ich aber stieg der heiligen Leiter Sprossen

    So tief herab nur darum, daß du mein

    Dich freust: am Wort, am Licht, das mich umflossen.
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Nicht größre Huld ließ mich behender sein:

    So glühts und heißer droben auch bei ihnen,

    Die – daran kennst du's – sprühn so hellen
Schein;

Urliebe, die uns willig macht, zu dienen

    Dem ewigen Ratschluß, der da lenkt die Welt,

    Weist hier den Platz uns, wo wir dir
erschienen.«

»Ich seh«, versetzt' ich, »heilig Licht, euch hält

    Vor Gottes Thron hier euer freies Lieben

    Im Gleise, wie's der Vorsehung gefällt;

Doch hart zu lösen ist mir das geblieben:

    Warum dir Vorbestimmung solche Pflicht

    Allein von den Gefährten vorgeschrieben?«

Noch kam ich bis zum letzten Worte nicht,

    Als um den Kern sich drehend, der mitinnen,

    Dem schnellsten Mühlrad gleich sich schwang das
Licht.

Dann gab die Liebe Antwort, die darinnen:

    »Auf mich herab fällt göttlich Licht und
scheint

    Durch dieser Strahlen Glanz, die mich
umspinnen;

Und seine Kraft hebt, meiner Sicht vereint,

    Mich über mich, daß solcher Klarheit Quelle,

    Der Wesen höchstes, meinem Blick erscheint.

Daher die Lust, von der mein Glanz so helle!

    Denn sieh, je klarer meine Augen sahn,

    Je lichter glühn die Strahlen, die ich
schnelle.

Doch löst, wer aller Himmel Licht empfahn,

    Selbst der Seraph, der nie von Gott läßt
weichen

    Den Blick, die Frage nicht, die du getan.

Wonach du fragst, in Tiefen ohnegleichen

    Verbirgts der ewige Ratschluß allezeit,

    Wo's kein erschaffnes Auge kann erreichen.

Das künde dort der Welt der Sterblichkeit,

    Kehrst du zurück, daß sie den Fuß zu heben

    Sich hüten nach dem Ziel, das allzu weit!

Wo's hier dem Geiste licht, ist Dunst im Leben:

    Wie stünd ihm, frag dich selber, drunten frei,

    Was dem, der Himmelsbürger, nicht gegeben?«

So wies zur Ruh sein Wort die Grübelei,

    Drum ich sie ruhen ließ und ihn zu fragen

    Demütig mich beschieden, wer er sei. [bookmark: page395]395

»Inmitten Welschlands beider Borde ragen

    Felshäupter, nahe deinem Heimatland,

    Wo du zu Füßen hörst den Donner schlagen;

Dort unterm Gipfel, Catria genannt,

    Liegt eine Klause, ganz geweiht dem Leben,

    Das frommer Andacht einzig zugewandt.«

Also, die dritte Antwort anzuheben,

    Begann er, fuhr dann fort: »Mit Innigkeit

    Hab ich dem Dienst des Herrn mich dort ergeben;

Kost gab der Ölbaum nur, und allezeit

    Litt Frost ich gern und Hitze, mich mit frommen

    Gedanken tröstend in Beschaulichkeit.

Frucht trug den Himmeln, die uns aufgenommen,

    Dies Kloster sonsten, heut liegts öd im Land,

    Und, wahrlich, bald muß das zutage kommen!

Petrus Damianus war ich dort genannt,

    Petrus der Sünder binnen der vier Wände

    Von Unsrer Fraun am adriatischen Strand.

Mein Erdenleben ging schon bald zu Ende,

    Als Bitt und Drängen jenen Hut mir bot,

    Der jetzt aus schlechten kommt in schlechtre
Hände.

Barfuß ging Kephas, darbend ging in Not

    Des Heiligen Geistes hehr Gefäß durchs Leben

    Und nahmen, wo's gereicht, ihr kärglich Brot:

Den Hirten heut heißts zwieseit Stütze geben

    – So schwer sind die –; voran muß einer gehn

    Und einer hinterdrein die Schleppe heben;

Kannst mit dem Mantel heut sie decken sehn

    Den Zelter: zwei Stück Vieh in einem Felle –

    O Langmut, die das alles läßt geschehn!«

Er sprachs, und Stuf um Stufe sah ich schnelle

    Viel Flämmchen niederwehn und kreisen dann,

    Mit jeder Runde schöner noch an Helle;

Und sie umringten den und hielten an

    Und ließen einen lauten Ruf erschallen,

    So, daß ichs keinem hier vergleichen kann

Und nicht verstand, betäubt vom Donnerhallen. [bookmark: page396]396
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	Vor Schrecken starr, hatt ich mich umgewandt

    Zu ihr, die mein Geleit, wie zu der einen,

    Ders ganz vertraut, ein Kindlein kommt gerannt;

Und sie, wie eine Mutter ihrem Kleinen

    Mit ihrer Stimme, die so tröstlich ist,

    Dem bleichen, atemlosen stillt das Weinen,

Sprach: »Weißt du nicht, daß du im Himmel bist?

    Wo alles heilig ist, wo aller Schwingen

    Gerechter Eifer regt zu jeder Frist?

Nun kannst du sehn: Wie hätte dich ein Singen,

    Ein Lächeln übermannt auf meinem Mund,

    Konnt aus der Fassung dieser Ruf dich bringen!

Vernahmst du, was sie flehn, dir wäre kund,

    Daß keine Säumnis die Vergeltung leide,

    Die du erlebst vor deiner letzten Stund.

Das Schwert des Herrn, nicht jach fährts aus der Scheide

    Noch säumig: der nur wähnts, der, ob mit Zagen,

    Ob sehnend, harret, daß es zückt die Schneide.

Nun aber wags, die Augen aufzuschlagen:

    Sollst Geister sehn von gar erlesner Wahl,

    Schaust du dich um, wie ichs dir angetragen.«

Mein Auge wandt ich, so wie sie's befahl,

    Und hundert Sternlein sah ich Strahlen
schießen,

    Eins immer schöner in des andren Strahl.

Ich stand, wie wer im Innern will verschließen

    Des Sehnens Stachel und nicht wagt zu fragen

    Vor Scheu, es möcht ein Allzuviel verdrießen;

Und die am leuchtendsten mir schien zu tagen,

    Die größte jener Perlen, nahte sich,

    Den Wunsch zu stillen, der mein Herz ließ
schlagen.

Und klang aus ihr: »O sähest du wie ich

    Die Liebe, die da glüht in unsrer Mitte,

    Du tätest kund, was du ersehnst für dich!

Doch daß kein Harren dir verhält die Schritte

    Zum hohen Ziele, geb ich schon Bescheid

    Dem, was im Sinn du birgst, der stummen Bitte.
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Wo heut Cassino liegt, kam meinerzeit

    In Scharen noch das Volk zum Gipfel droben,

    Das irrgeleitet, feind der Christenheit.

Ich wars, der erstmals dessen Namen loben

    Dort lehrte, der auf Erden uns gebracht

    Die Wahrheit, die uns also hoch erhoben;

Da hat das Licht der Gnade mir gelacht,

    Daß aus dem Götzenwahn ich konnt erheben

    Das Volk ringsum, der blind die Welt gemacht.

Auch jene waren frommem Schaun ergeben,

    Die sonst hier flammen, von der Glut entbrannt,

    Die heilige Blust und Früchte trägt, im Leben:

Macarius, Romuald sind Hand in Hand

    Mit meinen Brüdern hier, die treu erhalten

    Ihr Herz, da fest ihr Fuß im Kloster stand.«

Und ich zu ihm: »Die Liebe, deren Walten

    Dein Wort mir weist, und was ich seh erglühn

    Und merk an Huld in euren Lichtgestalten,

Entfaltet meine Zuversicht so kühn,

    Wie Sonnenschein in seinem hellen Lichte

    Die Rose weit sich öffnend läßt erblühn.

So bitt ich, Vater, sage mir und schlichte

    Den Zweifel: Werd ich so begnadet hier,

    Dich hüllenlos zu sehn von Angesichte?«

Drauf er: »Im letzten Kreis wird, Bruder, dir

    Dein Wunsch, der hohe, in Erfüllung gehen,

    Wo jeglichem Gewährung wird, auch mir.

Vollkommen dort, gereift ist alles Flehen,

    Und alles Wünschen dort Erfüllung bringt;

    Nur dort bleibt alles, wie es stand, bestehen.

Kein Raum ist dort, kein Pol, um den er schwingt.

    Dorthin führt unsre Leiter, laß dirs sagen,

    Zu der dein Blick drum nicht empor mehr dringt.

So hoch sah ihrer Sprossen höchste ragen

    Erzvater Jakob, da sie ihm erschien

    Und schien der Engel ganzes Heer zu tragen.

Doch keiner hebt den Fuß und wendet ihn

    Heut dort hinan – ums Pergament ists schade,

    Drauf man die Regel schreibt, die ich verliehn!
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Die sonst Abtein, die Mauern – Gott genade! –,

    Sind Räuberhöhlen, Säcke voller Mehl

    Die Kutten, das verdorben in der Lade!

Der ärgste Wucher, traun, ist leichtrer Fehl,

    Kann eh vor Gott als jener Zins bestehen,

    Auf den die Mönche toll mit Leib und Seel;

Kommt denen, die um Gottes willen flehen,

    Nicht Vettern und noch Schlimmern doch das Gut

    Der Kirche zu, das sie verwahrt als Lehen!

Zu leicht verführt ist euer Fleisch und Blut,

    Als daß sich, bis die Eichen Eicheln tragen,

    Da drunten halte, was im Anfang gut.

Ohn Gold und Silber fing in alten Tagen

    Sankt Peter, betend ich und fastend an,

    Sankt Franz, sein Heer in Armut und Entsagen:

Schaust du auf alles dieses, wie's begann,

    Und schauest wieder an, wo's dann geendet,

    Siehst du, wie Weiß in Schwarz sich wandeln
kann!

Doch größres Wunder wars, daß rückgewendet

    Der Jordan floß, daß aufgetan das Meer

    Nach Gottes Rat, denn daß Er Hilfe sendet.«

Er sprachs, und zu den Seinen wie vorher

    Kehrt' er zurück, die sich zum Kranze
schmiegen,

    Und auf, im Wirbel, flog das ganze Heer.

Die süße Herrin zog mich nun die Stiegen

    Nach sich hinan, mit einem Winke nur,

    So fühlt' ich ihre Macht mein Fleisch besiegen;

Und nichts schnellt hier auf Erden, wo Natur

    Empor- und Niederschwingen macht die Waage,

    So reißend wie mein Flug auf ihrer Spur.

So wahr ich, Leser, mag zum Siegestage

    Der Frommen kehren, drum die Sünde mein

    Ich oft beweine und die Brust mir schlage,

Nicht fuhr heraus zum Feuer und hinein

    Dein Finger, bis ich sah das Himmelszeichen,

    Das nächst dem Stier, um drinnen schon zu sein.

Glorreich Gestirn! O Leuchte ohnegleichen,

    An Macht so reich, der alle Kraft und Zier

    Ich danke, die mein Geist nur mag erreichen: [bookmark: page399]399

Mit dir ging auf, zur Rüste ging mit dir

    Sie, die da zeugt hienieden alles Leben,

    Da Tusciens ersten Hauch ich spürt' in mir;

Und da mir Gnade gönnt', emporzuschweben

    Zu jenen Höhn, wo deine Runde kreist,

    Ward, wo dein Stand, die Stätte mir gegeben.

Zu dir mit frommem Seufzen sieht mein Geist,

    Daß zu dem Schritte, den des Weges Steile

    Von ihm verlanget, deine Kraft ihn speist!

»So nahe bist du nun dem letzten Heile«,

    Hob Beatrice an, »daß Klarheit hier

    Dem Auge not und Scharfblick alleweile.

Drum, eh du vollends eingehst, sollst du mir

    Hinab dort schaun, zu sehn, wieviel zur Stunde

    Von dieser Welt bereits zu Füßen dir;

Daß freudig sich dein Herz nach solcher Kunde

    Auftut, so weit es kann, dem Siegeszug,

    Der strahlend naht in dieses Äthers Runde.«

Durch alle sieben Sphären kehrt' im Flug

    Mein Blick; und winzig, daß michs lachen
machte,

    Sah unser Erdball aus, zu dems ihn trug.

Den Rat drum acht ich, daß man ihn verachte,

    Den besten Rat, und wahrhaft fromm allein

    Darf den man preisen, den nach Beßrem trachte!

Ich sah Latonas Tochter, licht und rein

    Des Schattens, der den Wahn mir ließ entstehen,

    Als müsse dicht ihr Stoff und dünner sein;

Hyperions Sohn konnt ich ins Auge sehen,

    Und kreisend sah ich ihm zur Seite dicht

    Den Majas und dein Kind, Dione, gehen.

Dann, zwischen Sohn und Vater, mild von Licht,

    Erschien mir Jupiter, und wie die Stelle

    Sie wechseln, klar nun kams mir zu Gesicht.

Und alle sieben wiesen mir, wie schnelle

    Und wie so groß sie seien und wie weit

    Ein jeder blieb von seines Nachbars Schwelle.

Die Scholle, drum so wild hier tobt der Streit,

    Sah, kreisend mit dem Zwillingspaar da droben,

    Ich ganz und gar, Berg, Täler, weit und breit.

Drauf ich den Blick zum schönen Aug erhoben. [bookmark: page400]400
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	Dem Vogel gleich, im trauten Grün der Äste,

    Wenn er zur Nacht, die unsrem Schauen wehrt,

    Mit seinen süßen Jungen ruht im Neste

Und, weil des teuren Anblicks er begehrt

    Und Atzung hofft, der Brut sie auszuteilen,

    Für die so saure Müh ihm lieb und wert,

Vom Wipfel hoch, der Zeit vorauszueilen,

    Gen Sonnenaufgang späht mit Sehnen heiß

    Und harrt, wie lang das Morgenrot will weilen:

So stand die Herrin, reckte sich mit Fleiß,

    Den Blick nach jenem Himmelsstrich zu heben,

    Wo träg die Sonne rollt in ihrem Gleis.

Ich sah sie sehnend in Erwartung schweben

    Und stand, wie wer sein Herz an Hoffnung nähret

    Und wünscht verlangend, Neues zu erleben.

Allein vom Hoffen hat nicht lang gewähret

    Die Frist zum Schauen, bis in lichter Pracht

    Ich mehr und mehr den Himmel sah verkläret.

»Sieh«, sprach die Selige, »Christi Heeresmacht

    Im Siegeszug! Die Ernte kannst du sehen,

    Die all der Himmel Kreisen eingebracht.«

Ihr Antlitz schien in Flammen hell zu stehen,

    Und so voll Wonne strahlt' ihr Augenpaar,

    Daß ich in Schweigen muß vorübergehen.

Wie Luna lacht in Vollmondnächten klar

    In ewiger Nymphen Reihn am Himmel droben,

    Den allerwegen zieret ihre Schar,

So sah ich eine Sonne dort erhoben

    Ob tausend Lichtern, die sie all entfachte

    Wie unsrer Strahl das Sternenheer dort oben;

Und durchs lebendige Licht, das auch ihr lachte,

    Strahlt' hell des Kernes Glanz, der also
sehrt',

    Daß er mein Augenlicht versagen machte.

O Beatrice, Leitstern hold und wert!

    »Was deine Blicke«, sprach sie, »zwingt zu
weichen,

    Die Macht ists, wider die kein Schild bewehrt:
[bookmark: page401]401

Die Allmacht sieh, die Weisheit ohnegleichen,

    Die lang ersehnten Weg erschloß zum Segen

    Von eurem Erdental zu diesen Reichen.«

Wie Feuer, frei sich dehnend allerwegen,

    Der Wolke engen Kerker sprengt und nieder

    Zur Erde zücket, meiner Art entgegen,

So wuchs da meinem Geiste das Gefieder

    Bei solcher Kost, daß es sich selbst entrann,

    Und wie ihm ward, das spürt er nimmer wieder.

»Tu deine Augen auf und sieh mich an!

    Du sahst, was deinem Auge Kraft gegeben,

    Daß es mein Lächeln nun ertragen kann.«

Mir ward, wie wem ein Traum, der im Entschweben,

    Das Herz bewegt und der, was so ihn sehrt,

    Umsonst zurück will rufen ins Erleben,

Als ich vernahm, was solchen Dankes wert,

    Daß drinnen, wo zu lesen, was vergangen,

    Niemals verlöschen kann, was mirs beschert.

Ob all die Zungen gleich, die nach Verlangen

    Mitsamt den Schwestern Polyhymnia

    Mit süßer Milch genährt, mit meiner klangen,

Nicht käm ich einen Gran der Wahrheit nah,

    Wollt ich vom heiligen Lächeln, wollt ich
singen,

    Wie so verklärt das heilige Bild ich sah!

So muß, geweiht vom Paradies zu klingen,

    Mein Lied, wie wer den Weg im Vorwärtsstreben

    Versperrt sich sieht, gar manches überspringen;

Doch wer bedenkt, wie schwer die Last zu heben

    Und daß die Schulter sterblich, drauf sie ruht,

    Der wird nicht schelten, sieht er sie erbeben:

Kein Paß für kleine Nachen ist die Flut,

    Die so verwegen will mein Kiel durchschneiden,

    Noch für den Fergen, der da spart sein Blut!

»Willst du dich nur an meinem Antlitz weiden,

    Daß deine Blicke noch den Garten dort,

    So schön erblüht in Christi Glanze, meiden?

Sieh da die Rose, drin das Gotteswort

    Ward Fleisch! Die Lilien siehe, die euch leiten

    Mit ihrem Duft den Weg zum rechten Port.« [bookmark: page403]403

So Beatrice, und zu allen Zeiten

    Gewärtig ihres Winks, zum andren Mal

    Bot ich die schwachen Wimpern auf zum Streiten.

Wie hier mein Auge, selbst beschattet, Tal

    Und Aue sah im Sonnenlichte blühen,

    Brach durch den Riß' der Wolke nur ihr Strahl,

So sah ich Schwärme da von Lichtern glühen

    Im Strahl, der flammend auf sie niederfällt,

    Doch nicht den Quell, aus dem die Blitze
sprühen.

O Gnadenhort, des Licht sie so erhellt!

    Dem Blick, der drein nicht mächtig, Raum zu
geben,

    Erhobst du huldreich dich zum Himmelszelt!

Der schönen Blume Reiz, genannt nur eben,

    Ließ mich, der spät und frühe ruft zu ihr,

    Zum größten Lichte Aug und Sinn erheben;

Und wie der lichte Stern im Auge mir

    Sich malt in seiner Größe, seinem Glanze,

    Da droben siegend wie auf Erden hier,

Schwebt in dies Himmelszelt herab, zum Kranze

    Sich ründend, eine Lohe und umringt

    Und schließt ihn kreisend ein im Wirbeltanze.

Die Weise, die vor allem süß hier klingt

    Und meist zu Herzen geht, sie gleicht dem
Dröhnen,

    Das aus dem Riß der Donnerwolke dringt,

Verglichen jener Leier holdem Tönen,

    Die auserwählt, den köstlichen Saphir,

    Dank dem der Himmel lichter blaut, zu krönen.

»Die Engelsliebe bin ich, schweb allhier

    Um unsrer Wonne Quell, will stets umschweben

    Den Schoß, die Herberg heiß ersehnter Zier,

Bis du dem Sohne folgst, dich zu erheben,

    O Himmelskönigin, zum höchsten Runde,

    Ihm höhre Weihe, dem du nahst, zu geben!«

So aus dem Kreisen klangs, und all im Bunde

    Die vielen Lichter ließen rings erschallen

    Mariens Namen da von Mund zu Munde,

Der Königsmantel dieser Welt, vor allen

    Den andren Hüllen voller Glut und Leben

    Durch Gottes Kraft und seines Odems Wallen, [bookmark: page405]405

War mit dem innern Bord, der uns umgeben,

    So weit noch über uns, daß, wo ich stand,

    Sich nicht so hoch mein Auge konnt erheben;

Drum fehlte Kraft dem Blick, den ich entsandt,

    Der Flamme, der gekrönten, nachzufliegen,

    Die auf des Sohnes Spur entschwebt' und
schwand.

Und wie, gestillt, die Kindlein in der Wiegen

    Zur lieben Mutter ihre Ärmchen strecken,

    Strahlend vor Lust, sich zärtlich
anzuschmiegen,

So sah ich höher ihre Flammen recken

    Die Lichter all und so die Liebe heiß,

    Die sie Maria weihten, mir entdecken.

Und ständig mir vor Augen, ihr zum Preis

    »Regina coeli . . .« so voll Huld sie sangen,

    Daß allzeit meine Lust die süße Weis.

O welche Fülle haben hier empfangen

    Die reichen Scheuern des, was, ausgesät

    Auf gutem Felde, drunten aufgegangen!

Hier freut sich seines Schatzes früh und spät,

    Den weinend er gewann in Babels Frone,

    Wer, in Verbannung dort, ihr Gold verschmäht;

Hier, unter Gottes und Mariens Sohne

    Mit Alten und mit Neuen Bundes Heer

    Empfängt für seinen Sieg die Ehrenkrone

Er, der die Schlüssel hält zu solcher Ehr.
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	»Die ihr erwählt zum großen Liebesmahle

    Des benedeiten Lammes, das euch letzt,

    Daß eurem Durste stets gefüllt die Schale:

Nun diesem Gottes Gnade gönnt, schon jetzt,

    Was hier von eurem Tische fällt, zu schmecken,

    Eh seinen Tagen Tod ein Ziel gesetzt,

Seht heißen Sehnens ihn die Hände recken

    Und labet ihn, die allezeit vom Quelle

    Ihr trinkt, den seinen Durst ihr sehet wecken!«
[bookmark: page406]406

So Beatrice, und rundum zur Stelle,

    Als Sterne kreisend, sah ich flammend helle

    Die seligen Geister, wie Kometen helle.

Wie sich, gemeßnen Gangs, im Uhrwerk drehn

    Die Räder – wer drauf achtet, sieht kaum leise

    Das erste und im Flug das letzte gehn –,

So, ungleich, schwangen sich im Tanz die Kreise,

    So ließ, wie reich an Gnade jeder war,

    Mich, sacht und schneller, merken ihre Weise.

Und aus der Reigen schönstem, heiter-klar,

    Sah ich ein selig Licht hervor sich schwingen:

    Kein hellrer Glanz blieb in der ganzen Schar!

Dreimal um Beatrice kreist's mit Singen

    So göttlich, daß nicht einen Laut von dort

    Mir meine Phantasie mag widerklingen.

So springt die Feder, und ich schweig hinfort:

    Zu grobes Garn, um solch Gebild zu weben,

    Spinnt unsre Einbildung und gar das Wort!

»O Schwester, die so fromm du flehtest eben,

    Es lockt mich, Heilige, dein glühend Lieben,

    Aus meines Reigens Lust hervorzuschweben.«

So hat, vor meiner Herrin stehn geblieben,

    Zu ihr mit seines Wortes Hauch gekehrt

    Sich das geweihte Licht, wie ichs geschrieben.

Und sie: »Du ewiger Glanz des Helden wert,

    Dem unser Herr zu dieser Wonn und Ehre

    Die Schlüssel, die hinab er trug, beschert:

Ich bitt dich, prüfe diesen in der Lehre

    Des Glaubens, leicht und schwer, wie dirs
gefällt,

    Kraft dessen du gewandelt auf dem Meere.

Wie ers mit Liebe, Hoffnung, Glauben hält,

    Ist dir ja nicht verborgen, der da droben

    Ins Licht du schauest, drin sich malt die Welt;

Doch weil man Bürger wird des Reichs hier oben

    Durch wahren Glauben, sei ihm, des zum Preis,

    Das Wort gewährt, bekennend ihn zu loben.«

Wie auf des Meisters Frage sich mit Fleiß

    Ein Schüler rüstet und nun harrt in Schweigen

    Auf sie, die nicht Entscheid will, nur Beweis,
[bookmark: page407]407

So, weil sie's sagte, macht' ich mir zu eigen

    Des Geistes Rüstung, solchem Frager mich

    Für solch Bekenntnis wohlbereit zu zeigen.

»Sag, guter Christ, bekenne mir und sprich:

    Was ist der Glaube?« Und die Stirn zum Lichte

    Hob ich, draus dieser Worte Hauch entwich.

Und wie mein Aug ich auf die Herrin richte,

    Las ich den Wink, dem Strome nicht zu wehren

    Des innern Quells, in ihrem Angesichte.

»Die Gnade«, hob ich an, »die gar so hehren

    Vorkämpfer mir zum Beichtiger beschert,

    Die Gnade mag das rechte Wort mich lehren!

Wie's wahrhaft deines Bruders Griffel lehrt,

    Des teuren, der, als Weg und Tor uns offen,

    Mit dir, o Vater, Rom zum Heil bekehrt,

Ist Glaube Wesenheit des, was wir hoffen,

    Und ist Beweis für das, was wir nicht sehn:

    So dünket mich sein Wesen recht getroffen.«

»Recht dünkt dich«, hört' ich, »kannst du recht verstehn,

    Warum er Wesenheit zum einen Male

    Und dann Beweis ihn nennt: wie will das gehn?«

Drauf ich: »Was an Geheimnissen im Strahle

    Des Lichts hier oben glänzt in hellem Schein,

    So tief verhüllts dem Blick sich dort im Tale,

Daß Glaube nur ihm Wesen kann verleihn,

    Auf dem der Hoffnung Zinnen sich erheben:

    So muß denn Wesenheit sein Name sein.

Aus solchem Glauben muß sich dann ergeben,

    Was keinem andren Schauen offenbar,

    Drum heißen ihn Beweis, die das erleben.«

Da klangs: »Wär alles drunten euch so klar,

    Was Wahrheit lehrt, kein Raum wär da geblieben

    Dem Afterwitz, der spalten will ein Haar!«

So haucht' es aus dem flammend heißen Lieben,

    Und weiter: »Trefflich hast du, Strich für
Strich,

    Nach Schrot und Korn die Münze mir beschrieben;

Doch hast du sie denn auch im Beutel? Sprich!«

    Und ich: »Gewiß! So blank, so wohlgeründet,

    Daß jeder Zweifel am Gepräge wich.« [bookmark: page408]408

Und aus dem Lichte tief, das dort entzündet,

    Erklang es: »Dieses Kleinod, drauf sich dort

    Auf Erden all und jede Tugend gründet,

Sag, woher kam dir solcher teure Hort?«

    »Der Tau des Heiligen Geists, so reich
ergossen«,

    Sagt' ich, »in Alt' und Neuen Bundes Wort,

Das war der Quell, draus mir Beweis erflossen,

    Und stumpf dünkt neben seiner Schärfe mich,

    Was alles sonst gefolgert und geschlossen.«

Nun hört' ich: »Wenn Beweis dir lediglich

    Das Alt' und Neue Testament erbringen,

    Warum denn Gottes Wort nur dünkt es dich?«

Und ich: »Den Prüfstein find ich in den Dingen,

    Die so geschehn, wie's nimmer der Natur

    Mit Hammer und mit Amboß kann gelingen.«

»Sag«, war die Antwort, »was verbürgt dir nur,

    Daß sie geschehn? Was zum Beweis ich stellte,

    Just das, nichts andres bringst du ja zum
Schwur!«

»Wenn, ohne daß ein Wunder sie erhellte«,

    Sagt' ich, »die Welt zu Christo sich bekannt.

    Dies eine mehr denn ihrer hundert gälte!

Denn arm und dürftig kamest du, ins Land

    Der guten Pflanze Wurzelreis zu bringen:

    Einst Weinstock, heut ein Dorn auf dürrem
Sand!«

Ich sprachs, und durch die Runden hört' ich klingen

    Den Chor der Heiligen: »Gott, dich loben
wir . . .«

    In Weisen, wie nur die da droben singen.

Der Herre aber, der von Zweig allhier

    Zu Zweige prüfend mich emporgezogen

    Und schon dem Wipfel nahe war mit mir,

Hub wieder an: »Die deinem Geist gewogen,

    Die Gnade, tat bislang dir auf den Mund,

    Wie's einem Sinn gebührt, ders wohl erwogen.

So lob ich, was er sprach. Nun tu mir kund,

    Was ist es, was du glaubst? Und worauf bauet

    Dein Glaube sich, sag an, auf welchen Grund?«

»O heiliger Vater, Seele, die nun schauet,

    Was so du glaubtest, daß ins Grab des Herrn

    Vor jüngren Füßen sich dein Fuß getrauet: [bookmark: page409]409

Bekennen«, sagt' ich, »heißt du mich den Kern

    Und fragtest, was in mich den Grund geleget

    Des Glaubens, dem ich willig folg und gern.

So hör: Ich glaub an einen Gott, der reget

    Die Himmel all durch Liebe und Verlangen,

    Der Ewig-Eine, selber unbeweget.

Des Glaubens hab ich Zeugnis recht empfangen

    Nicht aus Natur allein und Weltweisheit,

    Nein, auch durch Botschaft, die von hier
ergangen:

Durch Moses, durch Propheten alter Zeit,

    In Psalmen, in des Evangeliums Spalten,

    Durch eure Schrift, in Geistesglut geweiht.

Ich glaub auch an des Ewigen drei Gestalten,

    Vereint in einem Wesen: Drei und Eins –

    Er ist; sie sind: muß beides recht behalten.

So tief Geheimnis göttlich-ewigen Seins

    Prägt meinem Geist der Evangelien Kunde

    Fest ein mit manchem Worte hellen Scheins:

Das ist der Ursprung, ist der Grund vom Grunde,

    Der Funke, der, zur Flamme hell entfacht,

    In mir erglänzt wie Stern' am Himmelsrunde.«

Wie seinen Knecht, der gute Post gebracht,

    Kaum daß er schweiget, schon der Herr
umschlungen,

    Die Botschaft lohnend, die ihn froh gemacht,

So, segnend, singend, da mein Wort verklungen,

    Hat dreimal sich das Licht, das mich befragt,

    Das apostolische, um mich geschwungen;

So wohl gefiel es ihm, was ich gesagt.
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	Erleb ichs noch, daß mein geweihter Sang,

    Dies Lied, dran Himmel Hand gelegt und Erde,

    Das an mir zehret Jahr' um Jahre lang,

Den Haß bezwingt, durch den ich Fremdling werde

    Der Hürde hold, die mich als Lamm betreut,

    Feind allen Wölfen, die bedroht die Herde: [bookmark: page410]410

Mit neuer Stimme, neu am Vliese heut

    Kehrt' ich zum Bronn, wo ich die Tauf
empfangen,

    Ein Dichter, dem allda den Kranz man beut:

Da, wo des Glaubens Tor mir aufgegangen,

    Dran Gott die Seelen kennt, und dem zum Lohn

    Sankt Peters Strahlen mir die Stirn umschlangen!
–

Uns naht' ein Licht des Kreises, draus sich schon

    Zuvor der Erstling löste, den vor allen

    Statthaltern ließ auf Erden Gottes Sohn;

Und meine Herrin, voller Wohlgefallen,

    Sprach: »Sieh den Bannerherrn, zu dessen Blut

    Sie drunten, siehe, nach Galizien wallen!«

Wie, wenn sich zur Gefährtin frohgemut

    Die Taube schwingt, mit Gurren, Drehn und
Wenden

    Ihr Neigen eine kund der andren tut,

So sah ich Willkomm dort einander spenden

    Die rühmlich hohen Fürsten, jenes Brot

    Lobpreisend, das sie droben speist ohn Enden.

Und wie nun jeder seinen Gruß entbot,

    Hielt schweigend vor mir an das Paar im
Schweben,

    So gleißend, daß mein Auge kam in Not.

Sprach lächelnd Beatrice: »Rühmlich Leben,

    Du, der von unsres Tempels Gnadenschrein,

    Dem überschwenglichen, Bescheid gegeben,

Der Hoffnung, laß ein Wort hier oben weihn!

    Du kennst sie, der ihr Banner du getragen,

    Sooft sich Jesus offenbart euch drein.«

»Heb auf dein Haupt und fasse Mut zum Wagen!

    Am Strahle reift von unsrem Angesicht,

    Wer diesen Höhn sich naht aus Erdentagen.«

So klangs ermunternd aus dem andren Licht,

    Drum zu den Bergen ich mein Aug erhoben,

    Das sich geneigt, bedrückt durch solch Gewicht.

»Da dich in Gnaden unser Herrscher droben,

    Vor seinen Großen, lebend noch, zu stehn,

    Ins Allerheiligste beschied hier oben,

Auf daß, so Himmelswahrheit du gesehn,

    Dir Hoffnung sproßt und andren im Gemüte,

    Drin rechte Liebe dann pflegt aufzugehn: [bookmark: page411]411

Sag, was sie sei, wie reich davon erblühte

    Dein Sinn, und sprich, woher sie dir gekommen.«

    So fuhr die Flamme fort, die neu erglühte.

Doch wurde von ihr selber, jener Frommen,

    Die mir zum hohen Flug die Schwinge leitet,

    Die Antwort also mir vorweggenommen:

»Kein Sohn erwuchs der Kirche, die da streitet,

    An Hoffnung reicher: so im Angesicht

    Der Sonne stehts, die hier die Strahlen
breitet.

Drum aus Ägyptenland, zu schaun ihr Licht,

    Ward ihm vergönnt, in Zion einzukehren,

    Da noch sein Kriegesdienst zu Ende nicht.

Was sonst du fragest (nicht dich zu belehren,

    Nur, daß er Botschaft mag hinübertragen,

    Wie hoch du diese Tugend hältst in Ehren),

Das laß ich ihm. Die löst er leicht, die Fragen,

    Und ohne Prahlen; geb er denn Bescheid,

    Und Gottes Gnade helf ihms recht zu sagen!«

Wie seinem Lehrer, weiß er sich bereit,

    Ein Schüler willig Rede steht in Eile,

    Daß sich erweise seine Trefflichkeit,

So sagt' ich: »Hoffnung ist vom künftigen Heile

    Gewisse Zuversicht, wird immerdar

    Kraft Gottes Gnade dem Verdienst zuteile.

Ihr Licht, von manchem Sterne strahlts mir klar;

    Als erster träuft' ins Herz mir solchen Segen

    Er, der des Höchsten höchster Sieger war:

›Es hofft auf dich‹, so mahnt uns ihretwegen

    Sein heilig Lied, ›wer seinen Namen weiß‹, –

    Kann, wer ihn nicht weiß, unsren Glauben hegen?

Du hast in deinem Brief mich gleicherweis

    Mit ihrem Tau gelabt: kann, reich für immer,

    Nun andren davon spenden, euch zum Preis.«

Dieweil ichs sagte, zuckt' in hellem Schimmer

    In jenes Feuerbrands lebendiger Brust

    Jäh, Blitz auf Blitz, ein funkelndes Geflimmer;

Dann haucht's: »Weil noch die Tugend meine Lust,

    Die mit mir war, bis ich davongetragen

    Den Palmenzweig, bis ich davongemußt, [bookmark: page412]412

Heißt solche Liebe mich noch mehr dich fragen,

    Daß du dich ihrer freust: tu auf den Mund!

    Was Hoffnung dir verheißt, das sollst mir
sagen.«

Und ich: »Die Schrift von Alt' und Neuem Bund,

    Die zeigt den Seelen, die Gott wohlgefallen,

    Ihr Ziel; so wird mir, was zu hoffen, kund.

Jesaja sagt: ›Zwiefach Gewand wird allen

    In ihrem Heimatlande angetan.‹

    Und Heimat sind ja diese seligen Hallen!

Weit tiefre Offenbarung noch empfahn

    Aus deines Bruders Wort wir dann, der droben

    In weißen Kleidern sah die Heere nahn.«

Kaum endet' ich die Antwort, da erhoben

    Sich Stimmen über uns: »Es hoff auf
dich . . .«,

    Und Chor auf Chor fiel ein mit Preis und Loben.

Dann flammt' ein Leuchten auf, so königlich,

    Daß, möcht im Krebse solch Kristall sich
zeigen,

    Ein Mond des Winters einem Tage glich.

Wie sich erhebt und naht und in den Reigen

    Ein Mägdlein tritt, das bräutliche Gemahl

    Zu ehren, sonder Arg, mit frohem Neigen,

So sah dies Licht ich nahn mit hellem Strahl

    Den beiden, die sich nun im Kreise schwangen,

    Wie's ihrer Liebe heiße Glut befahl.

Dem Tanz gesellt's, dem Lied sich, das sie sangen,

    Und ruhig, schweigend, wie's die Braut getan,

    Hielt mit dem Blick die Herrin sie umfangen.

»Das ist er, sieh, der unsrem Pelikan

    Am Busen lag und der so hohe Pflichten,

    Der Auserwählte, unterm Kreuz empfahn!«

So meine Herrin; doch verhielt mitnichten

    Ihr Reden sie, noch immer, wie zuvor,

    Achtsam den Blick auf jene drei zu richten.

Wie wer zur Sonne blicket, die ein Flor

    Halbwegs verhüllt, verfinstert sie zu sehen,

    Und so durch Schaun des Schauens Kraft verlor,

So war mirs von dem letzten Licht geschehen,

    Und mir erklangs: »Was lässet du dich blenden,

    Zu schauen, was nicht statthat, wo wir stehen?
[bookmark: page413]413

Auf Erden Erde, wie sie alle enden,

    Ist dort mein Leib und bleibts, bis unsre Zahl

    Nach ewigem Ratschluß hier sich wird vollenden.

In dem und jenem Kleide ward zum Saal

    Der Seligen allein das Paar erhoben,

    Das jetzt entschwebt. Das künd im Erdental!«

Mit diesem Worte kam zur Ruh da droben

    Das Flammenrad, mit ihm der süße Ton,

    Zu dem der Stimmen Dreiklang sich verwoben;

So ruhen, wenn sie müd, wenn Klippen drohn,

    Die Ruder, die gepeitscht des Meeres Breite,

    Auf einen Pfiff mitsamt in ihrer Fron.

Ach, wie das Herz mir schlug, da ich zur Seite,

    Zu Beatrice meinen Blick gewandt, –

    Und sah sie nicht! Und war ihr doch Geleite,

Und war doch selber dort im seligen Land!
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	Weil ums erloschne Augenlicht mir bange,

    Drang aus der Flamme, die's gelöscht so licht,

    Ein Hauch, und lauschen mußt' ich seinem
Klange:

»Du magst dich, bis dir wiederkehrt die Sicht«,

    So sprachs, »die sich in meinem Glanz
verzehret,

    Des Worts getrösten. Tu mir denn Bericht:

Wo ist das Ziel, nach dem allzeit begehret

    Die Seele dein? Sag an und glaube mir,

    Nicht starb dein Schauen, ward es gleich
versehret.

Sie, die dich führt durchs himmlische Revier,

    Die Herrin, hat in ihrem Blick die Gabe,

    Die Ananias' Hand besaß vor ihr.«

»Wie's ihr gefällt, sei bald, sei später Labe

    Dem Auge«, sprach ich, »das ihr ward zum Tor

    Der Flamme, die ich noch im Herzen habe!

Das Gut, des sich getröstet euer Chor,

    Ist A und O jedweder Schrift, die drinnen

    Mir laut und leise liest die Liebe vor.« [bookmark: page414]414

Dieselbe Stimme, die mir zu Beginnen,

    Dem jäh Geblendeten, die Furcht geschlichtet,

    Hieß scharf mich wiederum auf Antwort sinnen

Und sprach: »Mit feinrem Siebe sei gesichtet

    Fürwahr dein Denken: Gib Bescheid jetzund,

    Wer deinen Bogen auf dies Ziel gerichtet.«

Und ich: »Was mir durch Weisheitslehre kund

    Und was von hier die Offenbarung kündet,

    Prägt solches Lieben mir in Herzensgrund.

Denn jedes Gut, sofern es gut, entzündet,

    Sowie's begriffen, Liebe allzumal,

    Je mehr, je mehr des Guten drin begründet.

Was so vollkommen drum ohn alle Wahl,

    Daß alles, was noch sonst ein Gut zu nennen,

    Nichts andres ist als seines Lichts ein Strahl,

Dem, mehr als allem andren, muß entbrennen

    In Liebe, wer nur jene Wahrheit klar,

    Drauf mein Beweis sich gründet, konnt erkennen.

Die Wahrheit lehret mich und tut mir dar,

    Der aller Wesen, die da nicht vergehen,

    Allerstes Lieben uns macht offenbar;

Sie lehrt des Meisters wahrhaft Wort verstehen,

    Der von sich selbst zu Mose sprach: ›Den Hort

    Dich laß ich aller meiner Güte sehen‹;

Sie lehrt, zu Anbeginn, dein Seherwort,

    Das mehr von den Geheimnissen hier oben

    Kund tut als keiner sonst auf Erden dort.«

»So hat, was menschliche Vernunft gewoben«,

    Hört' ich, »mit Offenbarung Hand in Hand

    Dein Lieben allermeist zu Gott erhoben;

Doch sage mir, ob nicht noch andres Band

    Zu Gott dein Herze zieht; wie sehrt dich, sage,

    Mit wieviel Flammen solcher Liebe Brand?«

Nicht barg den heiligen Vorsatz seine Frage:

    Wohin er mein Bekenntnis wollte leiten,

    Der Adler Christi, klar mir lags zutage.

Begann drum wieder: »Was, sich Gott zu schenken,

    Das Herz entflammen mag, glüht' im Verein,

    Mir solcher Liebe Brand hineinzusenken: [bookmark: page415]415

Das Weben dieser Welt, mein eignes Sein,

    Der Tod, den Er gelitten, mir zum Leben,

    Die Hoffnung, die uns Gläubigen gemein;

Das half lebendiger Einsicht, die ich eben

    Bekannt, aus arger Liebe Meeresflut

    Zum Strand der rechten rettend mich zu heben.

Das Grün im Garten lieb ich, der in Hut

    Des ewigen Gärtners, je wies ihm gefallen,

    Hineinzupflanzen da vom eignen Gut.«

Ich sprachs, da tönte durch das Himmels Hallen

    Des Chors und meiner Herrin süßes Singen,

    Und »Heilig, heilig, heilig« hört' ichs
schallen.

Wie grelles Licht den Schlummer kann bezwingen,

    Dieweils mit seinen Strahlen an sich zieht

    Die Sehkraft, die durch Lid und Netzhaut
dringen,

Und wie den Wachen schrecket, was er sieht –

    So ratlos, eh zu Hilfe ihm gekommen

    Sein Urteil, steht er, den der Schlummer flieht
–,

So hat vom Auge allen Dunst genommen

    Mir Beatrice durch der Ihren Strahl,

    Der, tausend Meilen leuchtend, aufgeglommen.

Ja, schärfer denn zuvor sahs dazumal,

    Und staunend, fragend, als empor ichs richte,

    Sah ich ein viertes in der Lichter Zahl.

Die Herrin drauf: »Froh schaut in diesem Lichte

    Die Seele, so die erste Schöpferkraft

    Als erste schuf, des Schöpfers Angesichte.«

Wie sich der Windsbraut beugt ein Eschenschaft

    Und dann emporschnellt, wieder aufzuragen,

    Aus eigner Schwungkraft, die den Wipfel
strafft,

So ich, vor Staunen, da ichs hörte sagen,

    Bis Drang zu reden, den ich fühlt' entbrennen,

    Mir Mut gemacht, daß ich begann mit Fragen:

»Der du allein von allen, die wir kennen,

    Als reife Frucht erblüht, Urvater du,

    Der Schnur und Tochter jede Braut darf nennen:

In Ehrfurcht fleh ich, wie ich kann, o tu

    Doch auf den Mund! Du kennst ja mein Begehren:

    So schweig ich; um so eher hör ich zu.« [bookmark: page417]417

Ein Roß wohl siehst du sich so stürmisch wehren,

    Daß dir verrät die Decke, die's verhüllt,

    Nachzitternd jedem Ruck, sein Aufbegehren:

So, funkelnd durch den Flor, der ihn umhüllt,

    Ließ er, der Seelen Erstling, da mich sehen,

    Wie freudig meinen Wunsch er mir erfüllt.

Dann haucht' er: »Eh ich drum dich höre flehen,

    Weiß ich dein Wünschen, besser noch fürwahr,

    Als was am festesten dir scheint zu stehen:

Im Spiegel, dem wahrhaftigen, seh ichs klar,

    Der Bilder in sich faßt von allen Dingen,

    Doch ihrer keinem tut das seine dar.

Du möchtest hören, wieviel Jahr vergingen,

    Seit ich im Garten dort am Berg erwachte,

    Wo diese hier zum Flug dir lieh die Schwingen;

Wie lange dort mir solche Wonne lachte,

    Was Grund des großen Zornes eigentlich

    Und wie die Sprache klang, die ich erdachte.

Nicht, daß ich aß vom Baume, wars an sich,

    Mein Sohn, was Ursach für den Bann, den langen:

    Nur dies, daß ich aus meinen Schranken wich!

Wo deiner Herrin Ruf Virgil empfangen,

    Litt ich viertausenddreimalhundertzwei

    Sonnrunden nach dem Chor allhier Verlangen.

Und ihre Bahn durch all der Lichter Reih

    Neunhundertdreißig Male sah ich rollen

    Die Sonne, bis mein Erdentag vorbei.

Die Sprache, die ich sprach, war ganz verschollen,

    Schon eh ans Werk sich machte Nimrods Schar,

    Das keine Hand noch hat vollenden sollen;

Denn nichts, was je Vernunft ersonnen, war

    Von Dauer je, da, wie die Sterne wallen,

    Das, was dem Menschen ansteht, wandelbar.

Des Redens Gabe lieh Natur euch allen,

    Doch ob ihrs so, ob so mit Worten tut,

    Das läßt sie selbst euch wählen nach Gefallen.

So hieß auf Erden I das höchste Gut,

    Bevor ich niederstieg zum Höllenschlunde,

    Der Quell der Wonne, die mich hüllt in Glut; [bookmark: page418]418

Dann hieß es El; nicht staune ob der Kunde:

    Ist Menschenbrauch wie Laub doch an den
Zweigen,

    Das fällt und wieder sproßt zu seiner Stunde.

Am Berg, den hoch du sahst der Flut entsteigen,

    Weilt' ich, in Unschuld und in Sünden dann,

    Vom Aufgang, bis die Sonne sich zu neigen

Zur Stunde, die der sechsten folgt, begann.«
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	Dem Vater, Sohn und Heiligen Geiste klang

    Ringsum durchs Paradies ein Gloria-Singen,

    Daß wahrlich mich berauscht der süße Sang.

Es schien, was strahlend ich mich sah umringen,

    Ein Lächeln mir des Alls, und Trunkenheit

    Durch Aug und Ohr ins Herze fühlt' ich dringen.

O Freude sonder Maß! O Seligkeit!

    O Leben, ganz in Lieb und Frieden blühend!

    O Reichtum ohne Sorge, Wunsch und Neid!

Vor Augen standen mir die Lichter, glühend

    Noch alle vier, und das zuerst gekommen,

    Fing heller an zu glänzen, Funken sprühend;

Und also war sein Angesicht entglommen,

    Als hätte Jupiter, der lichte Aar,

    Von Mars sein Federkleid in Tausch genommen.

Die Vorsehung, die droben immerdar

    So Amt wie Los verteilt, sie hatte Schweigen

    Ringsum geboten all der seligen Schar;

Da hört' ich: »Staune nicht, wenn du so eigen

    Verfärbt mich siehest; so verfärbt wird schon,

    Wenn er mich hört, der ganze Chor sich zeigen!

Der sich auf Erden anmaßt meinen Thron,

    Ja, meinen Thron, auf meinem Thron die Stätte,

    Die Rechtens ledig ist vor Gottes Sohn,

Macht zur Kloake dort mein Ruhebette

    Voll Stanks und Blut, daß, der vom Himmel
fallen,

    Der Arge drunten seine Lust dran hätte!« [bookmark: page419]419

Wie früh und abends glühn die Wolkenballen

    Im Sonnenstrahl, so sah die Himmelsrunde

    Ich nun erglühn in ihren Kreisen allen;

Und wie ein ehrbar Weib, zu jeder Stunde

    Der eignen Zucht gewiß, um fremde Schmach

    Verschüchtert steht, vernimmt sie nur die
Kunde,

So ward der Herrin Miene; da er sprach,

    Und so verfinstert, mein' ich, wurde nimmer

    Der Himmel, seit des Höchsten Auge brach.

Dann hallten seine Worte fort, und immer

    Noch dräuender hat seiner Stimme Ton

    Sich nun gewandelt denn des Lichtes Schimmer:

»Nicht darum galts, die Braut dem Gottessohn

    Mit meinem, Linus', Cletus' Blut zu werben,

    Daß heut man sie mißbraucht um Goldeslohn;

Wir gabens, diese Seligkeit zu erben,

    Sixt, Pius auch, Calixtus und Urban,

    Nach so viel Tränen hin in bittrem Sterben!

Nicht das war für die Folger unser Plan,

    Daß halb die Christenheit zu ihrer Rechten

    Und halb zur Linken ihnen sollte stahn;

Noch daß sie mit den Schlüsseln sich erfrechten,

    Die mir vertraut, zu schmücken das Panier,

    Darunter Christen wider Christen fechten;

Noch daß mein Bild erkauften Freibriefs Zier

    Und Lügensiegel, drum vor Scham und Leide

    Glutrot gar oft entbrennt die Stirne mir.

Reißende Wölfe gehn im Hirtenkleide,

    Und jede Weide steht in ihrer Hut:

    O Schwert des Herrn, wann fährst du aus der
Scheide?

Schon giert nach unsrem Blute Baskenbrut

    Und das Gezücht Cahors', – o schmählich Ende,

    Darein versinkt, was zu Beginn so gut!

Doch wie die Vorsehung durch Scipios Hände

    Das Weltreich Rom gewahrt, so sorg ich nicht,

    Daß sie auch jetzt in Bälde Rettung sende.

Und du, mein Sohn, den nieder das Gewicht

    Noch zieht der Sterblichkeit, tu auf vor allen

    Den Mund und hehle nicht, was meiner spricht!«
[bookmark: page420]420

Wie Flocken, die aus Dunst im Frost sich ballen,

    Stößt an des Steinbocks Horn die Sonne sich,

    In unsren Erdenlüften niederfallen,

So, leuchtend, durch den Äther sahe ich

    Im Flockentanz empor die Lichter wehen,

    Die sieggekrönt sich da geschart um mich.

Mein Blick sucht' ihrem Leuchten nachzugehen

    Und folgt' ihm, bis es in der Ferne schwand,

    Die letzt ihm wehrte, weiter noch zu sehen.

Und die des Anblicks mich gesättigt fand,

    Die Herrin, sagte: »Senke deine Lider

    Und schau, wie weit du dich herumgewandt!«

Von Stund an, da zuerst ich blickt' hernieder,

    Sah auf der ersten Zone Bahn ich da

    Von Mitte mich entrückt zum Ende wieder:

Ulissens Irrweg, den verwegnen, sah

    Ich jenseit Gades, diesseit bis zum Strande,

    Wo süße Last Europa ward, beinah.

Noch mehr hätt' ich erschaut vom Erdenlande,

    Doch war vorauf ein Zeichen mir und mehr

    Die Sonne, die zu Füßen meinem Stande.

Mein liebend Herz, allzeit schon voll Begehr

    Nach meiner Herrin, brannte vor Verlangen,

    Ins Auge ihr zu schaun, wie nie vorher;

Und was, um Blick und Seele einzufangen,

    In Fleisch und Blut, in Farben klar und licht

    Natur und Kunst erdacht an Reiz und Prangen.

Das alles miteinander wird zunicht

    Vor jener Himmelslust, die mir so helle

    Ins Auge strahlt' ihr lächelnd Angesicht.

Die Kraft, die mir der Blick verlieh zur Stelle,

    Riß mich aus Ledas holdem Nest empor

    Zum Himmel, der da kreist in höchster Schnelle.

Da tut kein Teil vor andren sich hervor,

    Ob fern, ob nah; drum weiß ich nicht zu sagen,

    Wo Beatrice mir den Platz erkor,

Doch sie, die mein Verlangen sah zu fragen,

    Begann mit Lächeln, froh, als sähe ich

    In ihrem Antlitz Gottes Wonne tagen: [bookmark: page421]421

»Das Weben dieser Welt, das ewiglich

    Ruhn heißt die Mitte, alles rings sich regen,

    Allhier, an seiner Mark entspinnt es sich.

Dies Rund kann Gottes Geist allein umhegen,

    An dem sich Kraft entzündet, die's bewegt,

    Und Liebe, die es ausstrahlt allerwegen.

Ein Ring von Licht und Liebe ihn umhegt

    Wie er die andren, und der ihn umringet,

    Gehorcht nur dem, der ihn ums All gelegt.

Sein Umschwung wird von keinem sonst beschwinget:

    Nach ihm bemißt ihn jedes andre Rund,

    Wie Zehn durch Halb- und Fünftteil wird
bedinget;

Und wie die Wurzeln senkt in diesen Grund

    Die Zeit, in jene ihr Gezweig zu strecken,

    Das, mein' ich, wird dir jetzo selber kund.

O böse Lust! In deinen Wogen stecken

    So tief die Sterblichen, die Erdenbrut,

    Daß keiner draus vermag den Hals zu recken!

Wohl blüht im Menschen noch der Wille gut;

    Doch aus den Trauben macht, aus den gesunden,

    Herlinge des beständigen Regens Flut.

Unschuld und Treu wird einzig noch erfunden

    In Kindlein klein; bevor das erste Haar

    Die Wangen deckt, sind sie dahingeschwunden.

Als stammelnd Kind mag einer fasten zwar;

    Gelöst die Zunge, schlingt er jeden Bissen

    In jedem Mond, an jedem Tag im Jahr.

Und wer die Mutter, weil er lallt' im Kissen,

    Geliebt und hört' auf sie, sobald er spricht,

    Möcht er am liebsten sie begraben wissen!

So, schaut die Tochter ihm ins Angesicht,

    Die schöne, dunkelt ihm die lichte Wange,

    Der Frührot weckt und weicht im Abendlicht.

Nicht wunder nehms dich: denke nur, wie lange

    Auf Erden keiner ist, das Volk zu leiten;

    Drum geht die Menschheit irr auf ihrem Gange.

Doch ehs zu Neujahr lenzt, weil, wenn die Zeiten

    Ihr meßt, ums Hundertteil ihr euch verseht,

    Wirds dröhnen hier in diesen höchsten Breiten,
[bookmark: page422]422

So, daß die Schickung dann, die lang erfleht,

    Das Heck dahin, wo heut der Bug, wird kehren,

    Bis gradeaus der Lauf der Flotte geht

Und gute Frucht die Blüte wird bescheren.«
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	So wider unsrer Zeit verworfnes Leben,

    Von ihr, die himmelwärts mir lenkt den Geist,

    Gerechte Klage hört' ich da erheben;

Und wie, wer siehet, wie im Spiegel gleißt

    Des Leuchters Strahl, der hinter ihm entzündet,

    Eh selber der dem Blick, dem Sinn sich weist,

Wie der sich umsieht, oh ihm Wahrheit kündet

    Das Spiegelbild und sieht, sie gleich ihm ja,

    Wie Wort und Weise, die im Sang verbündet:

So, da ins schöne Augenpaar ich sah,

    Drein, mich zu fahn, ihr Netz die Minne
spannte,

    So weiß ich noch, daß mir alsbald geschah,

Und als das meine, da ichs rückwärts wandte,

    Das, was in diesem Kreise kommt in Sicht,

    So recht man Umschau hält, mit eins erkannte,

Da sah ich einen Punkt, der strahlte Licht

    So gleißend, daß sich vor dem Glanz und
Scheinen

    Das Auge schließen muß, darein er sticht;

Doch säh der Stern, der uns hier von den kleinen

    Der kleinste dünket, wie der Mond sich an,

    Wollt' er, wie Stern zu Stern, sich ihm
vereinen.

So nah wohl, als ein Licht des Himmels man

    Den Lichthof, den es malet, sieht umringen,

    Wenn recht ein dichter Dunst den Schleier
spann,

Sah um den Punkt ich einen Ring sich schlingen

    Von Feuer, sah ihn rascher noch sich drehn,

    Als der am schnellsten um das All muß
schwingen;

Ein zweiter schloß ihn ein, ein dritter den,

    Ein vierter war als Ring um diesen dritten,

    Ein fünfter und ein sechster dann zu sehn. [bookmark: page423]423

Ein siebter folgte, weit schon von der Mitten,

    Daß ihn zu fassen selbst der Reif zu schmal

    Von Junos Botin, wenn er unbeschnitten.

So auch der acht' und neunte, und von Mal

    Zu Mal ward minder ihres Kreisens Schnelle,

    Je ferner von der Einheit ihre Zahl;

Und dessen Flamme glänzt' in schönster Helle,

    Der allernächst dem Fünklein rein und klar,

    Als tränkt' ihn Wahrheit reicher an der Quelle.

Des heißen Wissensdrangs in mir gewahr,

    Sprach meine Herrin: »Von dem Punkt dort hängen

    Nun Himmel ab und Schöpfung ganz und gar.

Den Kreis schau an, der ihm zunächst, den engen,

    Und wisse: ihn beschwingt auf seiner Bahn

    So reißend seiner Liebe heißes Drängen.«

Und ich: »Wär aufgebaut nach gleichem Plan

    Das All, wie's an den Rädern hier zu sehen,

    Genüge tät's, was da mir aufgetan;

Doch in der sichtbarlichen Welt, da drehen

    Sich göttlich höhern Schwunges Kreis um Kreis,

    Je ferner sie dem Mittelpunkte stehen.

Soll denn am Ziel sich sehn mein Sehnen heiß

    Im Engelstempel hier, dem wunderreichen,

    Der nur von Lieb und Licht umschränkt sich
weiß,

So muß ich dies noch hören: warum gleichen

    Sich Vor- und Abbild nicht in Maß und Gang?

    Vergebens sinn ich selbst ob diesem Zeichen.«

»Kein Wunder, daß den Knoten nicht gelang

    Zu lösen deinem Finger, da die Schlinge,

    Dran keiner noch gerührt, so fest sich
schlang.«

So meine Herrin. »Nimm, was ich dir bringe«,

    Fuhr dann sie fort, «daß dichs zufriedenstellt

    Und schärf den Blick, daß bis zum Grund er
dringe!

Weit sind und enger in der Körperwelt

    Die Kreise je nach Wirksamkeit und Walten

    Der Kraft, die jeder Teil darin enthält:

Mehr Liebeskraft will mehr an Heil entfalten,

    Und größren Körpers Raum faßt mehr an Heile,

    So gleiches Maß ein jeder Teil erhalten. [bookmark: page425]425

So stimmt zu diesem Kreise, dessen Eile

    Das Weltall mitreißt, der von jenen Ringen,

    Dem Liebe meist und Wissen ward zuteile,

Und nimmst du so die Kraft, die sie empfangen,

    Zum Maßstab, nicht den äußren Augenschein

    Der Wesen, die du kreisend da siehst schwingen,

So siehst du, wunderbar stimmt überein

    Der Himmel all und ihrer Engel Weise:

    Zum Mehr, was groß, zum Mindren das, was
klein.«

Wie klar und heiter rings im Himmelskreise

    Die Lüfte, wenn aus jener Wange blies

    Boreas, wo er sänftlich haucht und leise,

Und dann, weil der die Trübung weichen hieß,

    In allen Prächten seiner weiten Runde

    Der Himmel lächelt, den der Dunst verließ:

So wards in mir, da mir so klare Kunde

    Die Herrin gönnte, und der Wahrheit Licht

    Ging wie ein Stern mir auf im Himmelsgrunde.

Und als ihr Wort verstummt, wars anders nicht,

    Als sprühte Funken rings ein glühend Eisen:

    So sprühten jene Kreise Funken dicht.

Die folgten alle ihren Flammenkreisen

    Zahlloser, als der Haufe wächst empor

    Durch Doppeln, den des Schachbretts Felder
weisen.

Hosianna sang dem in der Mitte Chor

    Um Chor: Ihm, der sie hält und stets wird
halten,

    Wo eines jeden Stelle je zuvor.

Und sie, die Zweifel meinen Sinn sah spalten,

    Sie sprach: »Die beiden ersten Ringe zeigen

    Der Seraphim und Cherubine Walten;

So rasch in seinen Bahnen kreist ihr Reigen,

    Dem Punkte nahn zu können; und fürwahr,

    Ein jeder kanns, je höhres Schaun ihm eigen.

Die Liebesglut, die nächst umringt dies Paar,

    Throne von Gottes Majestät sie heißt:

    Vom ersten Dreigestirn die letzte Schar.

Und alle glühn in Wonne, daß du's weißt,

    Je mehr ihr Schauen in die Tiefe dringet

    Der Wahrheit, drin zum Frieden kommt der Geist.
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So kannst du sehn: die Kraft des Schauens bringet,

    Nicht die der Liebe schafft das selige Leben,

    Da diese ja aus jener erst entspringet.

Und Schaun ist jedem nach Verdienst gegeben,

    Das Gnade zeugt und guten Willens Macht:

    So muß von Stufe sichs zu Stufe heben.

Das nächste Dreiblatt, das in solcher Pracht

    Der Lenz hier sprossen läßt, der nimmer endet,

    Dem nie sein Laub der Widder raubt zur Nacht,

Sein immerwährend Hosianna spendet

    Es dreifach in drei Weisen, die der Sang

    Empor von dreien Jubelchören sendet.

In dieser heiligen Reihn gehn ihren Gang

    Herrschaften erstlich, Kräfte dann zum zweiten,

    Den Mächten, sieh, gebührt der dritte Rang.

Danach im Tanz die Fürstentümer schreiten,

    Erzengel drauf; den letzten Kreis sodann

    Erfüllen ganz der Engel Lustbarkeiten.

Empor schaun all die Chöre, und ihr Bann

    Wirkt niederwärts, so daß emporgezogen

    Zu Gott ein jeder, jeder zieht hinan.

Sankt Dionys hat ihrer Schau gepflogen

    Mit solcher Inbrunst, daß er so wie ich

    Die Ordnungen erkannt und abgewogen;

Gregor sodann von seiner Lehre wich,

    Doch als er hier die Augen aufgeschlagen,

    Da mußt' er selber lachen über sich.

Und wußte solch Geheimnis wahrzusagen

    Ein Sterblicher auf Erden, staune nicht:

    Er, ders gesehn hier oben, ließ ihm tagen

Aus diesen Kreisen dies und andres Licht.«
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	Solang es währt, wenn Letos beide Sprossen,

    In Hut des Widders eins und eins der Waage,

    Vom Gurt zugleich des Horizonts umschlossen, [bookmark: page427]427

Bis ihre Hemisphären, aus der Lage,

    Da der Zenit sie hält im Gleichgewicht,

    Sich lösend, sie getauscht mit einem Schlage:

So lang, ein Lächeln hell im Angesicht,

    Schwieg Beatrice, fest im Auge droben

    Den Punkt, der meins bezwang mit seinem Licht;

»Nicht frag ich«, hat sodann sie angehoben,

    »Was du noch hören willst; ich habs gesehen

    Dort, wo sich alles Wo und Wann verwoben.

Ihr Gut zu mehren nicht – wie könnts geschehen? –,

    Nur, daß sich selber ihre Herrlichkeit

    Im Widerschein bezeuge ihr Bestehen,

Hat, ewig waltend, außer Raum und Zeit

    Sich offenbart in neuen Liebesgluten

    Die ewige Liebe, rein aus Mildigkeit.

Nicht, daß bis dahin ihre Kräfte ruhten:

    Gabs doch nicht Vor und Nach, nicht Tag noch
Stunden,

    Eh Gottes Geist geschwebt ob jenen Fluten.

Stoff kam und Geist, so einzeln als verbunden,

    Gleich Pfeilen, die ein Bogen schnellt zu
drein,

    Zugleich ins Sein, das ohne Fehl erfunden;

Und gleichwie Ambra, Glas und Edelstein

    Sogleich, da kaum ein Lichtstrahl eingedrungen,

    Schon durch und durch erhellt von seinem
Schein,

So strahlt' ins Dasein, all in eins verschlungen,

    Aus seinem Herrn solch dreigestaltet Leben,

    Und war kein Unterschied, wann eins
entsprungen.

Art ward und Rang den Wesen mitgegeben,

    Und diese waren Gipfel aller Welt,

    In denen rein sich weist des Wirkens Weben;

Was nur empfängt, ist untenan gestellt;

    Inmitten sehn Empfangen wir sich paaren

    Und Wirken, deren Band nun ewig hält.

Zwar schrieb voreinst von vielen Hundert Jahren

    Sankt Hieronymus, die vor Entstehn

    Der Welt die Engel schon erschaffen waren;

Doch Blatt für Blatt stehts wahrhaft, wie's geschehn,

    Von Zeugen wert des Heiligen Geists
geschrieben,

    Und wenn mit Fleiß du forschest, wirst du's sehn.
[bookmark: page429]429

Kaum litt' es die Vernunft ja, daß das Lieben

    Der Allbeweger noch so lange Frist

    So unvollkommen ohne Ziel geblieben.

Nun weißt du, wo und wie's erschaffen ist

    Und wann, dies Lieben; drum durch solche Kunde

    Du dreier heißer Wünsche ledig bist.

Eh du bis zwanzig zählest, schlug die Stunde,

    Da schon ein Teil von diesem Heeresbann

    Erbeben ließ den Grund von eurem Grunde.

Die andren blieben, und den Tanz begann,

    Den hier du schaust, ihr Chor, voll
Wohlgefallen,

    Daß nimmer dieses Kreisen ruhen kann.

Stolz war der Grund, daß jene dort gefallen,

    Stolz des Verworfenen, den du gesehen,

    Erdrückt von dieses Weltalls Lasten allen.

In Demut haben, die ihr Rad hier drehen,

    Und in Erkenntlichkeit die Huld verehrt,

    Die ihnen gab, so Großes zu verstehen.

Drum hat erleuchtend ihre Schau gemehrt

    Die Gnade, ihres Wohlverdienstes wegen,

    So daß ihr Wille Rechtes nur begehrt.

Und, zweifle nicht, verdienstlich ists, den Segen

    Der Gnade anzunehmen, um so mehr,

    Je offner das Gemüt dem Gnadenregen!

Nun, so du recht ergriffen meine Lehr,

    Nun kannst du wohl ohn andre Hilfe sehen,

    Wie's hier bewandt um dieses Himmelsheer.

Doch weil man, die auf eure Schulen gehen,

    Auf Erden lehrt, dem Engelwesen sei

    Erinnern eigen, Wollen und Verstehen,

Red ich noch weiter, daß du rein und frei

    Die Wahrheit siehst, die drunten so verblendet

    Durch solcher Lehre Trug und Gaukelei.

Seit ihnen Gottes Antlitz Wonne spendet,

    Hat dieser Wesen keins von Seinem Licht,

    Dem nichts verborgen, je den Blick gewendet;

So wurde nie gestört von neuer Sicht

    Ihr Schaun, und wo kein Schnitt des Denkens
Bande

    Zertrennt, bedarf es des Erinnerns nicht. [bookmark: page430]430

Drum ist es wacher Traum, was dortzulande

    Sie schwätzen, ob geglaubt, ob ungeglaubt, –

    Dann wärs noch größre Schuld und größre
Schande!

Ihr geht, die drunten ihr Begriffe klaubt,

    Den einen Pfad ja nicht: zu dreist erhoben

    Ruhmsucht und eitlen Strebens List ihr Haupt!

Allein noch mindren Groll weckt dies hier oben,

    Als wenn der Heiligen Schrift gotteignes Gut

    Hintangesetzt und wenn ihr Sinn verschoben.

Bedenkt doch keiner, wieviel teures Blut

    Die Saat gekostet, noch wie Gott sich neiget

    Dem, der in Demut schlicht ihr Folge tut!

Ein jeder müht sich, daß er Scharfsinn zeiget

    Und Neues ausheckt: damit brüsten sich

    Die Prediger, und das Evangelium schweiget.

Der spricht: Zurück bei Christi Leiden wich

    Der Mond, daß er sich vor die Sonne stelle,

    So daß auf Erden da ihr Strahl erblich.

Die andren: Aus sich selbst erlosch die Helle:

    Nicht Juden nur, von Spanien kam in Sicht

    Die Finsternis bis an des Indus Quelle.

Mehr Lapi zählt Florenz und Bindi nicht,

    Als solcher Fabelein von Jahr zu Jahren

    Von jeder Kanzel plärrt ein solcher Wicht!

Die Schäflein aber, blöd und unerfahren,

    Gehn heim, mit Wind genährt, vom Weideland, –

    Was hilfts, daß sie ihr Unheil nicht gewahren?

Nicht hat sein erst Gesind der Christ entsandt:

    Geht hin in alle Welt und predigt Possen!

    Den Grund der Wahrheit gab er ihm zum Pfand.

Die kam von ihren Lippen rein geflossen,

    Da ward das Evangelium Schild und Speer

    Zum Kampf, daraus des Glaubens Heil
entsprossen.

Heut kommt mit Schwank und Narretei daher

    Der Prediger, und wenn alles lacht, dann blähen

    Sich die Kapuzen: ei, was will man mehr?

Zwar, wenn die Leute nur den Vogel sähen,

    Der dort im Zipfel nistet, sähn sie ein,

    Woher der Ablaß, den sie nicht verschmähen! [bookmark: page431]431

Doch ward davon auf Erden so gemein

    Die Torheit, daß sie gleich der ersten besten

    Verheißung unbesehen Glauben leihn.

Davon weiß Sankt Anton sein Schwein zu mästen

    Und andre, die weit mehr noch Schweine sind,

    Und hält mit falscher Münze euch zum besten!

Doch weil so weit wir abgeschweift, geschwind

    Zur graden Bahn den Blick nun wieder wende,

    Den Weg zu kürzen, da die Zeit verrinnt.

An Zahl ist dies Geschlecht ohn Maß und Ende;

    Kein Wort ist, kein Gedanke irdscher Art,

    Der je den Weg zu diesem Ziele fände.

Und siehst du an, was Daniel offenbart:

    Schau, wie er Maß und Zahl zu hehlen meinet!

    In jenen Tausenden, die er gewahrt.

Das erste Licht, das ihnen allen scheinet,

    So vielfach wirds verschieden aufgefangen,

    Als Leuchten sind, mit denen sichs vereinet.

Und weil der Schauenskraft, die eins empfangen,

    Die Inbrunst folgt, wird heißer auch entfacht

    Und lauer ihrer Liebe süß Verlangen.

Sieh nun die Herrlichkeit der ewigen Macht,

    Die Gnade reich, die, sich zum Widerscheine,

    So vieler Spiegel Glanz hervorgebracht;

Und bleibt in sich, wie je, die ewig-eine!«
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	Sechstausend Meilen wohl von uns die Stunde

    Des Mittags glüht, und waagerecht schier fällt

    Der Schatten hier von unsrem Erdenrunde,

Wann im Zenit des höchsten Himmels Zelt

    Erbleicht und Stern auf Stern verliert den
Flimmer

    Im Fluge seines Strahls nach dieser Welt.

Und kommt der Sonne Schaffnerin dann immer,

    Die lichte, näher, schließt der Himmel sacht

    Ein Aug ums andre, bis zum schönsten Schimmer.
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So auch der Reigen, der in Siegerpracht

    Ohn End umkreist den Punkt, der mich geblendet,

    Umfassend ihn, umfaßt von seiner Macht.

Mehr losch und mehr sein Licht, und da geendet

    Die Schau, hat meinen Blick der Liebe Drang

    Zu Beatrice wiederum gewendet.

Wollt' alles, was ich ihr zum Preise sang,

    In einem Lobgesange sich ergießen,

    Der Wahrheit wärs ein karger Widerklang!

Die Schönheit, die ich sah, macht überfließen

    Fürwahr nicht unsres Fassens Maß allein:

    Nur der sie schuf, kann völlig sie genießen.

Bezwungen hier bekenn ich mich wie kein

    Poet seit je bei dem, was er begonnen,

    Mag ernst, mag heiter seine Muse sein.

Denn wie ein zitternd Aug im Strahl der Sonnen,

    So muß, sich selbst entrückt, mein Sinn
erbeben,

    Gedenk ich nur an jenes Lächelns Wonnen.

Vom ersten Tag, da ich in diesem Leben

    Ihr Antlitz sah, hat unverrückt mein Sang

    Ihr bis zu diesem Blick Geleit gegeben;

Jetzt muß ich abstehn, fürder mit dem Klang

    Des Reimes nachzufolgen ihrer Schöne, –

    Kein Meister je zur letzten Höh sich schwang!

In ihrer Herrlichkeit, die hellre Töne

    Verlangt als meiner Leier, deren Pflicht

    Das strenge Werk heißt enden, dem ich fröne,

Begann sie, wie ein kundiger Führer spricht:

    »Dem weitsten Kreis der Körperwelt entronnen,

    Sind wir im Himmel nun, der pures Licht:

Ja, Licht des Geistes, aller Liebe Bronnen,

    Liebe zum wahren Gut, an Freuden reich,

    Freude und Wonne über alle Wonnen!

Sollst ein' und andren Heeresbann vom Reich

    Des Himmels sehn, und wie zum Weltgerichte

    Er einst erscheinet, zeigt sich dieser gleich.«

So wie ein Blitz mit seinem jähen Lichte

    Des Schauens Geister sprengt und, was so nah

    Und klar vor Augen, ihnen macht zunichte, [bookmark: page433]433

So loht' um mich lebendig Licht allda

    Und hat in solchen Schleier mich gewoben

    Mit seinem Glanz, daß keine Spur ich sah.

»So grüßt die Liebe, die uns stillt hier oben,

    Jedweden, den sie aufnimmt, für den Schein,

    In dem sie flammt, den Leuchter zu erproben.«

Kaum ging ihr Wort, dies kurze Wort, mir ein,

    Da fühlt' ich hoch mich selber sich erheben,

    Weit über alles, was an Kräften mein;

Und ward entzündet da zu neuem Leben

    Mein Schauen, daß fortan kein Leuchten war

    So strahlend, dem mein Auge sich ergeben.

Und sah ein Licht, von Blitzen blinkend gar,

    Gestaltet wie ein Strom, und rings erblühten

    In Frühlingspracht die Ufer wunderbar.

Und aus dem Strom lebendige Funken sprühten

    Und blieben in den Blumenkelchen hangen,

    Drin gleich Rubin, in Gold gefaßt, sie glühten.

Dann, wie berauscht von ihrem Dufte, schwangen

    Sie wieder sich hinab zum Wunderquelle,

    Und neue sprüht' er, wenn er sie empfangen.

»Das Sehnen heiß, das dich entflammt so helle

    Und drängt zu wissen, was vor Augen dir,

    Ich lobs, je sehnlicher die Brust dir schwelle;

Doch trinken mußt du von dem Wasser hier,

    Um solchen Durstes Labung zu erfahren.«

    Die Sonne meiner Augen sprachs zu mir;

Und fuhr dann fort: »Das Auf- und Niederfahren

    All der Karfunkel Strom und lachend Grün

    Sind Vorspiel nur, ein Schatten bloß vom
Wahren.

Nicht, daß an sich solch Rätsel dieses Blühn;

    An deiner Schwachheit einzig kann es liegen,

    Weil deiner Blicke Flug noch nicht so kühn.«

So eilt, sein Antlitz an die Brust zu schmiegen,

    Wenn später als gewohnt er aufgewacht,

    In heller Hast kein Säugling in der Wiegen

Als ich, im Auge klarer noch die Pracht

    Zu spiegeln, zu der Flut mich neigt' hernieder,

    Davon der Quell zum Heile tüchtig macht. [bookmark: page435]435

Und wie der Saum nur nippte meiner Lider

    An ihrem Glanz, da schien die langgestreckte

    Verwandelt, und ich sah ein Rund hinwider.

Und wie ein Mann, den Maskenhülle deckte,

    Ein andrer scheint, wenn abgetan die Tracht,

    Die fremde, drin sein Wesen sich versteckte,

So wandelten sich mir in lichtre Pracht

    Die Blüten all und Funken, und ich sahe

    Enthüllt der Himmelsheere Zwillingsmacht.

O Licht des Herrn, kraft des ich also sahe

    Den hehren Siegeszug vom Reich des Wahren,

    Gib Macht mir nun zu sagen, wie ichs sahe!

Licht ist da droben, das will offenbaren

    Den Schöpfer dem Geschöpfe, das allein

    In seinem Anblick Frieden kann erfahren;

Zum Kreis sich rundend, dehnt sich solcher Schein

    So weit, daß selbst die Sonne zu umgeben

    Zu weit sein Ring als Gürtel möchte sein.

Nur Strahlen sind es, die sein Abbild weben,

    Von erstbewegten Himmels höchstem Rand

    Zurückgestrahlt, dem Kraft sie leihn und Leben.

Und wie im See der Bühl an seinem Strand

    Sich spiegelt, gleich als wollt' er prangen
sehen

    In Maiengrün und Blüten sein Gewand,

So sah ich rings im Licht sich spiegelnd stehen

    Auf tausend Stufen die, so hingegangen

    Aus unsrer Welt, um droben einzugehen.

Wenn solche Flut von Licht bereits umfangen

    Die tiefste, wie unendlich muß im Breiten

    Der letzten Blätter diese Rose prangen!

Nicht irre ging in diesen Höhn und Weiten

    Mein Schauen, alles, Fülle wie Gestalt,

    Hatt es ergriffen dieser Herrlichkeiten.

Nicht Fern und Nah gibt Schranke hier und Halt:

    Wo Gott allein und ohne Mittler waltet,

    Hat kein Gesetz mehr der Natur Gewalt.

Ins Gold der ewigen Rose, die entfaltet

    So himmelweit und duftet Lob und Ehr

    Der Sonne, deren Frühling nie erkaltet, [bookmark: page436]436

Zog Beatrice jetzo mich einher

    Wie den, der schweigt und reden will; sprach:
»Siehe,

    In weißen Kleidern welch unendlich Heer!

Sieh unsre Stadt, wie weit ihr Ring gediehe,

    Sieh unsre Sitze, wie sie reich besetzt,

    Wie klein die Zahl, die heute schon verziehe!

Auf jenem Hochsitz, drüber du schon jetzt,

    Da du hinaufblickst, siehst die Krone schweben,

    Thront, eh dies Hochzeitsmahl dich selber
letzt,

Des hohen Heinrich Seele, der im Leben

    Zum höchsten Amt berufen, aus dem Schlamme,

    Ehs noch bereit, Italien will erheben.

Die ihr verzehrt von blinder Habgier Flamme,

    Ihr gleicht dem Säugling ja in ihrem Bann,

    Der Hungers stirbt und von sich stößt die Amme.

Und auf dem Heiligen Stuhl sitzt einer dann,

    Der offen nicht noch heimlich je in Hulden

    Mit ihm des gleichen Weges wandeln kann.

Allein nicht lange mehr wird Gott ihn dulden

    Im heiligen Amt; dann fährt er in den Schlund,

    Wo Simon büßt, der Magier, sein Verschulden,

Und bohrt den von Alagna in den Grund!«
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	So, weißer Rose gleich, in lichter Glut,

    Erschien mir die geweihte Heerschar droben,

    Die Christ sich angetraut mit seinem Blut;

Die andre, sie, die schwebend schaun und loben

    Die Ehre des, für den sie liebend glühn,

    Und Seine Gnade, die sie so erhoben;

So, wie ein Schwarm von Bienen bald ins Blühn

    Der Kelche taucht, bald heimwärts kehrt
hinwieder,

    Allwo zu süßem Seim gedeiht ihr Mühn:

So trug sie jetzt zur Wunderblüte nieder,

    Die reich in Blättern prangt, jetzt hoch zum
Licht,

    Wo ewig weilt ihr Lieben, das Gefieder. [bookmark: page437]437

Lebendige Glut war all ihr Angesicht,

    Von Gold ihr Fittich, alles andre blendend

    Von Weiße, wie kein Schnee an Reine nicht,

Zum Kelch hinab, von Sitz zu Sitz sich wendend,

    So brachten Frieden sie und Liebe dar,

    Was sie im Flug empfangen, wieder spendend.

Und mochte gleich in Schwärmen ihre Schar

    Die Flügel zwischen Höh und Blüte regen,

    Nicht wurden Glanz und Schau drum minder klar;

Denn durch das Weltall dringt auf allen Wegen,

    Je wie es seiner wert, das Gotteslicht,

    Nichts kann ihm wehren, nichts steht ihm
entgegen.

Aus Alt' und Neuem Bund bevölkert dicht,

    Hielt Lieb und Blick zum einen Ziel erhoben

    All dieses Reich der Freud und Zuversicht.

O dreifach Licht, das ihrem Auge droben

    So tröstlich blinkt als einiger Stern! In
Gnaden

    Schau hier herab auf unsres Sturmes Toben! –

Wenn, der an seinen heimischen Gestaden

    Auf ihres Sohnes Spuren Nacht für Nacht

    Helice kreisen sah ob seinen Pfaden,

Wenn der Barbar gestaunt, der Romas Pracht

    Und ihre Werke schaut', als alle Prächte

    Der Welt der Lateran zum Spott gemacht:

Ich, der zu Gott von menschlichem Geschlechte,

    Zum Ewigen kam aus dieser Zeitlichkeit

    Und von Florenz an Heilige und Gerechte, –

Wie mußt' ich staunen! Wahrlich, all die Zeit

    Begehrt' ich ohne Hören stumm zu stehen,

    So zwischen Staunen nur und Seligkeit.

Und wie im Tempel, dem geweiht sein Flehen,

    Umschauend sich erbaut der Pilgersmann

    Und hofft zu künden schon, was da zu sehen,

So blickt' ich zum lebendigen Licht hinan

    Und ließ mein Auge schweifen durch die Scharen

    Hinauf, hinab und in die Runde dann.

Sah Blicke, liebewerbend, sah die klaren

    Von eignem Lächeln hell und höherm Lichte,

    Sah Würde hehr in jeglichem Gebaren. [bookmark: page438]438

Das Allbild stand vor meinem Angesichte

    Des Paradieses schon in ganzer Pracht,

    Eh ich den Blick auf dies und jenes richte.

Ich wandte mich, von Sehnen neu entfacht,

    Um Kunde meiner Herrin anzuflehen

    Von dem, was Wißbegierde mir gemacht.

Ein Trug wars: Beatrice da zu sehen

    Gedachte ich, und siehe da: ein Greis!

    Gewandet, wie sie in der Glorie gehen,

Voll Güte war sein Blick, umflossen leis

    Von heitrer Huld die Wangen ihm und Lider,

    Recht wie es liebevollen Vaters Weis.

»Wo ist sie?« frug ich schnell; und er dawider:

    »Auf daß erfüllt dein Sehnen, sandte sie

    Von meinem Sitz, die Selige, mich hernieder.

Und blickst du nach den höchsten Staffeln, sieh,

    Da findest du im dritten Kreis sie droben

    Auf ihrem Thron, den ihr Verdienst verlieh.«

Ohn Antwort hatt ich meinen Blick erhoben

    Und sah sie, die der Strahlen Widerschein

    Vom ewigen Licht zur Krone sich gewoben.

Kein sterblich Auge kann so ferne sein

    Den höchsten Höhen, wo die Donner hallen,

    Tauchts in des Weltmeers tiefste Tiefen ein,

Wie Beatrice meins; in jenen Hallen

    Verschlug es nichts: ohn Mittel, das inmitten,

    War ihres Bildes Strahl auf mich gefallen.

»Du, der mein Hoffen grünet, die gelitten

    Zu meinem Heile, Herrin, daß die Spur

    Im Höllenschlunde blieb von deinen Tritten:

In allem, was ich schauend nun erfuhr,

    Erkenn ich lauter Gnade, lauter Segen,

    Frucht deiner Macht und deiner Güte nur!

Du führtest, da in Ketten ich gelegen,

    Zur Freiheit mich hinan, und deine Macht

    Fand Weg und Paß auf allen diesen Wegen.

Halt über deiner Gnadengabe Wacht,

    Bis meine Seele ihre Wallfahrt endet,

    Dir wohlgefällig, die solch Heil gebracht!« [bookmark: page439]439

So das Gebet, das ich emporgesendet,

    Drauf fernher, lächelnd sie mich angesehn

    Und dann zum Quell, dem ewigen, sich gewendet.

Der heilige Greis nun: »Deinen Weg zu gehn

    Zum letzten Ziel, wofür dich zu bereiten

    Herab mich sandte heiliger Liebe Flehn,

Durchflieg im Schauen dieses Gartens Weiten:

    Solch Schaun bewehrt dein Auge, fürderhin

    Zu Gottes Lichte dich emporzuleiten.

Und dazu schenkt die Himmelskönigin,

    Der ich entbrannt in Liebe, lauter Gnade:

    Dieweil ich Bernhard, ihr Getreuer, bin.«

Wie, wer ums heilige Schweißtuch vom Gestade

    Kroatiens kam, am altberühmten nicht

    Sich satt kann sehn, enthebt mans seiner Lade,

Und, weil mans vorweist, zu sich selber spricht:

    »Herr Jesu Christ, so also war hienieden

    Zu schauen, wahrer Gott, dein Angesicht?«

So ich, da mir die Glut zu schaun beschieden

    Von dessen Liebe, der in dieser Welt

    Im Schauen kostete des Himmels Frieden.

»Du Sohn der Gnade«, sprach er, »nimmer stellt

    Sich recht dir dar dies wonnevolle Leben,

    Wenn in der Niederung dein Blick sich hält.

Zur Höh der Ringe mußt du ihn erheben,

    Bis daß du thronen siehst die Königin,

    Der untertan dies Reich und ders ergeben.«

Ich hob den Blick, und wie bei Tagsbeginn

    Der Morgenhimmel glänzt in hellerm Strahle

    Als der gen Untergang der Sonne hin,

So sah mein Auge, da's enttaucht dem Tale.

    Wie hoch am Rand der eine Streif an Licht

    Die andren alle siegend überstrahle;

Und wie's am hellsten glüht, wo bald in Sicht

    Die Deichsel kommt, die Phaethon mißleitet,

    Und beiderseits der Schein so leuchtend nicht,

So flammte hell die Mitte, wo gespreitet

    Die Friedensoriflamme, so erblich

    Der Schein, der beiderseit sich ausgebreitet,
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Und um die Mitte sah ich wonniglich

    Vieltausend Engel ihre Flügel schwingen,

    Und keines Schwung und Glanz dem andren glich.

Ich sah, in ihrem Spiele, ihrem Singen

    Lacht' eine Lieblichkeit, dran voll Entzücken

    Die Augen all der andren Heiligen hingen:

Wär ich so reich, mein Reden auszuschmücken,

    Wie mirs vor Augen steht, ich wagte nicht,

    Den Abglanz solcher Wonne auszudrücken!

Sankt Bernhard, da er sahe, wie das Licht,

    Dem er so heiß erglüht, mein Auge brannte,

    Wandt' er dahin so liebend sein Gesicht,

Daß ich von neuer Schauenslust entbrannte.
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	Versenkt in seine Wonne, war der Hort

    Des Schauens willig doch, die Last zu tragen

    Des Lehramts, und begann sein heilig Wort:

»Die Wunde, die erst in Mariens Tagen

    Ihr Balsam heile, sie, die so voll Zier

    Zu Füßen dort ihr sitzt, hat sie geschlagen.

Grad unter der sitzt Rahel dann, wo hier

    Zum dritten Rang gereiht die Sitze stehen,

    Und Beatrice siehst du neben ihr.

Sara, Rebekka, Judith kannst du sehen,

    Des Sängers Ahne dann, der Miserere,

    Da ihn sein Fehl gereute, mußte flehen:

So, Stuf um Stufe siehst du sie im Heere

    Des Heils sich folgen, wie von Blatt zu Blatt

    Der Rose hin die Namen ich dich lehre.

Auch ab der siebten haben ihre Statt,

    Wie drüber, Fraun aus Juda, deren Zeile

    Die Blätter scheidet, so die Blüte hat.

Denn diese Reihe teilt in gleiche Teile

    Die heiligen Staffeln dort als Scheidewand,

    Je nach dem Schaun, das jedem half zum Heile.
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Diesseit, wo reif die Blume bis zum Rand

    In allen Blättern, sitzen sie, die Frommen,

    Die Christum, der da kommen wird,
bekannt;

Dort, wo du leere Reihen wahrgenommen,

    Im andren Halbrund, die zum Gottessohn

    Den Blick erhoben, da er war gekommen.

Und wie sich hier die Reihn am Ehrenthron

    Der Himmelsherrin und an denen scheiden,

    Die drunter ich dir wies am Anfang schon,

So trennt da drüben Sankt Johann die beiden,

    Der, groß und heilig, Wüste, Marterpein

    Und Höllenqual, zwei Jahr noch, mußte leiden;

So teilen unter ihm Franziskus ein

    Und Benedikt und Augustin die Kreise

    Und die dann folgen all von Reih zu Reihn.

Nun sieh, und Gottes Vorsehung dann preise,

    Wie jede Glaubensschau den Garten dort

    Zur Halbscheid füllen soll nach gleicher Weise!

Und wisse: abwärts hat von jenem Bord,

    Der mittlings beide Scheidemarken schneidet,

    Durch sein Verdienst hier keiner Sitz am Ort;

Durch fremdes nur, soferns die Regel leidet:

    Denn lauter Geister sinds, die aufgefahren,

    Noch eh die Wahl des Willens sich entscheidet.

Wohl kannst an ihren Mienen du's gewahren

    Und auch an ihrer Kinderstimmen Klang,

    Horchst du mit Fleiß und merkst auf ihr
Gebaren.

Nun zweifelst du und schweigst in Zweifeln bang;

    Allein ich löse dich aus solchen Banden,

    Drein dich verstrickt so tiefen Grübelns Drang.

In dieses Königsreiches weiten Landen

    Hat Zufall keine Statt, sowenig ja

    Durst, Hunger, Trübsal hier die Stätte fanden.

Nein, alles ist, was nur dein Auge sah,

    Durch ewige Satzung vorbestimmt hier oben:

    Unfehlbar paßt der Ring zum Finger da.

So sind nicht ohne Ursach die da droben,

    Die so zum wahren Leben einzukehren

    Sich eilten, mehr und minder hoch erhoben. [bookmark: page442]442

Der König, sieh, dank dem dies Reich der Ehren

    In solcher Liebe, solcher Wonne ruht,

    Daß mehr kein Wunsch noch wagte zu begehren,

Hat, wie in seines lichten Auges Hut

    Die Seelen all er schuf, verschieden jede,

    Wie's ihm gefiel, begnadet. Damit gut!

Lehrts doch die Heilige Schrift, in klarer Rede,

    Wo sie von jenem Zwillingspaare spricht,

    Das schon im Mutterleib begann die Fehde:

Wie nach der Farbe da des Haares flicht

    Je nach dem Maße solcher Gnadenspende

    Den Kranz um jedes Haupt das höchste Licht.

Ohn ihr Verdienst an Werken ihrer Hände,

    Nur unterschieden durch den ersten Strahl,

    Sind diese so verteilt auf all die Stände.

Zur Urzeit tat, mit Unschuld allzumal

    Im Bund, das Heil der Seele zu bereiten,

    Genüge schon der Eltern Glaubenswahl;

Dann mußte, als erfüllt der Väter Zeiten,

    Beschneidung des, was männlich, Kraft den
Schwingen

    Der Unschuld leihn, zum Fluge sich zu breiten;

Doch seit der Zeit, die Gnade kam zu bringen,

    Kann, wo die echte Taufe fehlt auf Christ,

    Der Unschuld nimmer solcher Flug gelingen. –

Blick auf zum Antlitz jetzo, das dem Christ

    Am nächsten gleicht! Die Klarheit, die's
umflossen,

    Macht einzig dich bereit, zu schaun den
Christ.«

So lichte Wonne um ihr Haupt ergossen

    Sah ich in jener heiligen Geister Schar,

    Erschaffen, zu umschweben diese Sprossen,

Daß nichts, was je ich sah, so wunderbar

    Andächtig Staunen ließ mein Herz durchdringen,

    Noch Gott so ähnlich mir erschienen war.

Und huldigend breitete vor ihr die Schwingen

    Die Liebe, die schon einmal schwebt' hernieder,

    Und hob »Ave Maria« an zu singen;

Den Sang, den gottgeweihten, hallte wider

    Das himmlische Gesind auf allen Seiten,

    Und froher hoben alle noch die Lider. [bookmark: page443]443

»O heiliger Vater, der, um mich zu leiten,

    Den Wonnesitz zu lassen du geruht,

    Der dir verliehn für alle Ewigkeiten:

Wer ist der Engel, der so frohgemut,

    So liebend unsrer Königin dort oben

    Ins Auge schaut, als wär er lauter Glut?«

So fragend hab ich da den Blick erhoben

    Zu ihm, den leuchtend wie den Morgenstern

    Der Sonnenstrahl, Mariens Glanz umwoben.

Und er: »Soviel an Mut und Huld vom Herrn

    Je Seelen oder Engeln ward verliehen,

    Ist all in ihm; des rühmen wir ihn gern.

Er war es, der den Palmenzweig Marien

    Herabgebracht, als unsres Fleisches Kleid

    Der Gottessohn gewillt war anzuziehen.

Doch folge mit dem Blick nun jederzeit

    Dem Wort und merk die Häupter dieser Scharen

    Im Reich des Rechtes und der Frömmigkeit.

Die zwei, die droben höchstes Heil erfahren,

    Weil der Erlauchten allernächst sie nahn,

    Die Wurzeln gleichsam dieser Rose waren:

Der ihr zur Linken ist der Menschheit Ahn,

    Des dreiste Kostgier schuld, daß all ihr Leben

    So Bitteres zu kosten sie empfahn;

Zur Rechten siehst den Ahnen du daneben

    Der Heiligen Kirche, dem zur Herrlichkeit

    Der Blume hier die Schlüssel Christ gegeben.

Er, dem zu schauen all die schwere Zeit

    Der schönen Braut, noch eh er starb,
beschieden,

    Die da mit Speer und Nägeln ward gefeit,

Sitzt neben ihm; nächst jenem hat den Frieden

    Der, unter dessen Stab genährt mit Manna

    Das Volk, das störrisch, unstet, nie zufrieden.

Sankt Petrus gegenüber siehst du Anna,

    Die so der Tochter Anblick muß erbaun,

    Daß keinen Blick sie wendet beim Hosianna;

Dem Ahnen aller sieh ins Auge schaun

    Lucia dort, die deine Herrin sandte,

    Da du zum Sturze neigtest deine Braun. [bookmark: page444]444

Doch flieht die Zeit des Traumes, der dich bannte:

    So sei's genug; ja nach dem Tuche macht

    Den Rock der Meister, das man drauf verwandte.

Laß uns zur ersten Liebe mit Bedacht

    Den Blick erheben, schauend einzudringen,

    So weit du kannst, in ihres Glanzes Pracht!

Doch, daß dein Fuß nicht, weil auf raschen Schwingen

    Empor du wähnst zu streben, rückwärts
schleiche,

    Gilts im Gebet um Gnade noch zu ringen:

Gnade von ihr, die hilft, die Hilfereiche!

    Drum folge mir mit deiner Andacht stet,

    Daß nie dein Herz von meinem Worte weiche.«

So hub er an sein heiliges Gebet.
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	»O Jungfrau, Mutter, Tochter deinem Sohne,

    Der nichts an Demut, nichts an Hoheit gleich,

    Du, ewigen Heilsbeschlusses Ziel und Krone!

Du adeltest, was menschlich, also reich,

    Daß sein Geschöpf zu werden nicht die Güte

    Des Schöpfers selbst verschmäht im Himmelreich.

In Deinem Schoß die Liebe neu erglühte,

    In deren Strahl so herrlich auf der Schwelle

    Des ewigen Friedens sproßte diese Blüte.

Uns bist Du hier die Leuchte mittaghelle

    Der Liebeshuld, im irdschen Schattenspiel

    Den Sterblichen lebendiger Hoffnung Quelle.

Herrin, Du bist so groß, vermagst so viel:

    Wer Gnade heischt und nicht zu dir will kommen,

    Will fliegen ohne Flügel an sein Ziel!

Ja, Deine milde Güte hilft dem Frommen,

    Der bittet, nicht allein: mit offnen Armen

    Hast, eh er bittet, Du ihn angenommen.

In Dir ist Mitleid, Frau, in Dir Erbarmen.

    In Dir ist Großmut, ja, vermählt in Dir,

    Was Menschen ziert und läßt das Herz erwarmen!
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So fleht denn dieser, der zur Seite mir,

    Der, Stuf um Stufe, all der Geister Leben

    Vom tiefsten Schlund des Alls ersah bis hier:

Aus Gnaden sei ihm nun die Kraft gegeben,

    Daß er sich höher noch, zum Glorienschein

    Des höchsten Heiles schauend mag erheben.

Und ich, der heißer nie für das, was mein,

    Als für sein Schaun entbrannt, bring all mein
Flehen

    Dir dar: o laß es nicht vergebens sein!

Durch Dein Gebet laß allen Dunst vergehen

    Der Sterblichkeit, der ihm umflort den Sinn,

    Daß er das höchste Heil enthüllt darf sehen.

Dann bitt ich dich noch eins, o Königin –

    Du kannst ja, was du willst: woll ihn erhalten

    Nach solchem Schaun in Reine fürderhin!

Sei Schutz ihm wider irdischer Wünsche Walten!

    Sieh Beatrice samt der seligen Schar

    Zu meinem Beten ihre Hände falten.«

Das Gott selbst liebt und ehrt, das Augenpaar,

    Tat, ruhend auf des Beters Angesichte,

    Am frommen Flehn sein Wohlgefallen dar.

Dann wandt es sich empor zum ewigen Lichte,

    Und keiner wähne, daß dahin so klar

    Sich jemals ein erschaffnes Auge richte!

Und mir, der aller Wünsche Ziel ich gar

    So nahe kam, das mir bestimmt da droben,

    All meines Sehnens Glut gestillt nun war.

Sankt Bernhard, lächelnd, wies mich hin nach oben,

    Doch, wie sein Wink es wollte, hatt' ich da

    Mein Auge schon von selber aufgehoben.

Denn mehr und mehr, wie's immer heller sah,

    Drangs in den Strahlenglanz vom hehren Lichte,

    Des Lichts, das Wahrheit in sich selber ja.

Zu groß nun wird die Fülle der Gesichte!

    Das Angedenken weicht dem Überschwang,

    Und all der Schau weicht unser Wort, das
schlichte.

Wie wer ein Traumbild sah und spürt den Drang

    Im Innern noch, den träumend er empfunden,

    Ob ihm das Bild verging, das Wort verklang: [bookmark: page446]446

So ich, dem dies Gesicht fast ganz entschwunden,

    Indes noch immer träuft ins Herz hinein

    Die Süße, die aus solcher Schau entbunden.

So muß der Schnee vergehn im Sonnenschein,

    So mocht' auf Blättern leicht im Wind verwehen,

    Was der Sibylle Weisheit schrieb darein.

O höchstes Licht, das menschlichem Verstehen

    So ganz entrückt! Laß meinen Geist die Spur

    Des, was mir dort erschienen, wieder sehen:

Die Zunge löse Deiner Kreatur,

    Auf daß sie künftigen Geschlechtern weise

    Ein Fünklein, Herr, von Deiner Glorie nur!

Hallt mirs im Innern wider, ob nur leise,

    Und tönt ein Hauch in diesen Reimen bloß,

    Wird Deines Siegs gedacht mit höherm Preise. –

Vom grellen Strahle, glaub ich, den, im Schoß

    Lebendigen Lichts entfacht, ich da ertragen,

    Geblendet wär mein Auge, riß ichs los;

Und das, noch weiß ichs, ließ mich ohne Zagen

    Standhalten, bis der unbegrenzten Macht

    Ins Auge gar zu schaun ich konnte wagen.

O Gnade, die mich also reich bedacht,

    Daß mir ins ewige Licht zu schaun gelungen,

    Wo alles Schauns Erfüllung mir gelacht!

In seinen Tiefen sah ich eng verschlungen

    Zum einigen Bunde, den die Liebe flicht,

    Was, sich vereinzelnd, rings das All
durchdrungen:

Wesen und Zufall und ihr Walten, dicht

    Verflochten, als wenn eins am andern hinge, –

    Ach, was ich sage, gibt nur blasses Licht!

Wie All in Eins zum Knoten hier sich schlinge,

    Fürwahr, ich sahs, und höher fühl ich nun

    Die Brust mir schwellen, da ichs sag und singe.

Ein Augenblick läßt tiefren Blick mich tun

    Als viel Jahrhunderte das Abenteuer,

    Da Argos Schatten staunen ließ Neptun:

So war in Schaun mein Geist versenkt, in neuer

    Erwartung unbeweglich, scharf gespannt,

    Und immer heißer loht' im Schaun sein Feuer. [bookmark: page447]447

Vor diesem Licht wird so der Blick gebannt,

    Daß nie kein Auge, das an ihm gehangen,

    Sich willentlich nach andrer Schau gewandt.

Ist doch das Gut, nach dem wir all verlangen,

    In ihm beschlossen und in ihm vollendet,

    Was außer ihm in Mängeln stets befangen. –

Nun stockt, noch ehe mein Erinnern endet,

    Mein Wort und stammelt, wie ein Säugling lallt,

    Dem seiner Mutter Brust noch Labe spendet.

Seht, nicht, daß mehr denn einerlei Gestalt

    Ihm, das da bleibt, was es von je gewesen,

    Dem All-Licht eigen, dem mein Schauen galt:

Nein, weil im Schaun mein Auge so genesen,

    So wandelte sich mir das Ewig-Eine,

    Dieweil ein andres ward mein eignes Wesen.

Tief in des hehren Lichtes klarem Scheine

    Erstrahlte dreier Kreise Leuchten mir,

    Dreifarbig, eines Umfangs; und der eine

Schien rückgestrahlt vom andren gleich der Zier,

    Die zwiefach Iris webt; den dritten sahe

    Ich gleicherweis entflammt von dort und hier.

Wie schwach das Wort! Wie käms dem Denken nahe?

    Wie wenig – minder noch denn wenig tut

    Das Denken dem genug, was mir geschahe!

O ewig Licht, das in sich selber ruht,

    Nur selber sich durchdringt und, so
durchdrungen

    Und sich durchdringend, lacht in Liebesglut!

Da jenen Kreis, der Deinem Glanz entsprungen

    Wie rückgestrahlten Lichtes Widerschein,

    Jetzt zu umfassen meinem Blick gelungen,

Da sah, in eigner Farbe, klar und rein,

    Ich unser Ebenbild gemalt darinnen,

    Und ganz versenkt hat sich mein Blick darein.

Dem Geometer gleich, der all sein Sinnen,

    Des Zirkels Viereck auszumessen, spannt

    Und kann das Maß nicht, das ihm taugt,
gewinnen.

Stand ich, von nie gesehner Schau gebannt:

    Wie Kreis und Bild einander so durchdringen,

    Wollt' ich erspähn, wie eins zum andren stand.
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Doch reichten nicht so weit die eigenen Schwingen;

    Es zuckt' ein Blitz, darin das Licht empfahn

    Mein Geist, das all sein Sehnen wollt'
erringen:

Um all die Schau, die hehre, wars getan.

    Doch Wunsch und Willen, wie der Himmelsferne

    Urewig kreisend Rad, führt' ihre Bahn

Die Liebe, die in Gang hält Sonn und Sterne.





		 

		 

	